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1. 

Herzog Johann Wilhelm von Weimar und eeine 

Beziehungen zu Frankreich^). 

Voo» 

Dr. Karl Hahn ans Leq»zig. 

Binleitong. 

Die Ernestiner nack 1547. 

Eben sechzig Jahre waren hinreichend geweseiii um 
jenen mit dem Blate Friedrichs IL., des Sanftmütigen, er- 



1) Die Anr^uu^ ^ur Bearbeitung dieses Themas erhielt ich von 
Herrn Privatdosent Dr. St. Stoy in Jena, dessen Vermittlung ich 
«Dcfa die Aufnahme der Arbeit in die Zeitschr. d. Ver, f. thür. Gesch. 
IL A verdanke. — Größtenteiis sind Akten des Sachsen- Erno.stiu. 
Gesamtarchives zu Weimar (W.G.A.) benutzt, außerdem ist Material 
aus dem Kgl. Siiche. HaupUttaataarchiv zu Dresdoi (D.A.) und aiu 
der Hzgl. Bibliothek zu Gotha (0,B.) sn Bäte gjasogoi wordeo. 

Gedrncktes Material und Literatur: 

Oalendar of State papera, foreiji;n series, London 1863 ff. 

de laFerri^re, H., Lottre-s de Catherine deMddieis, Paris 1880ff. 

Xiuckhohn, A., Briete Friedrichs des Frommen, Kurfürsten von 

der Pfalz, 2 Bde., Braunschweig 1868—72. 
Languetua, H., Epistülae secretae ad principem Buum Augu<stum 

Sax. ducem, cd. f. 1^. Ltidovicns, Halle 1699. — 
Barthold, Deutschland und die Hugenotten, Bd. 1, Bremen 184S. 
Beck, Johaon Friedrich der Bfiltlere, 2 Bda, Weimar 1^. 
T. Bezold, Geschichte der deutschen Reformation, liorlin 1S90. 

— Briefe des Pfalzgrafen Johann Casimir, Bd. 1, München JJ^S2. 
Böttiger-Flathe, G^chichte von bachsen , Bd. 1 u . 2 , Gotha 1867—70. 
Droysen, O., Geschichte der Gegenreformation, Berlin 1888. 
Mareks, Gaspard von Coligny, I5d. 1, Stuttgart 1892. 

Ortl off, Geschichte d. Grumbachischen Händel, 4 Bde., Jena 1868— 70. 
Bänke, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Beformation, Bd. 5 
u. 6, Leipzig 1873. 

— Zur deuiscli II rii^chicbtc. Vom BeligionsMeden bis zum 30- 

jahrigeii Kriege, Leipzig lS{)8. 

— Französische Geschichte vornehmlich im 16. und 17. Jahrhundert, 

Stuttgart 1877. 

Ritter, DentHche Geschichte im Zeitalter der ( teilen reformation 
und des 30-jährigeu Krieges 1555—1648, Bd. 1, Stuttgart 1889. 
Anderes in einzelnen Fragen herangezogenes literarisches und 
i^ueOeamaterial ist an den betref feoden ötetlen angeführt. 
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Herzog Johaiiii Wilholm Weimar 



erbten brüderlichen Gegensatz, wie er im Hause Wettin 
in der Leipziger Teilung (1485) seinen yollkonunenen Ans- 
dmck gefunden hatte, zum rttcksicfatelosen, einen blutigen 
Austrag fordernden Neben- und Gegeneinander der ftlteren 

mit der Kur ausgestatteten emestinischen Linie und des- 
jüngeren albertinischen Zweiges, der mit der vorteilhaf- 
teren An'ondierung seines größeren östlichen Territoriums 
abgefunden worden war, ausreüen zu lassen. Die junge 
Staatskunst des Herzogs Moritz verstand es mit der rück- 
sichtslosen Konsequenz, die sie seit den Tagen des „Fladen- 
krieges** bet&tigt hatte, in dem mit dem Schwinden der 
Zeit und des Geldes immer ungleicheren Kampfe Johann 
IViedridis des Älteren mit dem habsburgisohen Weltbe^ 
herrscher zur brutalen Zei trümmerung der Macht des kur- 
fürstlichen Vetters dem Kaiser die Hand zu reichen. So 
trostlos auch auf den ersten Blick die Bedingungen der 
Wittenberger Kapitulation waren — Verzicht der Eme- 
stiner auf die Kurwürde, Beschränkung ihres Besitzstande» 
auf die Ämter Eisenach, Gotha, Weimar, Jena und Orla- 
münde und Gefangenhaltung des allerdings dem Bicht- 
Schwerte .entgangenen Familienoberhauptes — , ein bald 
nicht zu verkennender Zwiespalt zwischen den Siegern 
von Mühlberg eröffnete in kurzem dem entthronten Kur- 
flirsten durch den Hinweis aiü die Zweckmäßis-keit und 
Notwendigkeit einer kaiserfreundlichen Politik die keines- 
wegs utopistißche Aussicht, die verlorenen Lande samt 
dem Kurhute wiedergewinnen zu kOnnen. 

In der Tat eine schwere diplomatische Aufgabe Üat 
den aller Yerstellungskanst baren alten Johann Friedrich, 

zwischen den beiden Gegenpolen modernster Staatskonst 
zum eigenen Vorteile zu lavieren und agieren. Im Scbmal- 
kaldischen Kriege hatte sein Mangel an strategischer 
Energie zum größten Teile die „erbärmliche Niederlage 
herbeigeführt. Konnte nun^ da kaum noch etwas zu ver- 
lieren war, die Kraftprobe mit Moritz auf dem Gebiete 
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der Diplomat 10 lür den JSoim Johanns des Beständigen 
gtixustiger ausiaJülexi? 

Einer extrem antialbertinisciheii Politik hätte mm. 
mindesten ein scheinbar voUetAndigee lütgehen mit Kerl V. 
«ntaproohen. Aber wibrend es der alte Kurftlrst an Peind- 
Seligkeiten gegen den Dresdener Vetter nicht fehlen lieB, 
gelang es ihm auf der anderen Seite nicht, so viel von 
spanischer Intrige und Staatskunst in seiner Haft zu lernen, 
daß er den Kaiser zum tatkräftigen Förderer seiner Pläne 
gewoniieii hätte. Dem Ver8uclie Moritzori-^, mit ieii juiii^on 
Herzögen in Weimar für die Tage der Kevolution eine 
Verständigung sa erzielen, trat er mit aller väterlichen 
Antoritftt entgegen Dameis schrieb er einem Vertraaten, 
er wollte gar nicht von dem Meißner befreit werden *). Doch 
so gleicher Zeit brachte ihn seine wiederholte Weigerung, 
das Aügsborger Interim ansonehmen, sein Strftuben, die 
Exekution gegen Magdeburg zu unterstützen, dem Kaiser 
keinen Schritt näher. Seine diplomatische Unfähigkeit 
höllto sich dafiir in den Mantel aneikennenswerten, aber 
übertriebenen JJuldersinnes ^) ; eine Maskerade, so wenig 
sie anch von ihm selbst als solche angesehen wurde, oder 
sagen wir ein unnötiges Mftrtyrertum, das nur von den 
epigonenbaften Söhnen der Beformation als Großmat ver- 
ewigt werden konnte. Erst als die Differenzen «wischen 
den Siegern von Mtthlberg anf beiden Seiten den Wansoh 
nach einer friedlichen Lösung fBr immer in den Hinter- 
grund treten ließen, suchte die spanische Staatsklugheit 
durch das Austrumpfen des gefangenen Wettiners das 
Sjnel zu ihren Gunsten zu beeinflussen. Die Dispensation 

1) VgL Wende, Albertiner nnd EnieBtfaicr nach der Witten- 
bsgar Eapitolation, im Archiv ffir sfichaieche Gesduchte^ VKII 

2) Vg^L V. Bezold, Geschichte der deutechen !Refonnation, 833, 

3) Mehrere Male bot sich Gelegenheit siun Entfliehen, ohne 
dafi Job. Friedr. wie Philipp von Heftsen je den VerBuch wagte» 

dem nnrittprürhen Gefflnjrnis zti entrinnen. Vcrgl. Böttiger-Flathe^ 
Geechidite badisens I t>17, und v. Bezoid, Gesch. d. d. Beform., 827. 
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Herzog Johann Wilhelm von Weimar 



von dem Artikel der Wittenberger Kapitulation, der den 
Wiederaufbau der Gothaer Festungswerke verbot, und die 
Freilassung des großmütigen Johann Friedrich waren nicht 
unmittelbar Erfolge der emestinischen, sondern drohende 
Schachzüge der kaiserlichen Politik. Und als sich dann 
endlich der ftirstliche Märtyrer sohweiAIlig nach ftn^lh- 
riger Überwachung mit den ersten selbstftndigen Flügel- 
schlägen in die frische Luft freier Politik erhob, als er 
mir Karl wegen der Achtsvollstreckung gegen Moritz in 
Verhandluncr trat, als er schlieliiu Ii m eigenem Naraen bei 
einigen Fürsten und Städten um Unterstützung nach- 
suchte gelang es dem Albertiner durch den Abschluß 
des Passauer Vertrages im Juli 1552, seinem dicken Vetter, 
dem verhaflten „geborenen Kurfttrsten", noch vor dem 
ersten Schlage die Waffe ans der Hand zu winden. 

Immerhin maSte noch ein Jahr ins Land gehen, ehe 
sich Johann Friedrich der Ältere seiner diplomatischen 
Unzulänglichkeit bewußt wurde. 80 natürlich einem Real- 
politiker, wie es Karl V. trotz aller liegiei ung.Hiuüdig]<eit 
blieb, das Beiseiteschieben der hoifnungsfrohen Pläne der 
Wiederherstellung einer emeetinischen Knr erschim. die, 
nidit erst nach dem unerwarteten Tode des Korfürsten 
Moritz im weamarischen Kabinette entstanden, endlich im 
Angnst 1553 zu Brüssel von dem jungen Frinsen Johann 
Wilhelm vorgetragen werden konnten, so vernichtend 
wirkte diese Ablehnung auf den alten Herzog. Für die 
ernestinische. mehr in vorteilhaft-willkürlichen Phantasien 
als in i^esnnd-realen Kombinationen rechnende Diplomatie 
htltte sich schwerlich eine bessere Lehre hnden lassen als 
das Urteil, das ihr für das unglaubliche Verkennen ihrer 
eigenen politischen Ohnmacht — dem Infanten Philipp 
stellte sie für die Wiedererstattung des Rurhntes als 
Gegenleistung ihre Stimme für die Kaiserwahl in Aussicht 
— tmd fttr das Übersehen des mit aller Sophisterei nicht 

X) Vgl. V. Bezold, Gesck d. d. ßefonn., ö46 f. 
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wegzulengnendon Bechtes^) nocl der Atignsts, dem 

die ganze Autorität und tiele Abneigung König Ferdinands 
gegen das Blut Johanns des Bestandigen zur 8eite stan- 
den, am 13. August gesprochen wurde. 

Das Unrühmliche und dabei nicht Ungefährliche dieser 
in fast alljährlicher Wiederholung mit einem Mißerfolge 
geoeiehneten Politik bieten die SrUftrang ftlr die Schnellig- 
keit, mit der eieh der geborene Kurftvat zu einer defini- 
tiven Knrsändemng bequemte. Sein Testament vom 
9. Dezember 1563 war die etwas seltsame Niederlegung 
eines neuen Regierungsprogranimes, dessen praktische 
Durchführung der urii^lin kliche Fürst mit überraschender 
Konsequenz in AngriÜ' nahm, als ob er die Zahl der wenigen 
ikm noch beschiedenen Monate geahnt hätte. Gleichsam 
als recbtskrftftiges Siegel fügte er in diesem Testamente 
im Pebmar 1664 den Nanmbnrger Vertrag bei, der den 
Bniderzwist in Wettin Tor aller Welt begraben sollte. 
Damit war tu der auf dem Qrimmenstein beschlossenen 
Neutralitätspolitik, die neben der Unteilbarkeit der eme- 
stinischen Lande das Meiden aller Buuduiseventualitäten 
verfügte 2), eine real© CTi undiage gelegt. 

Dieser Neutralisierungsgedanke. das otfene Eingeständ- 
nis einer vollständigen diplomatischen Niederlage, verdient 
als der letate Wunsch eines für die ungefUirdete fort- 
esistena seines Hauses väterlich sorgenden Fflrsten, nicht 
aber eines Politikers Beachtung. Abgesehen davon, daB 
eine solche Bestimmung, zu der er sich selbst nur unter 
äuBerstem Drucke hatte entschließen können, dem Wesen 
aller Staatsleitung ins Gesiebt schlug, mußte Johann 
Friedrich dem Großmütigen diese seinen Söhnen gestellte 
Zumutung um so aossichtsloser erscheinen, wenn er sich 
erinnerte, dait er in den Jahren seiner Gefangenschaft 



1) Vgl. Wdf, Die Anfinge der Begienmg des Kurfüistea 
August, im Neuen Archiv fSae BÜchsiRche GeKiOebtab XVII 3Uf. 

2) Vgl Beck, Johann l>'riedrich der Mittlere, I 133. 
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Herzog Joluim II^Difllm von Wdmar 



wiederiiolt Meimmgs^eTBohiedenheiteii über die Bidkiong 

der emestinischeii Politik bei den Prinzen zu beobachten 
und zu bekämpfen gehabt hatte. Mochte immerhin die 
Idee absoluter Neutralität dem weimarischeri Kleinstaate 
für die nächsten Jahrzehnte ein gedeihliches AutblöheiL 
versprechen, so war doch die JBVege, inwieweit und wie 
lange die drei herzoglichen Söhne, Johann Friedrich der 
• Mittlere, Johann Wilhelm und Johann Friedrich der Jün- 
gere, deren Jugend noch der Zeit der Macht und Wohl- 
habenheit angehört hatte^ von der Wichtigkeit und Not- 
wendigkeit dieses Programmes überzeugt waren. Freilich 
an eine Aufteilung der wenigen „Brocken" Landes dachte 
krin(3r von ihnen. Das verbot ihnen ihr Ehrgefühl. Sie 
wollten nicht Grafen werden, wollten sich nicht die letzte 
Möglichkeit einer standesgemäßen Existenz untergraben. 
Jedes bittere Nachdenken aber über die Ärmlichkeit und 
Hilflosigkeit ihrer Verhältnisse mußte sie von dem Wider- 
sinn des vftterlichen Bflndnisverbotes und der Unver- 
bindlichkeit ihrer durch Namensontersdirift gegebenen Zu- 
stimmung überzeugen. 

Das Resultat der Regierung Johann Friedrichs des 
Alteren von der Schlacht bei Mühlberg bis zu seinem am 
4. März 1554 erfolgten Tode war die in schweren Krisen 
gltiddich vollzogene Rettung eines kleinen, trümmerbaften, 
ftbrsilichen Besitzes in Thüringen, dedsen Bestand durch 
das. Teüungsverbot gegen innere Zersetsung und durch die 
vorl&ufige Aussöhnung mit dem Albertiner gegen von auGen 
drohende Zersprengung wenigstens fiir die nRehste Zukunft 
als gesichert ei^cheinen konnte. Den seil den Tagen des 
Krieges her noch blutrünstigen Wunden des Landes zur 
vollkommenen Vemarbung zu verhelfen, war die erste 
schwere Aufgabe für die herzoglichen Böhne. Zui* JBSr- 
reichung aber des lockenden Zieles der Vergröiierung ihres 
Territoriums wollten sie mit ihrem gansen Vermögen, jeder 
mit seinem besten Können, sich in den Dienst des Staates 
spannen. Und insofern war es gut, daß einem sich Über- 
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eilenden, jugendheltigen Drängen de« yftterlielie Testament 
Zügel anlegte. Es war keine plütziiciio, künstlicliö Ver- 
teilung der Ressorts, wenn Johann Ji'riedrich der Mittlere 
vor allem die inneren Angelegenheiten des Herzogtumes, 
die Beziehangen zu K-ursachsea und den anderen nächsten 
Nachbarn und das KirehenpolitaBche, Johann Wilhelm aber 
die auswärtigen, groß* und aufterdeatschen Saohen in 
pflegen ILbemalim, w&hrend der stets kränkliche und 
noch nninflndige Johann Friedrich der Jüngere auf die 
Teilimg der Oeseh&fbe keinen EinflnE ausübte. So war 
man in den letzten Jahren der vaterlichen Regierung in 
die Verhältnisse hineingewachsen ; Anspruch und Begabung 
glaubten die ihnen zukommende Betätigung gefunden zu 
haben; und man hatte um so weniger Grund, hierin 
eine Änderung zu treffen, als das Prinzip gemeinsamer 
Staataleitong die jedesmalige brüderliche Verstindigung, 
sofern nieht schon wichtige Aktionen von vornherein ein 
Zusammengehen notwendig machten, zur Voraussetsung 
hatte. 

In welchem Maße und mit welchem Erfolge der älteste 
der Sühne Johann Friedrichs des Großmütigen diese erne- 
stmische Politik betriebea hat, ist sattsam bekannt. Über 
diesem phantastischen Weimaraner ist der jüngere Herzog, 
Johann Wilhelm, ohne Zweifel der begabtere, trots seiner 
Verdienste um die Bettung des Hansbesitses, trots seiner 
einst viel berufenen KriegssOge Tergeasen worden. Hag 
sein, daß sein Wandeln auf swar neuen und nicht minder 
j?efjeJirvollen, aber geraderen gangbaren Bahnen und das 
iiagiöche Geschick seines unglücklichen Bruders seinem 
Nachruhm geschadet hat. Unsere Aufgabe soll es sein, 
der Politik Johann Wilhelms zu folsren, wie sie iu ihrem 
hartnäckigen Streben nach irgend einer Erweiterung der 
emestiniachen Macht den Fürsten nach einigen Jahren des 
Sttchens und Schwankens zum Anschluß an Frankreich 
drftngte, und wie sie im Schlepptau dieser Ghroßmacht nach 
der Bartholomäusnacht mit dem Tode des Hersogs ein 
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HfliMg Jbbaon Wühdin von Wdmar 



jßhsBf nicht eben «rfolgreichereB Ende fand, als ee der 
Regierung der beiden Johann Friedriche beeehieden war. 

So interessante Spuren die Üulderjahre des letzten 
Kurfürsten der älteren wettinißchen Linie in der Welt- 
geschichte zurückgelassen haben, bedeutsam wird man sie 
nur bei Betrachtimg der ^ntwickelnng der emestinischen 
Hansmacht nennen können. Bilden sie doch ein Über- 
gangsfltadinm 2W]schen dem politisch einflnfireichen liCben 
des Vaters nnd der kleinfQrstlichen Ezistens der noch mit 
IrarfiOrstiichen Pr&tensionen erzogenen Söhne, eine Zeit der 
Nenschnltmg fSr die alten Diplomaten, die es in selbst» 
gerechtem Gottvertranen versäumt hatten, ihre Staatskunst 
zw modernisieren, eine Zeit der Vorbereitung für die jungen. 
In großem Unglück war es immer noch ein Glück für die 
Söhne Johann Friedrichs des Großmütigen, daß sie blut- 
jung bereits praktisch mit dem Wesen der Diplomatie 
vertrant gemacht wurden. Der Wert einer 7 Jahre 
lang durch den Vater nnd treue Aftte geleiteten poli- 
tischen, die humanistische und ritterliehe Brsiehung er- 
gänzenden Vorbildung kann nicht hoch genug angeschlagen 
werden. 

Wenn sie zunächst aiicb mir die Befehle des Ge- 
fangenen auszuführen hatten ! £s wäre absurd, bei der 
Gründung des Jenaer gymnasium academicum, bei der AIh 
Weisung des Interims und bei den zunächst getroffenen, 
auf die Festigung und Ordnung der inneren Verhftltniese 
der thtlringischen Lande absielenden Maßnahmen irgend- 
welche selbständige oder entscheidende Schritte der jungen 
Hersöge suchen m wollen. 

Gleichwohl müssen wir schon für Ende 1548 die ersten 
Dibhaimonien zwischen Vater undHc'hnen ansetzen. Jeden- 
falls wirft die Tatsache, daß der gefangene If'ürst im Fe- 
bruar des folgenden Jahres den Prinzen die urkundliche 
Versicherung abnahm^ ohne sein Hitwissen nichts von 
ihren Besitstfimem zu yeräufiem, auf das beiderseitige 
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Vertr»Q«ii «in meiiniHlTdii^es Lidit^). Bftf damit die 

Verytirnmung niciit geiiobeii wai", dafür spricht das Anßer- 
laudes^gehen Johann Wilhelms Anfang Juni 1649 an den 
Wolgaster Hof, wo seine Tante Maria mit Herzog Philipp 
venofthlt war. Die Sporen hatte sich der jange Prinz be- 
reits yor Wittenberg bei Gelegenheit der spanischen In* 
vaaion verdient >). Jene Reiee konnte eleo keine VervoU- 
komnurang in fittnitlieber Bitterliohkeit becwecken, eben- 
sowenig wie mea an eine Unterrichjfcang Johann Wilhekna, 
deesen Kenntnisse im Latein tibrigens allen Anforderungen 
der Konversation genügten^), in französische! oder spa- 
nischer Sprache und Etikette in Pommern glauben dürfte. 
£ine spätere Änßening Johann Wilhelms selbst, man hätte 
ihn in seiner Jugend „nicht hoch" geachtet, deshalb hätte 
er etUcfae Jahre in Preußen und Pommern „in der Irre^ 
henimaielien mtlssen^), bestitigt die Vermntang, daft die 
Wolgaster Beiee niehts anderes als eine Strafversetsong 
war, die nebenbei allerdings sehr wohl die Absicht ver- 
folgen konnte, den unbequemen Prinzen durch pommersche 
Vermittlung in einem Dieustverliiiltnis oder durch Ver- 
heiratung Z11 versorgen 5\ um dadurch den auf dem wei- 
marischen Herzogtume lastenden pekuniären Druck zu ver- 
nngem. 

Es war ein gütiges Geschick, das dem zweiten Sohne 
Johann I^driehs dee Älteren, da es noch für den Keonsehn- 
jilurigen mOglieh war, sich nmsnbilden nnd weitersaent^ 
wickeln, ein IBntrinnen ans dem niederdrückenden erzie- 
heiischen Zwang der thtlringischen Verhältnisse gestattete. 



1) Vgl Beck, Joh. Fried, d. M., I 73. 

2) VgL Weock, Aich. f. sächs. Geschichte, Neue Folge III 
161 ff 

3) W.G.A. Heg. D p. 281 no. 43, Joh. Wilh. ao Joh. Fried. 
12. Nov. 1558; Eigbg. 

4) G.R Chart. B. no. :VS. 

5) Dafür spricht die B^ieitung dee Rates Franz Burckard, 
O.R cbart. B na 7& 
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Die Jahre 1647 und 1548 hatten den Süm fSr aUgememe 
Interessen, wie er von Luther am Wittenberger Hofe ge- 
weckt worden war, mit trauriger Schnelligkeit vertrieben 
und statt dessen wie bei Vater und Bruder so auch in 

Joharm Wilhelms Seele einen dynastischen Egoismus un- 
natürlichster Art zum Leben erweckt. Sie hatten in 
gleicher Weise die ernestinische Religiosität zu einem selt- 
samen Gemisch von OrthodoxiCi Selbstgerechtigkeit und 
Selbstsucht umgebiideti hatten namentlich in den Köpfen 
der jungen Herzdge die Idee des baldigen Aufsteigens der 
Besohtttser und Mftrtyrer der reinen Lehre zu der ihnen 
seit den Tagen I^iedrichs des Weisen sukommenden Stel- 
lung und alten „Reputation" sowie die Hoffnung auf den 
Sturz des Räubers der Kurwürde gleichsam wie sichere 
Vorausberechnungen eines zu erwartenden Naturereiguisses 
entstehen lassen. Soweit überhaupt etwas von der über- 
schäumenden Weltlust der Renaissance sich in den Tagen 
des Glückes in der Lutherstadt hatte breit machen können, 
nach Mühlberg hatte die unerbittlichste 19'ot im Augen- 
blick damit aufgerftumt Die Zeit war in der Tat dasu 
angetan, jeden Punken individueller Neigungen und Be- 
gabungen in den weimarischen Prinzen durch verbitternde 
Einschränkung und zur Utopie fiüireudes Grübeln zu er- 
sticken. Daß die Sohne Johann Friedrichs des Älteren 
gleichmäßig unter diesen Verhältnissen litten, daß sie sich 
jugendlich dagegen aufbäumten, dafür haben wir oben 
schon Spuren an der Jahreswende 1548 auf 49 gefunden. 
£0 ist müßig und nicht unsere Aufgabe, nachsuforschettf 
wieviel das dauernde Daheimbleiben in Thtfringen an Jo- 
hann Friedrich dem Mittleren verdorben hat. Daß Johann 
Wilhelm, gleichviel ob zur weiteren Ausbildung oder Ver- 
sorgung oder Eliminierung, die ernestinische Grenze zu 
Pfingsten 1549 passieren konnte, war die höchste Zeit. 

So sehr auch Johann Wilhelm äußerlich mit seiner 
breiten Figur dem Vater und älteren Bruder ähnelte, so 
wenig besaß er von deren phlegmatisch-unkriegerischea 
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Wesen i). Der ritterliche Bnkel des kampfbewährten Johann 
kannte keinen liebeieu Sitz als den nu Sattel. Wochen 
seines späteren Lebens bracht© er auf dem Rücken des 
Pferdes als friedlicher Jäeisender und als kriegerischer 
Oberst zu. So oft seine eigenen Briefe seine Belesenheit 
in der heiligen Schrift bezeugen, lange Episteln, wie wir 
sie Yon Johann Friedrieh dem Mittleren besitsen, yon seiner 
Hand sind nur wenige vorhanden. ' Nicht selten steht 
nnter seinen eine Erieger&nst verratenden Handschreiben 
an die Verwandten ein vielsagendes ,,in Eile'^ Dieses 
Sich-w oni^-Zeit-nehmen für Fe leifuchHereien und Grübe- 
leien, ciiiG Kij^ciilicit, der sein akei'ei Ürudci* luit zu- 
nehmendem Alter immer mehr nachhing^ zeichnete ihn 
vorteilhaft vor diesem aus. Ritter, Krieger, wie wir ihn 
-oben nannten, will ja nichts anderes sagen als Mann der 
Tat. Dem Kaiser nnd Knrsachsen, Katholiken wie Pro- 
testanten zum Trotc, sog er nachmals schnell entschlossen 
ohne vieles schriftiiehe Unterhandeln mit den deutschen 
Fürsten und ohne grübelnde Ängstlichkeit für Frankreich 
f^einen Degen. Ein Bedenken, wie ea seinen Vater im 
i'eidzuge von 1546 von emem einzig den Ertoig sichernden 
frühzeitigen Losschlagen abgehalten hatte, konnte seinen 
Schritt auf dem einmal genommenen Wege wenigstens in 
in seinen reifen Jahren nicht hemmen. Dieses jedes Unter- 
nehmen begleitende Siofaselbstgetrenbleiben bis snr ener- 
gischsten Konsequenz war kein besondsres Erbteil Johann 
Wilhelms. Auch Johann Friedrich der Mittlere hatte es 
äogar bis zur Härte unsinnigster Starrköpfigkeit von Johann 
Friedrich dem Großmütigen mit l>ekommen. Aber dieser bis 
zum Eigensinn steigeningsftlhige Sinn für folgericliliges 
Handeln konnte — selbst im Verein mit der durch die fixe 
Idee einer Restitution gefärbten emestinischen Frömmigkeit 
und Hoffhungsfreadigkeit — den wenn auch mittelmftßigen, 



1) Ein Ölbildnis Joh. Wilhui auÄ Craaachscher Schule befindet 
dcb in der Qtoihenoghchen Bibliothek in Womar. 
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12 Hcnog Jolumn Wilhcliii Ton Weimar 

nllcfatemen Politikanreratuid Johann Wilbebns niemals dem. 
Rande des Abgrundes nahe bringen, üi dem «ine gleiche^ 

liui durch phantastiscke Ti ugbildei und Schlüsse irre- 
geleitete Konsequcn/, Johann Friedrich den Mittleren später 
enden ließ. Den Blick für das Reale, den Sinn für das 
Leben, wie es war, und nicht wie es sein sollte, dem 
Prinsen durch die an Verstimmungen und Trübungen 
reichen letzten Jahre der Bevormundung hinduroh ge- 
rettet zu haben, müssen wir als die Bedeutung der eine^ 
jahrelange Abwesenheit einleitenden Heise nach Wolgast 
beseiehnen. 

Die Eiitferniing Joliaiiii V\ üiielms an den pommei riehen 
Hof sollte sich bald genug als verfehlte S))ekulation Johann 
Friedrichs des Älteren erweisen. "Von einer Verheiratung 
des Prinzen war ebensowenig die Kede wie von einer Be- 
stallung desselben. Und nicht minder schnell zerrann die^ 
niusion, ihn hier politisch kaltgestellt zu haben. Dem wach- 
samen Auge des Vaters femer gerflckt, wagte Johann 
Wilhelm im Einverständnis mit seinem ftlteren Bruder die^ 
ersten selbstftndigen Sehritte auf dem Boden einer dem 
gefangenen Füraten fremden Politik an der Ostsee. Ohne 
väterliches Wissen reiste er im Februar 15?>(> zu der Hoch- 
zeit Albrechts, des ersten Herzogs von Preußen, nach 
Königsberg. Hier fanden sich die erbitterten Feinde des- 
Interims zusammen. Markgraf Hans von Ktlstrin und 
Herzog Johann Alhrecht von Mecklenburg schlössen mit 
dem Hohenzollem ein Bündnis. Sie planten die Erweite- 
rung desselben zu einem protestantischen Nordbunde durch 
das Hinzuziehen von Dftnemark, Polen, der Hansestädte 
und anderer deutscher Fürsten. Auch die weimarischen 
Herzögt wollten sie aufnehmen. Johann Friedrich der 
Mittlere war dieser Verbindung um so weniger abgeneigt, 
als man beabsichtigte, den Verräter der protestantischen 
Sache, Moritz, außerhalb zu lassen. Aber der- Oefangene 
in Brüssel konnte sich unmöglich dadurch «inen Strich 
durch seine Rechnung machen lassen. Er multe von der 
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taiserlicheii Un^rnade alles fürchten, wenn er das laiiij:6re 
Verweilen seiues bolines in der Gesellschaft. Albrechts, über 
dessen Haupte die Heichsacbt noch eben m bedrohlicher 
N&he geschwebt hatte, und an der Seite des glaubens- 
eifrigen Hans duldete, der sogar von dem eigenen Bruder 
«ine Exekution gegen sich argwöhnte. Nach dreimonat- 
Uchem Aufenthalte erhielt Johann Wilhelm den Befehl, 
jkugenblicklich den Königeberger Wci au verlassen. Und 
noch lange mied man es möglichst in Weimar, von der 
preußischen Reise als von etvvaü Unliebsamem zu reden 

Welche wilden Träume sich damals Johann Friedrich 
•der Mittlere gemalt hat, wissen wir nicht. Wie es scheint, 
war von ihm der Ctodanke einer antikaiserlichen Politik viel 
tiefer als von dem gemaBregelten Bruder erfaßt worden. Erst 
als Moritz in immer offenkundigerer Weise die Leitung 
der f^tliohen Revolution in die Hftnde nahm, zog er sich 
mehr und mehr zurück. Aber das Signal, Äußerung und 
Betätigung eichener politischer Meinung, war von Johann 
Wilhelm gegeben worden, und seitdem wollten die Dif- 
ferenzen zwischen dem entthronten Kurfürsten und seinen 
ältesten Söhnen — ob man sich für den Kaiser schlagen 
sollte, oder ob es vorteilhafter wäre, eine Verständigung 
mit Moritz in die Wege zu leiten, die üntersttttzung Frank- 
reichs zu suchen und durch einen Tflrkendienst bessere 
Beziehungen zu König Ferdinand, aller Voraussicht naeh 
dem späteren Kaiser und Gönner der Albertiiier, zu ge- 
winnen — in den letzten Jahren der Haft und in den Tagen 
des Zusammenbruches der weltbeherrschenden Stellung 
£arls V. nicht mehr verschwinden^). 

Mit der Heimkehr Johann Friedrichs des Großmütigen 
hörte wieder jede politische Bewegungsfreiheit der jungen 



1) Vgl. Beck, Job. Friedr. d. M., I 73 f.; v. Bezold, Gesch. d. 
deutsch. Ref., 83Ü; Weuck, Arch. f. sächs. Gesch., VIIT 246. 

2) Vgl. Beck, Joh. Friedr. d. M., I 74 f., 103 ff.; Gebhardt, Hand- 
buch d. d. Gesch., 2. Aufl., 11 81. 
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leinten avf. Sie hatten za vergessen, daß die Ereilasflnng 
ihres Vaters mittelbar ein Erfolg der von ihnen beAir- 

worteten fürstenbündischen Politik war. Sie mußten sich 
auf jenen Weg zurückfinden, den sie vor 3 Jahren in der 
richtigen Erkenntnis, daß er nicht zu den ersehnten Zielen 
iQhren würde, verlassen hatten. Sie fanden dafür die aller- 
dings wenig erfreuliche Genugtuung, die väterliche Staats- 
kunst endlich doch davon überzeugt zu sehen, daß es ein 
Holzweg war. 

Wir haben schon hervorgehoben, daß niemand ander» 
als Johann Wilhelm, den man in Wolgast glücklich isoliert 
und erst im Oktober 1552 nach Thüringen hatte zurück- 
kommen lassen, die ostensible Hauptperson unter den 
eraestinischen nach Brüssel gesendeten Diplomaten war'^). 
Die vollständige Ablehnung des Gesuches um Kestitution 
des geborenen Kurfürsten durch £arl V. — sogar die Be- 
stätigung der Universität Jena wurde verweigert — gehört 
einer detaillierten Schilderung der Politik Johann Friedxidis 
des Älteren an. Der Wert dieser Beise lag für Johann 
Wilhelm auf ganz anderem Gebiete. Denn den hauptsftch- 
lieh von Erasmus von Minckwitz geführten Verhandhuigon 
stand er ferner. In der Zeit des aufkommenden Machia- 
vellismus war mehr denn je vorher die persönliche Kenntnis 
der verschiedenen Staatsoberhäupter zur unerläßlichen Vor- 
bedingung einer erfolgreichen staatsmännischen Zukunft 
geworden. Und eben diese Brüsseler Beise setzte den 
sächsischen Prinzen in die glückliche Lage, wertvolle 
Liaisons einzugeben, hi Dlisseldorf stellte er sich dem 
Herzoge Wilhelm von JtOich, dem Bmder seiner ICutter^ 
vor*), der als Schwiegersohn König Ferdinands schon 
damals zu Gunsten der emestinischen Verwandten seinen 
Einfluß geltend machen sollte. Vor allem aber kam er in 
Fühlung mit den Spaniern, deren Bekanntschait von Witten- 



1) Vgl. Wenck, Aich. f. eichB. GeMfa., N. F. lU 161 ü. 

2) G.a duri B no. 76. 
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berg lier er in liebenswtircligerer Weise erneoerte^). Be- 

mit gewann er vor Johann Friedrich dem Mittleren einen 
bedeutsamen und von dieaem in den nächsten Jahren wohl 
beachteten Vorspning voraus. Und seine niclit beabsichtigte 
JBrziebung zu < iner über den ernestiniächen Horizont hinaiaa- 
gehenden Selbständigkeit und weiter schauenden Nüchtern' 
heit gelangte in einem gewissen Abschloß. 

Erstes Kapitel. 

Ernestinisehe Bündnis- und Bienstrertrags- 
bestrabugen 1554-^ 

Wie ganz anders sah nach dem Naumburger Friedens- 
schlüsse mit Angost, der denselben mit der Hingabe der 
Kreise Altenbnrg nnd Neustadt für nidit so teuer erkanft 
iMtrachtete, das nene politische Programm der sftcfasischen 
Herzöge ansl Hit der heiligen Stadt des P^teetantiemns 
hatten sie als etwas Selbstverstftndlidies auch das unantast- 
bare llet lit der alten wettinischen Kur, den neuen Glauben 
als erste zu schirmen und zu fördern, an die Dresdener 
Vettern übergehen lassen. Jetzt schrieben sie Land- 
gewinnung nnd Gelderwerb um jeden Preis auf ihre Fahnen; 
eine Losung, wie sie ungezählte kleine deutsche Fürsten 
nach dem Vorbilde des fürstlichen Mordbrenners Albrecht 
in jenen Tagen ausgaben. Nur daß die Emestiner im 
Oegensats m Tiden anderen hochstehenden Olttcksrittem 
einen Bechtstitel ftlr ihr Beginnen erbringen zu können 
vermeinten. Blieb es doch immer ihr heißester Wunsch, 
ihr väterliches Erbe dem Meißner wieder abzunehmen. 

Durch den Vergleich mit Xuri'ürst August war die 

1) Wenn Joh. Wilh. an '^t inen Vater Bchriob: „ich bemerke, 
daß mich hier jedermann gern Bieht" (vgl Wt in k, Anra. 1 auf 8. 14), 
80 war er dazu durch die gnädige AiJuahinc und die wohlgefälligen 
Komplimente von selten Karls V. bei seiner Unkenntnis der Ge- 
schäfte nicht unberechtigt. 
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Herzog Johaim Wilhelm von Weunar 



Lag« der WeimaMr Henöge nicht wosentlich gebessert 
urorden. Sie steokteo in drttekenden Schulden*). Und 

dabei lastete das Gefühl verletzter kriegerischer Ehre um 
so schwel er auf ihnen, als die ungeheure moralische Auto- 
rität, die siö als Sf5hne der Wittenbei„er Kuri^irsten bei 
der groüen Mehrzahl der Protestajiteu genossen, und deren 
sie sich >^'ohl bewußt waren, ihrem jugendlichen Ehrgeize 
die Wiederherstellung ihres Waffenrahmes su gebieten 
schien. Aber gerade das Bewußtsein dieses Ansehens 
etftrkte sie bei der klar erkannten Unhaltbarkeit der augen- 
blicklicfaen Zustande in ihrer Absicht, ihr Lebtag lieber 
„Bettler bleiben" zu wollen, als sich in Unternehmungen 
einzulassen, die einen Makel auf die „Reputation'' ihres 
Hauses werfen konnten. Es gab nur einen Weg, der 
wieder einem gedeihlichen Aufblühen von Große und Macht 
zuführen konnte, den in seiner Weise bereits 1561 Johann 
Friedrich der Mittlere liatte gelien wollen. Der lief außer 
Landes zu den großen Höfen. Und wie es sich von selbst 
verstand, daß einer, der ftlteste, die heimischen, ihm be- 
reits vertrauten Geschalte weiterführte, so war es nattlr- 
lieh, daß der jüngere, den sein gutes Geschick schon nach 
Osten und Westen hinansgesandt hatte, sich in den Sattel 
schwingen und auf dieser Straße hinausmußte. 

Im Frühjahr 1554 trat Johann Wilhelm allerdings 
nicht Bum vollen Beifalle seines Bruders für die Idee eines 
Fürstendienstes ein. Er hob hervor, daß sich bereits die 
alten thüringischen Landgrafen und andere Beichsfürsten 
in dem Falle, daß ihrer mehrere ein zu kleines Land zu- 
sammen besaßen, gerade in DienstverhRltnissen bei den 
ersten Fürsten Europas ehrenvoll durchgeschlao;on hätten. 
Er glaubte sich auf einen Plan des Vaters berufen zu 
dürfen, der sich mit der Absicht getragen hätte, ihn an 



1) „Schier daß wir EeseD borgen miisaen", klagte Job. Friedr. 
d. Mittl. io einem Schreiben an Joh. Wilh. s. d. 1554 W.QJL Beg. 
D p. 248 DO. 4. 
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den Hof Karls V. su geben Außer anf pekuniären Ge- 
winn hoffte er, der bislierigeii Isolierung Weimars dainit 
eine Zeit auö?>iclitsreicher Bündnis- und Protekiionspolitik 
folgen lassen zu können. Und der Gedanke, einliußreiche 
£iheverbindangen einzugeben, wenn man nur erst durch 
Hof> and Kriegsdienste dem alten gut klingenden Namen 
zu nener, ehrenvoller Erwähnung verhelfen hfttte^ gehörte 
in der Tat keineewegs allein in das Beieh der Tr&nme. 

Der verstorbene Johann iViedrich der Ältere hatte 
noch die Wege nach Brüssel, Wien und Dresden gewiesen. 
.Toliaiiii Wilhelm entschied sich für den Kaiser. Ihn lei- 
tete die Tät e, daß er dadnrch allen xVr^wolin und Verdacht 
beseitigen würde, den die Feinde des eben in Unterfrankeii 
völlig geschlagenen Markgrafen von Brandenburg-Kolm- 
bach hei der ersten Annähening der Anhänger Albrecbis 
an die sächsischen Herzöge auf diese sn lenken gevuBt 
liatten >). Die rasche Art, wie Graf Ottnther von Schwarz« 
bürg, der ernestinische Lehen trug, bei den Spaniern Dienste 
gefunden und bereits 2000 Retter ins Feld gegen Frank- 
reich geführt hatte ^j, konnte ilm nur um .so heftiger ges^en 
seinen P-i mlfir und die vom Vater übernommenen R&te er- 
bittern, jo kiemlicher ihre Gegengründe erachienen, und je 
näher das Ende des Jahres rückte, ohne eine Entscheidung 
zu bringen. Die brüderliche Diplomatie aber wollte nicht 
durch einen Dienst beim Kaiser das Bisiko einer Peind- 
schaft Frankreichs und dessen aus Deutschland verjagten 
Schützlings, Albreohty auf sich nehmen. Sie erklärte, erst 
den Ausgang der mit den Grafen von Henneberg über eine 
Erbverbrüderung begonnenen Verhandlungen abwarten zu 
müssen. Ja endlich kam sie soweit, zu behaupten, daß 
es sparsamer und rätlicher wäre, nur Gesandte an Karl 

1) W.G.A, Reg. D p. 248 no. 4 : Joh. Wilh. au Gr. Bruck, 
Weimar 16. Juni 1554, eighsr. ; Hriicks Antwort 10. Juli. 

2) \V.G.A. eb. ; Ortlolf, Grumbachische Händel, I f. ; ßart- 
bold, Deutschland und die Hugenotten, I 140. 

3) Vgl. Barthold eb. I 2€0. 

XXVI. 2 
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H«nog Jolumn WiUmIbi toii Womar 



zu seaden, und daß der Erfolg sweifdUos derselbe sein 
wttrde^). Dieser Gegensatz Terschftrfte sich im Noyember 
1554 allrnftblich so sehr, daß Johann Wilhelm auf die 

Weigerung Johann Pneiiiichs hin, ihm 10(X) — 2 (KX) Gulden 
als Reiselinterstützung zu gewähreD, erklärte, noch vor 
Weihnachten den Weimarer Hof verlassen zu wollen. Er 
konnte die Wolgaster Verwandten aufsuchen, die erst im 
Angost ihre Vermittlung für eine dänische Heirat ange- 
boten hatten^. Wir haben hier in den Akten ein gut 
registrierendes Thermometer für den Wechsel der poli- 
tischen Temperaturen unseres Glücksritters. Nicht weniger 
als fiOnf verschiedene Vorschlftge machte er in dem einen 
Monat November seinem Bruder — Dienste bei Karl V. 
oder Sigismund II. von Polen oder Albrecht I. von Preußen: 
oder wenigstens ein vorübergehendes Aufhalten bei Herzog 
Philipp in Wolgast, um nicht zu weit von der £[and sa 
sein, oder bei Herzog Barnim in Stettin, von dem er eine 
größere Summe auf Pension entlehnen zu können hoffte — , 
Plftne, an deren AusflEIhrung er mit Ausnahme des spani> 
sehen Projektes schon im Dezember nicht mehr ernstlich 
dachte. 

Das Resultat der wechselvollen, über die Jahreswende 
1554 auf 55 hinaus getriebenen Verhandl untren war schließ- 
lich, daß Johann Wilhelm im März namentlich auf Befür- 
wortung des weimarischen Kates Eberhard von der Thann, 
der vom Angsburger Beichstage her die Begierungs- und 
Lebensmttdigkeit Kaiser £arls zu beteuern nicht mttde 
wurde, endgültig den Plan spanisch-habsburgischer Dienste 
aufgab und eich mit dem Oedanken einer Annftherung an 
die deutschen Habsburger zu beireunden suchte, zumal 

1) Die Korrebpondeuz im W.G.A. Reg. D p. 248 no. 4 und 
O 236 no. 40 u. 4L 

2) W.O.A. Beg. D p. 42 no. 78: Maria von Pornmem an 
Joh. Wilh. d. Juni u. 12. August IßM. Es handelte sich um die 
SchweAter König Christians IIX^ Dorothea, bie wer eine Tochter 
von fhilipps I. Tante Sophie und 2 Jshre iltor sb Joh. Wilh.. 
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von der dem Protestantismus znneie^enden GesiTinung des 
kaiseiiiciieu Neffen Maximilian immer bestimmtere Gerüchte 
aufkamen 

Hag sein, daß an dieser bisweilen mit wochenlangen 
Unterbreohnngen geführten Korrespondens in der Tat dooh 
Bitcksichten nnd Bestrebungen die Schuld tragen, die auf 
die weitere KonsolidieniTig der emestanischen Lande ab^ 
sielten. Im Januar 1555 hatte Karl V. den im yer- 
gangenen September abgeschlossenen Kahlaischen Erb- 
einignngsvei tratr bestätigt, der nach dem Aussterben der 
Graien von Henneberg den Anheimfall ihrer Lande an das 
Herzogtum Sachsen vorsah. Und im März erfolgte die 
feierlidie Belehnnng der herzoglichen Gesandten mit den 
durch den Nanmbnrger Vergleich garantierten Cbbieten. 
Die Dresdener Diplomatie aber konnte glauben, in dem 
fttr die kursftchsische IViedenspolitik so erfolgreichen 
55. Jahre durch die Erneuerung der alten Erbverbriide- 
rungen mit dem Herzogtume Sachsen, Hessen und Branden- 
burg zu Naumburg im März die Erncstiner nur Iriediiclier 
und versöhnlicher gestimmt zu haben. 

Westlich der Saale allerdings verbarg man ein an- 
deres GeftLhl als Versöhnlichkeit hinter der Maske der offi- 
ziellen Preundschaftspolitik gegenüber den Albertinem. 
Die Behauptung ist nicht von der Hand zu weisen, daß 
Johann Friedrich der Mittlere durch seine im Mai einge- 
gangene Ehe mit der Witwe des Kui-fürsten Moritz nur 
einen Rechtstitel mehr auf die alten Kurlande zu ge- 
winnen gedachte, den er bei passender Gelegenheit ver- 
treten wollte. Wie wenig Gutes man sich von den Meiß- 
nem versah, beweist die Tatsache, daß die Herzöge, als 
sie im Oktober zur Taufe des Prinzen Magnus nach Dres- 
den reisten, ihre Begleitung Mann ftkr Mann unter der 
Kleidung verborgen Waffen tragen liefien>). Bei einer 

I i W.G.A. Reg. D p. 248 na 4 

2) Q.B. Chart. B no. 76: „und haben alle Schützen gerathe 
unter schwartzen Böcken geführetf*. Bei der &st nur Daten und 

2* 
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verwandtschaftlichen Gefühllosigkeit, di© sich nicht schämte, 
über den Gesundheit53ziistand der kränklichen kurfürst- 
lichen Familie jahrelang vertrauliche Berichte entgegen- 
zunehmen, kann es nicht verwundem, daß Johann Fried- 
rich der Mittlere nach dem schnellen Tode seiner Ge- 
mahlin im November 1666 den in jener Zeit beliebten 
Verdacht der Vergiftung auf die KurflKrstm Anna lenkte^). 
Man traute eben der Moritrochen Sippe alles zu. Und 
wenn die Beratungen über ein etwaiges Dienstverhältnis 
bei Maximilian einen so Rch werfälligen Gang erkennen 
lassen, so mag das seinen Grund in der Anschauung ge- 
habt haben^ die meißnische Konkurrenz würde diesen Ver- 
such von vornherein anm aussichtslosen stempeln. 

Die Erwägungen des Jahres 1664 und die Besultate 
des ersten Viertels von 1666 dürfen uns indessen über 
das Können der Ernestiner nicht t&uschen. Koch waren 
sie Anfknger in der Politik. Dafür ist nichts charakte- 
ristischer als der sogenannte Schwedische Handel, der vom 
September 1555 an den Winter über die Diplomatenköpfe 
in Weimar warm halten sollte. Der Q^danke stammte aus 
einer evangelischen Pfarre, einer jener ungezählten, die 
noch Jahre sp&ter in ihrer fanatischen Sympathie ftlr die 
ftlrstlichen Märtyrer der lutherischen Lehre neben selo- 
tischem Eifern auch Politik ftar dieselben zu treiben fllr 
notwendig befanden. Der Träger der Idee, der Mittler 
der ganzen Handlung war der Weimarer Ilofprediger 
Johannes Auriiaber, eben der, welcher bereits vor mehr 
als 2 Jahren dem Vater Johann Friedrich die Verheiratung 
Johann Wilhelms mit einer Tochter Heinrichs VIII. von 
England vorgeschlagen hatte, und der jetzt noch wie im 
Namen der ganzen englischen Nation das Ignorieren seiner 
Utopie als nicht gutzumachenden Fehler der Politik des 



Meileüäteiüe zahlenden Manier des Itinerarb eine um so auffallendere 
Bemerkung. 

1) Vgl. Ortioü 1 107 ff. 
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seligen Herrn beklagte^). Sebon im Frühling 1555 hatte 

er die ersten Anregungen im seinem Plane gewonnen, ans 
dessen Verwirklichung er sich für du .sächsischen Her- 
zöge und gleichzeitig für das ganze proteatantiscbe Deutsch- 
land ungeheuren Vorteil versprach Im September hielt 
er die Sache so weit für reif, mit ihr die Diplomaten m 
überraschen. Ea handelte sich um nichts Geringeres als 
um die Eroberung Sehwedens. 

Bäner staatsmftnnischen Begabung bedurfte es nicht, 
um zu erkennen, daB sich die Dinge an der Ostsee immer 
mehr zu Kampf und Krieg zuspitzten. Noch war die 
deutsche Hansa keineswegs gebrochen, wenn auch der 
frühere Schützlin<j Titibecks, König Gustav, bereits mit 
aller Energie an der Zerstöj ung des Handeksvorrangs der 
deutschen Städte im Baltischen ]Mecre arbeitete, und wenn 
in fthnlichem Bestreben Chhstian III. von Dänemark sich 
nicht dazu verstehen mochte, dem Bunde sämtliche alten 
Handelspriyilegien sn bestätigen. Kur durch die Demflti> 
gang Schwedens konnte die Fortexistenz d^ hanseatiachen 
Vormacht gewährleistet erscheinen. 

Einer Reise nach Xorddeutschland, die nur dem Zwecke 
hatte dienen sollen, Lutliers Briefe und Heden ffir eiiiti 
Herausgabe unter herzoglicher Protektion zu sammeln, 
hatt^ der Hofprediger eine solche Erkenntnis zu ver- 
danken. In Lübeck hatte er den Bttrgorraeister Klaus 
Bardewick unter Zustimmung einiger Batsherren, von 
denen Anthoni von Stiten mit Bardewick bereits in den 
großen Tagen J ürgen WuUenwevers im Rate gesessen hatte 

1) G.B. Chart. A no. 41 ; vgl. Beck I 232. Die Schwierigkeiten 
einer Verbindung Job. Wilh.a Relbßt mit der blutigen Maria scheint 
Aozifaber also nicht für unüherivindlicho gehalten zu haben. 

2) G.B, cliart. A. 41: Aurifaber ischriel) am 1", Nov. 55 an 
Joh. Wilh.; „es werdeu sonst E. f. G. dieses haudels großen mit/ 
und IroniHiLu haben, jha ^antz Deutzbchland ein Asüum und heii- 
stod und einen rückenhalt aii E. f. G. haben." 

3) Vgl. Waitz, Lübeck unter Jürgen Wullenwever n. d. euro- 
paiBciie PoUtik, I 73 f., 24C, III 27. 
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d«n abenteuerlich klingenden Plan yertrauUch entwickela 
hfiren, es w&re an der Zeit, Ghistay Wasa wegen seines 
an Lübeck begangenen Undanks zn strafen ; aus Schweden 
mttSto er getrieben werden ^) ; ein Plan, der von dem nach- 
haltigen Eindrucke des kühnen Wullen we verschen Pro- 
gram mes auf das lUbische Geldpatriziat ein beredtes 
Zeugnis ablegt. Ob auch der Gedanke, Johann Wilhelm 
dürfte zu diesem Unternehmen der geeignete Mann sein, 
von dort stammte, ob er ein Kind des Lüneburgischen 
Syndikus Dr. Dntsenrod, der von vornherein als Mitwisser 
und Manager erscheint, ob er Aurifabers Geistesprodukt 
war, darüber geben die Weimarer Akten keine Aufkl&mng. 
Jedenfalls wurde er von dem Hofprediger im Spätsommer 
an dcii tiiüringischen Hof gebracht. Eino vorzügliche 
Gelegenheit, den bedeutenden Wandel in der ernestinischen 
Politik zu beleuchten I Vor 21 Jahren hatte sich Johann 
Friedrich der Altere durch das offizielle Angebot der Demo- 
kraten an der Trave, bei der Ergreifung der dänischen, 
vielleicht auch der norwegischen und schwedischen Krone 
durch das sächsische Haus als Bundeogenossen t&tig sein 
au wollen, nur geschmeichelt gefehlt. Doch selbst der Hin- 
weis auf die damit verbundene Förderung der protestan- 
tischen Sache hatte iliu nicht bewegen kuiinüu, m den 
Kampf um die Vorherrschaft in der Ostsee einzugreifen - 
Jetzt ging man in Weimar sofort mit nervösem Übereiter 
daran, sich für die schwedische Kandidatur Johann Wil- 
helms zu engagieren, einfach auf die unverbindlichen Privat- 
sohreiben Aurifabers hin, der doch selbst auf keine festere 
Basis als auf den verstftndlidlien Wunsch mehrerer im 
Bäte von Lübeck sitzender Kaufleute baute. So ist das 
Schuldkonto des Hofpredigers, der auf dem Seile selbst- 
gerechter Zuversicht über einen Abgrund politischer Phan- 
tastik hinüber zu balancieren Miene machte, keineswegs 

1) W.aA. Reg. D p. 266 no. 1 u. p. 268 no. 3. Eb werden 
noch Ambama» Mejer und Dr. Falke genannt. 

2) Vgl. WaitE, Lfibeck unter J. Wnllenw., II 78 fL, 95. 
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btfher za belasten als des des Hofmeisters MüUoh, der 
jetst in den intimeren Kreis der Berater Johann Wilhelms 
eintrat, nm es bald bis snm aossehlaggebenden Meister 
und einflofireicben GNlnstling anf dem Wege taktvoller Be- 
ratung zu bringen*). Jedenfalls berührt die unverarbeitete 
Übernahme der sonderbaren Pläne des Theologen durch 
den Politiker merkwürdig. 

Selbst für einen Rechtstitel hatte Auri faber gesorgt. 
Das „ins" der Pfalzgräfin Dorothea anf den geraubten 
Doppelthron ihres Vaters, Christians II., glaabte er ihrem 
<Hmahle Friedrich IL, dem nicht glttcklichen habsbargischen 
Kandidaten, den er als frommer Protestant skrupellos anf 
die Sterbeliste setzte, ohne Schwierigkeiten abkaufen sn 
können. Wenn aber der Verzicht der Herzogin Christine 
von Lothringen, einer Schwester der pfälzischen Kurfiirstin, 
nicht zu erlangen wäre, sollte man, so lautete sein Vor- 
schlag, auf das Faostrecht zurückgreifen, kraft dessen die 
Hanse einst Gustav zum Könige gemacht hätte, kraft dessen 
sie ihm das Boich auch wieder entreißen könnte. Die Er- 
öffirang des Krieges forderte er noch für den kommenden 
Winter, vor Fastnacht, nm ein Entweichen des Wasa am 
verhindern, dessen mr Flncht jederzeit bereit liegende nnd 
mit Edelmetall schwer beludene iSchiffe sich seine pastorale 
Phantasie im Eise festgefroren malte. Um unauffällig die 
Musterung der größeren notwendigen Truppenmassen voll- 
ziehen zu können, fand er den Ausweg, man sollte auch 
die mit dem Gefangenen von Kallondborg eng versdiwft- 
garten Spanier ins Geheimnis ziehen, die nach dem Ab- 
sdilosse einer emestinisch-spaniBoh-lübischen Erbvereinigung 
nnd gegen Znsichenmg einer sp&teren miütftrischen Unter- 
stützung durch die sächsischen Herzöge bereitwillig die 
"Wahl Amsterdams zum Musterplatze billigen würden, 

1) VgL Ortloff 1 1061 Hillich war 1546 sub hoinebergiBchcn 
Diensten geechieden, trat 1547 als Hofmeister in eine Bestallung 
Joh. Friedr.B d« Alt. nnd wurde 1554 yon den jungen Herzögen zum 
Mitregenten 0oco tenentem) angenommen. 
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Die Vorbedingung zu all diesen Kombinationeii war^ 
daß die Hansestftdte ihr Geld nnd ihren Namen su dem 
Unternehmen hergaben^). Fast scheint es^ als ob Anri- 
faber dies Opfer für das Leichteste ansah, denn seine Briefe 

schwiegen sich über die Beschaffung der Geldmittel zu- 
nächst vollständig ans. 

Natürlich waren die JTreuiiue in Lübeck mit schwer- 
wiegenden Einwendungen bei der Hand, sobald sie er- 
kannten, was für Geister sie beschworen hatten. Wohl 
gaben sie die Notwendigkeit augenblicklichen Handelns 
m, wenn man mit dem Wasa abrechnen wollte , da 
tftglich ein kriegerisches Einschreiten D&nemarks, Mecklen- 
burgs, Pommerns und Preußens gegen Schweden nach den 
umlaufenden Gerüchten erwartet werden konnte. Doch 
behaupteten sie, noch das ganze 5Ü. Jahr nichts tun zu 
können. Wie Johann Wilhelm infolge der starken Rüstungen 
in Mitteldeutschland nicht die erforderliche Soldatenzahl 
znsanmienbekommen würde, ebensowenig vermöchte der 
Ittbische Bat sofort, ohne Aufseben zu erregen, einea 
Hansetag sa berufen. Als der Januar 1666 ins Land 
ging, und sie erfuhren, daß man sich in Weimar zu einer 
offiziellen Anfrage beim lUbischen Kate rtletete und Maß- 
nahmen zur Ermöglichung von Truppenwerbungen traf, 
retirierten sie noch mehr. Sie prophezeiten das totale 
Scheitern der ganzen Angelegenheit bei der geringsten 
finanziellen Forderung des Herzogs, indem sie sich ähn- 
licher Angebote Karls V., KurfOrst Friedrichs IL, auch de» 
Herzogs Albrecht von Mecklenburg zu erinnern vorgaben, 
die nur wegen des an die Spitze gestellten Ansuchens um 
Geld abgelehnt worden wären. Sehließlich erklärten sie es 
för nötig, daß Johann Wilhelm in eigenem Namen den 
Krieg eröffnete was wir dahin deuten dürfen, ilaÜ sie 
nur wenig Anhänger im Rate ihrer Stadt für eine iübisclie 
Aggressivpolitik hinter sich hatten. 

1) MemorialzeUd in 0.6. chart A 41; WJQA. Beg. 0 p. 26^ 
no. 1, p. 267 no. 2, pw 268 no. 3 u. 4. 
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Das nraltte in Weimar tun so mebr befremden, als 
man liier mit dem baldigen Beginn der Operation 
rechnete. Gewann doch eben Johann Wilhelm, ro deesen 
Ghmsten Johann Friedrich der Mittlere ohne weiteres 

verzichtet hatte, am 2. Februar einen Feldobersten in dem 
Grafen Vollrath von Manf^feld, der seine stratee^ischen 
und staatsmännischeii Dienste für das schwedische Projekt 
gegen 100 000 Gulden und die Güter des Grafen von der 
Hey in Finnland, sowie gegen Überlassung des Amtes 
Sangerhanaen im Falle von Angnste kinderlosem Tode ver- 
kanflk hatte. Es war Dutsenrods Verdienst, den schon 
stark verfahrenen Wagen nochmals anf einen gangbaren 
Weg zn bringen, üm dsR nni^lichste Geheimnis zq sichern, 
sfctzte er es durch, dai» Volli ath in Lüneburg von der ^Spitze 
der nach Lübeck eilenden herzoglichen Gesandtschaft zurück- 
trat, und Sebastian Ehrsam, aus dem Fränkischen, damals 
in Iflbischen Diensten, deren Ausführung übernahm. Vor 
allem redigierte er Instruktion und Kreditivschreiben in 
geschickter Weise nm. In der Tat hatte jene ein eigen- 
tümliches Ansinnen an der Spitze geführt. Johann Wilhelm 
ging zu seiner Erobemng Schwedens die Hansestädte nm 
600000 Gulden znr Besoldung von 12000 Landsknechten 
und 5000 Reitern für die ersten 5 Monate an ; als Gej^en- 
leiötung stellte er dafür die Bestätigung aller alten Handels- 
privilegien in Aussicht. Nunmehr aber enthielt die Re- 
daktion ^) des sachsischen Gesuches durch Dutzenrod nichts 
von Geldforderungen, sondern fragte nur nach dem Ma£e 
einer eventuellen Unterstützung des Herzogs durch die 
Seestädte in einer Fehde gegen den Wasa. 

Und noch in anderer Weise hatte die weimarische 
Umsicht und Hoffnungsiiciidigkeit ihre Vorbereitungen ge- 
troffen. 

Bereits im letzten Drittel des Januar war Anrifaber 
nach Augsburg abgereist — und sein geheimer Befehl wies 

1) am 31. Jan. im. W.GA. Beg. D p. 267 no. 2. 
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£bn weiter nach Ulm und Strafibnrg — , um nnter der be- 
liebten Maske eines Luthersohriftensammlers fttr den Bftoh- 
siacben Hensog 50000 Gulden zu borgen, angeblich am die 
Abzahlung der Kanfetnnme für die Herrschaft Römhild za 

ermöglichen, in Wirklichkeit um wenigstens für dan Anfang 
des Krieges über etwas bares Geld zu verfügen. Aber wie 
man in Augsburg si e I i nach langem Winden im März mit 
dem Bankerott zur Zeit des Schmalkaldischen Krieges m 
entschuldigen wußte, so war auch die Ittbische Eegiemng 
in der gleichen Zeit um eine abschl&gige Antwort nicht 
verlegen. Noch waren die Wirren der Qrafenfehde unver- 
gessen. Sie gab wohl die Berechtigung eines Krieges der 
deutschen Hansa gegen König Gastav zu, lehnte aber in 
unzweideutiger Weise mit dem Hinweis auf die gefährliche 
politische Konstellation und den Mangel jeder Vorbnreitnng 
seitens des Bundes ihre Unterstützung für den Anfang ab. 
Und als guter kaufmäumscher Rechner erklärte sie, dem 
Plane einer Niederwerfung Schwedens durch Johann Wil- 
helm sjrmpathisch gegenüberzustehen^). Kit dieser fOr die 
Bmestiner natürlich unausftlhrbaren Weisung war der 
schwedische Handel erledigt, da es der Herzog von Sachsen 
ablehnte, die angebotene persönliche Verwendung Dutzen- 
rods in Lübeck in Anspruch zu nehmen 2), 



1) am 6. März 1556. W.G.A. lieg. D p. 207 no. 2: „Wo aber 
warhafftig (Joh. Wilh.) für sich selbst flurch ]l:v]t hilf und Mittel 
irer herrea und freunde das Werk besteridi^licli türuehinen und aus- 
führen konnten und darumb Lotza Rotfuß (die Seestädte) semptlich 
oder einsthciU vertraulich zu besuchen bedacht wern, solchs stellet 
gewaltig (Lübeck) in warhailLig gefallen und ferner bedenken.'^ 

2) W.G.A. ebd.: Vollrath an Aurifaber IL April Der Hof- 
prediger allerdings kannegießerte weiter. Wir versagen es uns, auf 
die Utopien dieses wohl mit göttlichem Zauber rechueoden Theologen 
näher einzugehen, der in der Umgebung Joh. Friedr3 d. Alt. psaaender 
eine Diplomatenstelle ansgefüllt hfitte. Gipfelte doch bereits sein 
nächstes Memorandum (26. April 1556), düp. nunmehr die Rroberuog 
Schwedens im Bunde mit Karl V. und Philipp II. empfahl, in der 
Eombioatioo, Joh. Wüh. wüide» «wenn der Kaiser oder priotz todes- 
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Der Qedanke aber an ein diplomatiaehes oder strate- 
gigcbes SUngreifen im Norden — der einaige Gewinn dee 
.schwedischen Projektea — ging seitdem in Weimar nicht 
wieder yerloren, wenn anch erst Grumbach das skandi- 

jiavische Problem richtiger erfassen sollte. Statt einer 
Gegnerschaft Schwedens trat immer mehr die Idee einer 
Koalition mit den Wasas und Lothringern gegen Dänemark 
und Karsachsen hervor. Es macht der Politik der Matter 
Anna alle Ehre, daß sie schon im M&rz 1656 einer der^ 
artigen Wendang durch eine fiheetiftong zwischen Johann 
Wilhelm nnd der dftnischen Prinzessin Dorothea, die bereits 
die Wolgaster Verwandten vorgeschlagen hatten, die Spitse 
«bsabrechen sachte^). 

Nicht daß man in Thüringen aus diosom Verlaul 
sonderlich zu lernen gesucht hätte. Die schwedische Ent- 
täuschung bestärkte Johann Wilhelm vielmehr nur in seinem 
Entschlüsse, auf dem ersten besten Gaul den heimatlichen 
Landen den Racken an kehren. Mochte es aus wachsender 
Ungeduld geschehen, oder war es ein neuer, auf MUlichs 
Drill Burdcksaftthrender Schritt, die Art, wie rasch von 
jetst ab dem Bäte die Tat za folgen pflegte, setzt in Er- 
staunen. Im März erst hatte man an der Trave vergeblich 
angeklopft. Bereits im April — aUo nach wie es scheint 
scbneller Entschließung und Einigung — suebte ein© 
ernestinische Gesandtschaft unter Christian Brück dem 
äteme Maximilians zu, dessen anziehender Glanz in der 
leisten Zeit um so mehr Beachtung gefunden hatte, als 
die Furcht immer allgemeiner geworden war, daß sich das 

halben abgingen, alsdan dm kunigr ioh wohl erblichen liehalten"*. 
Reg. D p. 267 no. 2. Als 1558 der Zusamruenljruch der deutschen 
HerTBch&h in den Oätäeeproviuzea unter dem Anstürme der Slaven 
einem Fürsten den Weg zum Thron zu eröffnen schien (Kitter, 
GegsnreL, 1 2431), wagte sich Aurifaber mit neuen Plftuen her?or. 
Reg. D p. 270 no. 6; G.B. Chart A 41. Noch in den sechsiger 
Jahreu war er Speaialberichterstatter f&r den Osten. 

1) W.G.A. Eeg. D p. 43 no. 83 : MüUeh an Joh. WiUu 
10. Min 1566. 
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spanisdie Begiment dordi die Kaiserwahl Philipps fester 
in Deatschland emniaten mtfchte. Sie traf in Prag nur 
König Ferdinand an, der das Angebot von Kriegsdiensten 

unter seinen Fahnen wider die Türken oder von Hofdiensten 
bei Maximilian äiiüerst o^nftdig entgegennahm, eine end- 
gültige Antwort aber erst nach emer Verständigung mit 
seinem Sohne tür den nächsten iieichstag in Aussicht 
stellte^)* Und schon im Juni müssen wir — wenn auch 
nur für einen Augenblick — an einen neuen Kurs glauben. 

Im Frühjahr 1656 nftmlich hatten die Smestmer in 
Coburg einen seltenen Gast, den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg-Kulmbaoh, aufgenommen, der sich unter Ghe- 
leitözusiclieruMg nach Deutschland „hinaus''gewagt hatte, 
um auf dem Kegensburger Reichstage persöulicli seine 
Entscliädigungsansprüche zu vertreten Wir haben keinen 
Anhalt dafür, ob er von Johann Wilhelm aufgesucht worden 
ist. Wenn aber der Herzog am 18. Juni seinem Bruder 
in unzweideutiger Weise brieflich zu verstehen gab, daß 
es ihm leid w&re, mit den deutschen Habsburgem wegen 
eines Dienstverhältnieses in Verbindung getreten zu sein; 
wenn er Johann Friedrich den Mittleren an ein vor etlichen 
Jahren — wohl vor 1552 — von der französischen Krone 
angebotenes Dicnstgeld erinnerte und nun ein ganz neues 
Programm unter der Devise Frankreich zu entwickeln 
wußte 3), so ist es klar, daß die Bemühungen des bewirteten 
französischen Pensionftrs zu Gunsten des Reichsfeindes 
nicht ^ vergebliche gewesen waren. Es setzt in Erstaunen, 
hier Gesichtspunkte einer Politik niedergelegt zu finden, 

1) W.G.A. Keg. D p. 42 no. 80: Brück an Joh. Wilh., Prag 

29. April 1556. 

2) Vgl. Barthold T 202. 

3) W.G.A. Reg. C i«. 236 no. 45: Joh. Wilh. an Joh. Friedr. 
eighg. 18. Juui 1556, Weimar: „wenn wir gleiche an Maximilians 
hove wen, dar werden wir wenig sdiea; und [weun] wir gleich 
Btathalter oder beveUiaber hi mszimiliaQii landen und konigreicfae 
werden, so werde es doch denn naciidnick nit also haben wie bei 
finmkreiche.** 
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die in 2 Jahren erst wie in engstem Anschlnsse »n 

<iiesen Brief in die Tat umgesetzt wurde : Vei zieht Johann 
Wilhelms auf die Mitregierung der herzofirlich-sftcbsi sehen 
Lande, Anschluß an Frankreich in annflimbarer Steiiung, 
vielleicht dauernder Aufenthalt jenseits der Voir. seii, Heirat 
der Prinzeeein Elisabeth von England und nachdruckliche 
Unterstütsnng des daheim gebliebenen Brnders Auch den 
alten rostigen Schlflsael za den Motiven dieser wie ttber- 
hanpt der ganzen emestinischen Politik finden wir beigelegt, 
-den Haß gegen die Albertiner *). Und der Trost, daB der 
Xaiser noch keinen wegen französischer Dienste gehenkt 
hätte, daC er manch einen sogar wieder in Gnaden unter 
die kaiserlichen Fahnen gestellt hätte, war derselbe, zu 
dem mau auch im Juni 1568 in Weimar seine ZaÜucht 
nahm. 

Diese Vielgeschäftigkeit im Plftnesohmieden, die eine 
konsequente Weiterveifolgang jedes Projektes bei der ersten 
scheinbar glinstigeren Kombination aufhören Heß, war eine 
jugendliehe Sehwftche des Johann-Wilhelmschen Politisierens. 

Im Sommer 1556 erwarb sich Johann Friedrich der Mittlore, 
dessen Temperament keine ähnliche Beweglichkeit gestattete, 
das Verdienst, den Kurs der im April vollzogenen An- 
näherung an Habsbnrg beizubehalten. Er griff auf die 



1) „Zu deme wehr wesBe wenn irgent frankreiche möchte Eng- 
iant doe kriechenn, und wir uns also bei fVuikreich bilden, das 

uns frankreich zu einem stadthalter oder wie es das glück gebe setste^ 
und mir iigent das frelein, so itz noch in englant ist, eiisabet ge- 
nannt, wie man f«agt, das si itzt gefenklichen sitzen solte, veroli|!;ett, 
die denn dem wordt Gottes wo! zu ioretan soll f^ein. Dadurch Hechte 
ich kunten wir wider herforkunieu, so wolle ich E. L. das regimcnt 
hir hauäsen übergeben, und dürften uns £. Ii. niches herauaser- 
geben," 

2) „Dadurch möchte mau den meisnern ir hovert legen, das sie 
sich fürchten müßteo. So quemeo wir auch mit aus deme gerficht, 
das sie nus its auflegen. Denn ich hove ob gott, und unser lieber 
gott werde die hoT[ert], die si itz dieiben, nicht Inn die leoge su- 
sehen, sondern einmal sie stursen.'* 
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bereits zti Speier im Jahre 1544 erwogene^), mm eveitei» 

Mai 1553 hervorgeholte, dann aber zui ückgestellte Idee 
einer Heirat mit der Tochter König Ferdinands, Eleonore, 
zurück. Der Gedanke war derselbe wie 1553. Damals 
hatte nach der Schlacht von Sievershausen eine herzogliche 
Gesandtschaft um die Hand der Wiener Prinzessin ge- 
worben, nnd Johann Wilhelm hatte den Schwiegmohn des 
BömiBchen Königs, Herzog Wilhelm, dafür anf der Durch'* 
reise nach Brüssel erwärmen sollen >). Man glaubte, jetst 
tun 80 eher anf glticklichen Erfolg in dieser — 1558 vor 
allem an religiösen Bedeiiken gescheiterten Angelegen- 
heit rechnen zu dürfen, als man \ on einem wohlunter- 
richteten Freunde am österreicbiHchen Hofe die Versicherung 
erhielt, daü sich Maximilian bei seinem Vater zu Gunsten 
Ton ehelichen Verbindungen seiner Schwestern mit pro- 
testantischen Fttrsten verwendet und von Ferdinand ein» 
im ganzen bejahende Antwort erhalten hätte. Qanz be- 
sonders wurde hervorgehoben, daß der König keinen Ein- 
wand gegen eine emestinische Heirat erhoben h&tte So- 
galt kein Säumen. Bereits am 28. Juni*) — erst vor 
5 Tagen hatte er sein franzöBisches Programm zu Papier 
gebracht — war Johann Wilhelm auf dem Wege nach 
Eleve. Daß er sich der Keise unterzog, war selbstverständ- 
lich. Seine Mission bestand darin, den Oheim zu der 
Initiative zu bewegen, mit seinem ganzen Einflüsse für eine 
habsburgisch-ernestiniscbe Familienverbindung einzutretenu 
Zugleich sollte Herzog Wilhelm um Unterstützung des säch- 
sischen Gesuches nach österreichischen Diensten und in der 

1) Joh. Friedr. d. Alt. hatte mit der Ablehnung einer eroestinisch- 

habsburgischen Eheverbindung, „weil die kinder beidert^eits noch sehr 
und ganz jung" wfiren (W.G.A. Reg. D p. 12 no. 80), der bedrängten 
kaiserlichen Diplomatie den Weg der Zugetätändaisse nur gangbarer 
gemacht. 

2) Vgl. Wenck, Arch. f. eächs. Gesch., N. F. III 161 ff. 

3) W.G.A. Reg. D p. 42 no. bü: Extrakt aus König Maxi- 
mOknB Schrift . . nach April 1556. 

4) 03. Chart B no. 76w 
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Frage der bOlmdsehen Gesamtlelien gegenüber Manmilian 
gebeten werden Denn mit sorgenvollen Mienen bemerkte 

man in Weimar, daß sich das Kommen König Ferdinands 
auf den Begensburger Beichntag immer weiter hinaus« 
schob. 

Die Zeit war um so geeigneter gew&hlt, ftls sich gerade 
Anfang Juli der habsbnrgische Prinz nach den Nieder- 
landen begab, nm sich Ton dem nach Spanien abreisenden 
Kaiser za verabschieden Die verpaßte (Gelegenheit*) 
einer persönlichen Znsammenknnft zwischen Maximilian, 
Wilhelm nnd Johann Wilhelm hfttte sich leicht wieder gut- 
machen lassen. "Daß Johann Wilhelm in zwölfter Stunde 
darauf verzichtete, ist diesmal für uns erklärlicher. Denn 
gerade jetzt erhielt er aus Weimar ein Schreiben des 
Herzogs Albrecht von Preußen nachgesandt, das ihn zum 
sofortigen Eingreifen in die livländischen Wirren mit 
200 Beitem nnd einem Fähnlein Knechte aufforderte^). 
Wir dürfen annehmen, daß die Heise des Herzogs an den 
Bhein überhaupt unterblieben wäre, wenn diese Nachricht 
B Tage frflher in Thüringen eingetroffen wftre. 

In Livland, dem von den slavischen Nachbarn heiß 
begehrten Triimmerstücke des deutschen Reiches, war es 
nämlich im Prühjahr 1556 durch den Bruch des Weimarer 
Landtagsbeschlusses von 1546 zum offenen Konflikte 
zwischen zweien der seit Jahren rivalisierenden Parteien 
des Ordenslandes gekommen. Der Kompromiß von Weimar 
— es dflrften weder der Erzbiscbof noch die Bischöfe noch 
der Ordenameister ihre geistlichen Worden umwandeln 
oder auch nnr einen anslftndischen Fürsten znm Koadjutor 
annehmen — hatte sich ein Jahrzehnt lang bewahrt. Einer- 
seits hatte er den Wettstreit der Bischöfe und des in jeder 
Beziehung verfailenden Schwertbrüderordens in der Bich- 

1) W.G.A. Keg. D p. 42 no. 80. 

2) Vgl. Barthold I 203. 

3) G.B. Chart B no. 76 unter dem 12. Juli 1566^ 
4} W.O.A. Beg. D p. 244 no. 7. 
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tuDg lahmgelegt, etwa dardi NaohahmTuig des preußischen 
Beispieles allen Machtgelflsten des anderen Konkurrenten 

ein jiihos Ende zu bereiten; wie er auf der anderen Seite 
die Städte und den einheimischen Adel für einige Zeit von 
dem Alp befreit hatte, sich der zentralisierenden Verfassung 
einer der beiden geistlichen Rivaion beugen zu mUssen. 
Da schien eine markgrftflich-brandenburgische Intrige diese. 
Vereinbarung beseitigen zu wollen, die ebensowenig ein 
Überwachsen der inneren Gegens&tse znr !Folge haben 
konnte, wie sie auf ein Zusammenstehen gegenüber dem 
Drängen des GroSftirsten von Moskau abzielte. Der Ens- 
bischof Wilhelm von Riga, ein Bruder Albrechts von 
Prenßen, hatte unter Znstimmnno; des Königs von Polen, 
des preußischen Herzogs und Johann Alberts von Mecklen- 
burg, der ein Schwiegersohn Albrechts I. war, den mecklen- 
burgischen Prinzen Christoph zum Koadjutor angenommen. 
Nach der Billigung des Domkapitels im Februar 1556 aber 
hatten sich der Orden, die Bischöfe und die Stadt Big« 
gegen den Srzbischof erhoben^). 

An Johann Wilhelm, den er auf seiner Hochseit als 
Gast hatte begrüßen kcinnen, dem er wie Johann Friedrich 
dem Mittleren schon einmal die Ehe mit einer Schwester 
Sigismunds II. von Polen ans Herz gelegt und seine Ver- 
mittlung dazu angeboten hatte, wandte sich Herzog 
Albrecht und ebenso Johann Albert nm Hilfe. 

Es war das erste forstliche Angebot an Weimar. Was 
man 3 Jahre lang vergeblich ersehnt hatte, kam endUdi 
von einer Seite, von der man es am wenigsten erwartet 
hatte. Daß der bisher nur mit Mflhe zn nnanfflllHgem 
Glimmen gedämpfte kleinflirstliche Egoismus der Ernestiner 
nunmehr zu Flammen aufloderte, kann nach dem seit- 
herigen jedesmaligen Reagieren dieser scheinbar doch 
ungefährlichen Glut auf jeden politischen Wind nicht ver- 
wundern. Daß man aber ein Feuer gewähren ließ, das 

1) VgL Bitter, Gegeoref., I L42f. 
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alle eben mit Muhe geapoDnenen Fftden im Augenbliok 
vernichten mufite, wirft ein bedenkliches Licht aaf die 
^eiterreifende Entwickelang der hensoglichen Diplomatie. 

Millich erwärmte sich, sofort sehr stark für den Handel. 
Johano Friedrich pflückte in Gedanken schon kriegerischen 
Lorbeer und trug kein Bedenken, dem Bruder, wenn er 
«ich Maximilian noch nicht durch inhaltsvolle Versprechungen 
verpflichtet hätte, zum Annehmen zuzureden i). Und ohne 
Besinnen schlag auch Johann Wilhelms rasches Tempera- 
ment trotz aller Vorstellungen von Seiten Herzog Wilhelms 
•ein. Seine emestinische Religiosität glaubte wieder ein- 
mal den Pingerzeig Gottes zn erkennen, der den Frevel 
Moritzens an August heimsuchen wollte. Mit diesem Ge- 
iiilil allein rechtfertigte er das unerhörte, sofortige Auf- 
geben aller Maximilianischen Pläne. Neben der Benach- 
richtigung der Weimarer Diplomatie, ohne Verzug das 
-erbetene Kriegsvolk anzuwerben, hatte er nichts Eiligeres 
zu tun, als dem deveschen Oheim die alleinige Weiter- 
f&hrung der ernestinischen Heirats- und eventuell spftter 
xa realisierenden Dienstpl&ne anzuvertrauen*). 

Külich rechtfertigte unterdessen durch die Eröffnung 
einer weiteren , voi-teilhaften politischen Aussicht das 
ihm vom Herzoge geschenkte Vertrauen. Am 16. Juli 
nämlich wurde dem Diplomaten von durchaus vertrauens- 
würdiger Seite die diskrete Anfrage der livländischen 
Bitterschaft überbracht, ob Johann Wilhelm der Sven- 
tualit&t die Hand bieten würde, dem gänzlich protestan- 
tischen Lande statt des Schwertbrüderregimentes als erb- 

1) W.G.A. Reg. D p. 249 no. 7; Joh. Fried, an Joh. Wilh., 
Oeorgenthal, 15. Juli 1556. 

2) W.G.A. eh.: Joh. Wilh. an Joh. Fried., Cleve, 22, Juli 1556: 
„denn ich wolaui em auder mal mit der ku. Wirden kann in kuot- 
schaft kumen'S lautete Bein Troet. OharakteristiBcfa für die Stim- 
mung ist des Frohlookeu : „ . . .tmd hove, ob gott will, ich wil ein geist- 
lidier Bruder efaimal werden, der ein hundert dauMent gülden sol 
einzukumen Iiaben, und Wolf Mülich ein koatiuter neben mir, der 
«in faiag taiusend Gulden ein Jar zu Torzehren sol hal)ea*'. 

XXVI, 3 
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lieber LandeftfÜrat mit dem inneren frieden die Sraft de» 
Wideretandes nach außen wiedersnbriogen ; ein Voredbiag^ 
dem der HofmeiBter durch den Hinweis auf seines Hersogs 

Beziehungen zu Albrecht von PreuUen, auf den günstigen 
Umstand der zu erwartenden persönlichen Ankunft Johann 
Wilhelms in Livland das Kolorit der Mü<^liclikeit zu geben 
wufite Das war noch Verwegenheit genug, aber immer- 
hin schon ein bedeutender f^ortscbritt in seiner eigenen 
Staatsknnst) die noch vor wenigen Monaten seinen Henog- 
80 gttt wie sidier auf dem sobwedischen Thron gesehiea 
hatte. Es ist beseichnend für das durch die swingeode 
KUnse der Zeit bedingte Überhasten und das dadurch ver- 
anlaß te Überbord werfen aller anderen Projekte, dali der 
sÄchsisehe Fürst in Cleve die Wichtigkeit des spanischen 
Besuches, die Mission des Grafen Günther von Schwarz- 
burg verkannte oder ignorieren zu dürien vermeinte*}.. 
£b war ein durch nichts zu entschuldigender Fehler. Wie 
wenig Johann Wilhelm auf die Versicherung guter Naeh- 
barschaft, yertrauHohen Willens und freundlicher Korre* 
spondenz aus dem Munde des spanischen Pensionftrs im 
Namen Philippe II. gab, dafttr spricht am besten, dafi der- 
selbe Günther, sobald er von der Absicht des Herzogs ver- 
nahm, nach den Niederlanden zu reisen, um dort persönlich 
bei Maximilian die Bitte um Aufnahme in seine i>ienste zn 
wiederholen, auf das dringendste diesen Plan widerriet^). 

Wenn sich Johann Wilhelm noch die Frist von 8 T»g«n 
in Cleve gönnte, in der Ho&iung, eine schriAliche Antwort 

W.G.A. R«$r. D p. 240 no. 7: Millich an .Toh. Wilh. 21. Juli 
1556 : „ein ehrlicher Mann, ao e. i. G. be^äer dann mir selbäteu be- 
kanntes trug die Sache vor. 

2) Vgl. MfiUere Anoalen, 3. Juli 155& W.O.A. B^. C p. 236 
na 42: Emmanuel Philtbert an die Herzöge von Sachsen 3. Juli 56. 

3) W.G.A. Beg. D p. 249 oa 7 : Job. WiUl schrieb am 23. Juli 
seinem Bruder von der Verhandlung mit dem Schwenburger ,^..d«B 
mirs zu einem grofieu ecbinv werde gcratten, wo ich zu Maximiliano 
niderkumme und in eofipnche und eeineD hemn nit, deu kaug von 
Sogland". 
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von dem österreichischen Prinsen, den man von des sfteh- 

sischen Fürsten An Wesenheit am Rhein o und von dessen 
E^isezweck benachrichtigt hatte, zu erhalten, so war 'loch 
schon alles zu spät. Mülich maßte seinem heimkehrenden Herrn 
die Mitteilung machen, daß die Intervention des Königs 
von Polen die J^ehde in Livland beendet hfttte, und dait 
es den Versuch nieht lohnen wtlrdfl| dort ein weltliolieB 
Fünstenttmi sii emditen. Das erste Mal, daB ein weiter 
angelegtes Untemeihtnen der Weimarer Diplomatie mxht 
infolge grenzenloser Phantastik seiner eigenen Plane, son- 
dern ml 0 Ige der nattlrlichen Verschieh'ung der Verhältnisse 
zu Wasser wurde. 

Doch das Eis war einmal gebrochen. Die Unter- 
nefamungslust der Herzöge von Sachsen war bekannt ge- 
worden. Man begann allgemeiner nicht nur in Dresden 
— mit ihr au rechnen. Und die. ünnihe, in die dies 
Glflckarittertom trieb, sollte in Weimar noch größer werden, 
wo man ans diesem letzten Handel wenigstens die Lehre 
gezogen hatte, mehrere Eisen zugleich im Feuer zu halten. 

Nach dem livländisciien kam das spanische Angebot. 
Graf (iunther von Schwarzburg liatte sich nocli ^or Johann 
Wilhelm nach Thüringen begeben. Er versäumte nicht, 
warmgehaltene Kreditivschreiben von Philipp IT. und dessQd 
Verbfindeten und Generalissimus, Emmannel Philibert von 
Savoyen, am weimarischen Hofe abzugeben^). Daneben 
aber wnßte er sich gegenüber Wolf Mülich in geschickter 
Weise eines offiziösen Auftrages zn entledigen. Er bot 
iür die mili tauschen Dienste des jüngeren Herzogs eine 
spanische Pension von lOOÜO bis 15 0ÜÜ Gulden. Da keine 
spezialisierte Instruktion sein Knndschaftertalent durch die 
Gröüe oder Kleinheit der Lockmittel band, so ließ er durch- 
blicke, daß Philipp dafür nicht unmöglicherweise die 
Hand zu einem Unternehmen wider August reichen würde ^. 

1) W.G^. R«g. C p. 2m no. 42. 

2) W.O.A. eb. Die Tage des Qüntherscheo BcBuchee Imim 
sich nicht ie&täteiien. 

3* 
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Die eraestmische Diplomatie erkannte aach .sofort, 
daß Gunther kaum einen weiteren Zweck verfolgte, als die 

Herzöge von Sachsen zu sondieren. War sie doch unter- 
richtet, daß die Verzögerung der Gefangenenauswechseluno: 
zwischen Frankreich und Spanien, daß die Bemuhuugeii 
des Xardinals Karl Karafa in Fontainebleau die Zer- 
trümmerung des Vauceller Vertrages herbeiführen könnten. 
Pkilipp sachte Bundesgenossen fttr den drohenden Krieg. 
Das muBte doch seine unmotivierte Parteinahme in der 
Bivalitftt der Wettiner boKwecken. Matthes von Wallenrod, 
der Amtmann von Coburg, sprach sogar die Vermutung 
aus, ein ähnlicher Antrag mit antiernestinischer Spitze 
dürfte sehr wahrscheinlich dem Dresdener Kurfürsten ^e- 
stellt woi-den sein oder nächstens t;e.-^ teilt werden Die 
Verwunderung über die seltsame Art, wie dem Pürsten 
das spanische Angebot gemacht worden war, nahm kein 
Ende Die angenehm auffallende besonnene Art der Be- 
ratung fand ihre Krone in einem am 18. September nach 
Brüssel gerichteten vorl&ufigen Dankschreiben, das die end- 
gültige Antwort der Herzöge mit der Bttckkehr Günthers 
in Aussicht stellte*). Überall auf Schritt und Tritt be- 
gegnen wir den Rückwirkungen der bisherigen Himmels- 
ßttirmerpolitik. 

Von vornherein war der Hauptakteur in Weimar, 
Mülich, zu einem positiven Resultate gekommen. In der 
Überzeugung, daß die Emestiner nur durch Fflrstendienst 
aus ihrer kläglichen Lage herauskommen könnten, bedurfte 
er seiner ganzen staatsmännischen Kunst, um allen Be- 
denken der zahlreichen Opponenten zu begegnen*). Als 
einziger trat zunächst nur Johann Wilhelm an des Hof- 
meisters Seite. Das herzogliche Memorial vom 23. Oktober 
sprach sich in der Voranssetznng, daß die spanische Heeres- 
leitung die ernestinischen Truppen nicht zu einem Angriffe 

1) W.O.A. eb. Wallemods Bedenken 1556. 

2) W.a^ eb.: Joh. Friede Hand 6. Okt 155a. 

3) W.G.A. Beg. C p. 236 no. 42. 



und seioe Beziehungen zu Frankreich. 



37 



auf das deutsche Reich, den Römischen König, die Fürsten 
der Angsburgischen Konfession, die Ei b verbrüderten und 
den König von Frankreich ve: w enden würde, för die An- 
nahme des Vorschlages der katholischen Majestät aus 
Mit anderen Worten, der Herzog war bereit, als besoldeter 
spaoisclier Pensionftr in Spanien, Italien und England gegen 
jeden katholiedben Pürsten, wenn er nicht deutscher Beichs- 
f^ünt oder Trftger der iransösischen Krone war, und gegen 
den Tttrken sein Schwert su ziehen. Kühler stand Johann 
Friedrich der Mittlere dem Ansuchen Günthers, das er 
mehr als einen Akt schwarzbiirjrischer Privatpolitik be- 
trachtete, gegenüber. Von ihm versprach er sich nur den 
Verlust jeglicher Achtung bei allen Herrschern 2). Und 
ohne Zweifel gaben die eingereichten Gutachten der Räte, 
Bnrckards, Lansteins*) und Wallenrods genug zu denken. 
Nach ihrer Meinung hedeutete die Annahme einer audi 
nur mftBigen Bestallung aus den Hftnden Philipps die 
offene Absage an Frankreich, das im Schmalkaldisehen 
Kriege den unglücklichen Kurfürsten mit einem ZuschuJi 
von 100000 Kronen unterstützt und deren Rückzahlung 
nicht ein einziges Mal gefordert hatte; dessen König zwar 
nach der vernichtenden l^iederlage auf der Lochauer Heide 
das — wie er später versicherte — schon beschlossene 
milit&rische Mngreifen seiner Armee rückg&ngig gemacht, 
aber das Versprechen gegeben hatte, den emestinischen 
Prinzen im PaUe der Not eine standesgemäße Versorgung 
in Frankreich gewähren zu wollen Man mußte sich dar- 
auf gefaßt machen, daß sich nach dem definitiven Bruche 
mit diesem alten Freunde Kurfürst August in den fran- 
zösischen 8attel schwingen würde. Auch aus pekuniären 
Gründen schien ein unbedingtes £ingehen der spanischen 
Verbindung unratsam. Denn es war zu erwarten, daß 

1) W.G.A. Reg. C p. 2H<] no. 42. 

2) W.G.A. eb.: Job. I ritd.s Hand 6. Okt 1556. 

3) W.G.A. eb. : 28. Okt. 155Ö. 

4) Vgl. Beck I 160 f. 
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ebenfalls König Heinrich erneute Anstrengungen machen 
würde, deutsche Pensionäre unter seine iaiine zu rufen. 
Damit war zum minderten ftir die Feindschaft Frankreichs 
ein höherer Mietpreis von Philipp zu erzielen. Schließlich 
aber riskierte man den Verlust der eben gewonnenen 
deniecb-liabsbiirgischeii IVeandsohaft, — die spanisehe An- 
nSlieraiig an die Emestiner war ein Schacbzng gegen das 
mit dem Markgrafen Albreeht im Sommer 1656 gepflogene 
Intrigenspiel Maximilians Schrieb doch gerade im Ok- 
tober der Herzog von Jiilicli, dnil sich der Sohn Ferdinands 
äußerst wohlwollend über die ernestinischen Pläne geäußert 
hatte 2). Die protestantische Welt aber wäre vor ein 
psychologisches Rätsel gestellt worden. Denn daB die Söhne 
Jobann Friedrichs des GroSmfltigen nur ans scbnddestem 
Materialismus, Geldgier und Bubmsncht, einen Ansoblult 
an den Sohn des protestantenfeindlioben Kaisers suchen 
konnten, mufite ibr unverständlich bleiben 

Wenn die Memorials der weimarischen Räte, statt 
den spanischen Vorschlag ftir annehmbar zu befinden, die 
Eriieuerung der alten Freundschaft mit der französischen 
Krone als unabweisliche Notwendigkeit forderten, so hatte 
aber allerdings auch bereits Johann Wilhelm dargelegt, wie 
unklug und undankbar ein ttberschneller Bruch mit Frank- 
reich wftre. Wie er einerseits in der schon erwähnten Denk- 

1) GiintluT hatte iu Cleve warnenfle Andeuturiiren über „selt- 
zame brackiiken" des Könitj.^ von Böhmen durchblicken lassen. 
W.G.A. Eeg. D ]). 249 uo. 7 ; Job. Wilh. an Joh. Friedr. 22. Juli 
1556. Vgl. Barthold I 201 ff. 

2) W.G.A. Eeg. D 42 no. 80: am 6. Okt 1!»56. 

3) Die Bfite sudittm alte traurige Erinnerung^, wie Kaiser 
Karl den Kurfürsten „ohne einige gegebene unacfa** mit Kii^ über- 
sogen, entsetzt nnd sonderlichem schimpf, bon und Apott*' und 
„g^n edner Gnaden auddrügkiichen Torsprucb und zugesagte trew 
im Eeieh deutzBcher Nation von mem Ort zum andern vor «n 
Spektakel und triumpf umbhero" geführt und in »langwierigen, be- 
triiblichnn und drapcksilligcn Kustodien" fostgehalten hätte, auch daß 
Philip]) der grimmigste Wüterich gegen die Ketzer wäre, gegen Joh. 
Wilh. aui^zuspieleo. 
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-selinft vom Oktober 1556 seine Teilnfthme an einem Kriege 

gegen König Heinrich ablehnte, setzte er auf der anderen 
Seite die Folgerungen seiner und der Rftte Erwägungen 
zu gleicher Zeit ins Praktische um, indem er einen fran- 
zösischen Pensionär^ den gerade in der Oberpfalz sich auf- 
baltenden Rheingrafen Johann Philipp, nm eine Zusammen- 
tenft batw Nor traf es sieh nngünstig, dafi dieser Oberst 
smob wohl yerhllUte Diplomatenreise auf einen Befehl aus 
Paris plötslieh aufgeben mußte. So waren beide Teile auf 
■den nmstftndlicheren briefliehen Verkehr angewiesen*). 

Über den lobalt aller iiii 2sovember und Dezember 
zu Weimar Tnün tlich gepflogenen Beratungen können wir 
bei dem ^Fehlen sämtlicher Protokolle nur Vermutungen 
■änßem. Wir dürfen an ein energisches Vertreten des 
spanischen Pensionsverhältniaaes durch Mülich und an das 
Festhalten der ttbrigen Bftte an dem fransiJsischen An- 
ntfkenmgsyersnche glauben. Und wir kdnnen es dem in 
«erster lanie interessierten Hersoge Johann Wilhelm au« 
sdureiben, daB man sich um die Jahreswende 1556 anf 
1557 zu einer zwischen Frankreich, Spanien und Österreich 
zunächst lavierenden Politik einigte. 

Am 4. Januar 1557 war der Brief an Johann Philipp 
fertig Er enthielt das Angebot eines von Johann Wilhelm 
einaugehenden Dienstverhältnisses am königlichen Hofe oder 
sonst einem König Heinrich genehmen Orte in Prankreich 
mit der Bedingung, daß ein protestantischer Pfarrer dem 
Hersoge und dessen Gefolge in der Herberge predigen dürfte. 

Wenig später, am 16. Januar, yerabschiedete sich 
Günther von Schwarzburg in Weimar. Ihn riefen die 
Pflichten eines Obersten nach Brüssel zunick. Die Erne- 
stiner gaben ihm eine ausführliche, aber unverbindliche 
Antwort^;. Erklärten sie doch mit nackten Worten, sie 
wollten diesmal nichts abschlagen noch auch bewilligen 

1) W.G.A. R^. G p. 236 no, 43 : Joh. Wiih. an den Rheingrafeo, 
s. d. Konz. 1556; derBheingraf an Joh. Wilh. 24. Okt. u. 6. Nov. 1556. 

2) W.Q.A. Reg. 0 p. 236 nou 43: Joh. WiDus Hand. 

3) W.aA. Beg. C p. 236 no. 42. 



Digitized by Google 



40 



Her sog Jobttm Wüluilm von Weiniar 



und König Philipp nur ibr offenos Hers seigBD. Eüne 
eigentfimliohe Staatskanst, die der katholisoiheii Majeetftt 
mar von den herzoglich-sftclunsdien Verpflichtungen gegen- 
über der Dynastie der Valois und von der unvergessenen 

— anch das IJnverziehen war unschwer herauszulesen — 
Gegiierschaft gegen Karl V. zu sprerlien wußte. Eine 
iSaivität aber war es, für ihre hleiniürstlichen Dienste die 
Un Verwendbarkeit der emestinischen Tmppen gegen dea 
Kaiser, alle gegenwärtigen nnd künftigen protestantisohen 
Pttraten, die erbverbrUderten Sachsen, Hessen und Branden- 
burg, „insonderheit" aber gegenüber Frankreich als uner- 
Ifttliche Forderung zu stellen, wennschon man in Thüringen 
noch nichts von dem Wiederausbruche des Krieges in Artois 
gehört hatte; ganz abgesehen davon, daß die Andeutungen 
über Religion, Provision und etwaige andere Gnaden und 
Vorteile noch manche Schwierigkeit erwarten ließen. 

Die Zeit des Wartens, die auf die Abgabe dieser £r^ 
klftrongen verstrich, rechtfertigt es, wenn wir einen Angen- 
blick Halt machen und das Fazit der neuen, dreij&hrigen 
Begierung in Weimar ziehen. Wir haben von Anfang an 
die herzoglichen Brüder von der Überzeugung der Unhalt- 
barkeit der emestinischen Verhältnisse durchdrungen ge- 
funden und in der Kreditverweigerung zu Augsburg jene 
Tatsache als von den Reichsangehörigen noch 1556 für zu 
Recht bestehend anerkannt gesehen. Die für kleine Ge- 
bietsvergrößerungen flüssig gemachten Mittel dürfen darüber 
nicht hinwegtäuschen. Wir haben bei den verschiedensten 
Gelegenheiten den Durchbruch eines wilden Hasses gegen 
alles Albertinische feststellen können und demgemftß mit 
dem Einfluß der Bevandieidee auf jede neue Kombination 
zu rechnen. Dabei vermögen wir nur eine wenig ver- 
sprechende Entwickelung zu konstatieren. Jenes ver- 
wegene Nacheinander, in dem die herzoglichen Brüder ein 
Portkommen in Pommern, Schweden, Ungarn, Livland, 
vielleicht sogar in Polen geplant hatten, kann damit nicht 
entschuldigt werden, als hätten sie hier eine den thflrin- 
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gischen Heimatstaat nicht taDgierende Politik gatrieben. 
In Anbetraeht ibrar Mittellosigkeit können wir ikre Ein- 
mischungsversuche in die europäischen Händel kaum anders 

als Großmannssucht bezeichnen, eine (iem deutschen Klein- 
fürstentum damals eigeiirüinliche Schwäche. Wold selieii 
wir 3 Jahre voll bitterster Enttäuschungen gerade hin- 
reichend, die Ernestiner von ihrer jugendlichen Romantik, 
ihren ritterlichen Phantastereien zu heilen nnd in dem Ver- 
st&adnis politischer Rechnung zn fördern. Und so könnten 
wir die an Spanien und Prankreich ahgesandten Schreiben 
als Dokumente eines neuen, reiferen Stadiums in der 
schichte der Herzöge von Weimar betrachten — aber nur 
wenn wir den Kaufpreis vergessen, den sie dabei weg- 
zugeben hatten. Johann Wilhelms Bereitwilligkeit, als 
Pensionär einer fremden Krone zu dienen, bedeutete mehr 
als ein bloßes Sich£nden in kleinfürstliche Existenz. 
Das Ganse lief nunmehr auf das skrupellose Ergreifen 
einer seitweiligen oder lebenslänglichen Versorgung hinaus, 
das mit seinen Feilschgescfaftften und seiner dem niederen 
Adel geltenden Konkurrenz kaum zur Wiederherstellung 
der „alten Reputation" dienen konutc. Somit war auch der 
Vorsatz, eventuell „Bettier zu bleiben'^, für immer vergessen. 

Zweites Kapitel. 

Johann Wilhelm — französischer Pensionär; sein 
erster Aufenthalt in Frankreich. 

Die spanische Diplomatie versagte es sich, jene wie 
Ironie klingende Kundgebung vom Ki. Januar iiiiendwie zu 
beantworten. "Refremdliclier ist 68, dal» von Pi ankieicli keine 
Erwiderung erlblgte, das ohne nennenswerte deutsche Hilfs- 
truppen mit dem mißlungenen Überfalle von Douai nicht 
eben glücklich in den neuen Kampf hinanssteuerte. Mag 
sein, daß Johann Wilhelms Brief den Bheingrafen erst 
nach Monaten infolge der kriegerischen St((rungen erreichte, 
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oder dal er mit der Cto&Dgennalime Johann Philipps am 
lianrentlastage unbestellbar wurde 

Eine Entscheidung fiel bei den deutschon Habsburgern. 
Und das war ^um nicht geringen Teile das Verdienst 
Hersog Wilhelms. 

Ein Vierteljahr schweigen die Qaellen über das öster- 
retohieohe Projekt der Emestiner. Erst nach Erledigang 
der an Spanien nnd Frankreich zu riehtenden Adressen 
dachte die weimarische Staatsleitnng daran, in deye 
mi£ eine energische Weiterftlhrang der Angelegenheit sn 
dringen 2j. Der Herzog von Jülich hatte Wort gehalten 
und auch bei Ferdinand die Sache seiner Neffen vertreten. 
Aber von seinem Schwager Maximilian war er von d^r 
gänzlichen Anssiohtslosigkeit einer ehelichen Verbindung 
zwischen Eleonore nnd Johann Friedrich dem Mittleren in 
Anbetracht der doch imttberwindlichen Abneigung Ferdinands 
gegen die Emestiner unterrichtet worden. So riet er in 
seiner Antwort vom 5. Mars von allen weiteren ^Bemühungen 
um die Hand der Prinzessin ab und empfahl nur die 
Wied eraufn all me direkter Verhandlungen über einen Dienst- 
vertrag mit der böhmischen Krone*). Kam er damit auch 
schon zu spät, so hatte er doch der gleichzeitigen Aktion 
seiner l^eÜ'en die Wege geebnet. 

Bereits Ende Februar hatten die Herzöge eine Gesandt- 
schaft unter Dr. Lukas Thangel nach Wien geschickt, dessen 
diplomatischem G^chick nnd Taktgefühl die Aufgaben ge- 
stellt waren, König Ferdinands Abneigung gegen eine 
emestinisch-protestantische Heirat seiner Tochter zu mil- 
dern, die vor 10 Monaten f'iir den vergangenen Regeus- 
burger Reichstag verheißene Resolution über eine militä- 
rische Bestallung Johann Wilhelms endlich durchzusetzen 

1) An eine Nichtabeendung des Briefes an Joh. PhiL zu glauben, 
Bchelnt mir hei Joh. WIUls Praxis und in Anbetracht der brfider- 
Ikhm Differenzen im Juli 1557 (7gl. 8. 45) nidit statthaft. 

2) W.aA Beg.D p.42 no.80: Joh. Wilh. an Wilh. ltf.Febr. 
1557» Konz. 

3) W.O.A. eb. 
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und die Frage der böhmischen Gesamtbelehnimg zur Ent- 
SCheidunjET )>jingen*). Aber mir ui den l)m'don lel/ten 
Punkten hatte er Erfolge zu verzeichnen. Hier können 
wir an ein Einwirken des Hei-aogs von Cleve glauben. 
Im April voUendete Johann Wilhelm persönlich in Prag 
Hiangels Werk. Am Id. erreichte er als Vertreter der 
Wettiner die direkte Belehmmg ftlr die Albertiner mit den 
iMIbmiBchen Lehen nod die Qeeamtband für die ESrnestiner 
und erlangte die Aufnahme der Alteren Linie des s&oh- 
sischen Hauses in die 1546 zwischen Ferdinand und Moritz 
geschlossene, 1557 nut August erneuerte böhmisch-moiß- 
nische Erbverbrüderung Zugleich tiberuahm er die Ver- 
pflichtung, mit einer geringeren, wenn Johann Friedrich 
seine Zostimmong ^be, auch grt^ßeren Anzahl Beiter nnter 
König Ferdinand oder Maximilian einen Feldzag gegen die 
Toricen noch 1557 oder erst 1558 mitzumachen^. Soviel 
wir sehen können, brannte der Herzog, dem im Februar eine 
Reise nach Schwerin Gelegenheit geboten hatte, in Magde- 
burg mit melii 61 cii kriegälustigen Rittmeistern in Fühlung zu 
kommen*), darauf, noch in demselben Jahre mit HOO Pf forden 
nach Ungarn zu ziehen. Doch behielten sich die Österreicher 
den Zuzug des ernestinischen Kontingentes für 1558 vor 

In Weimar hatte man in altem Optimismus^ wenigstens 
snf Seiten Johann Wilhelms, mit der Möglichkeit dieses 
Anisdinbes so gut wie nicht gerechnet. Sofort nach seiner 
Bllekkehr aus Prag hatte der Herzog verschiedene Ritter 
auf ihr© Kriegsbereitwilligkeit sondieren lassen*). Und 
noch vor dem Eintreffen der Antwort des römischen Königs 
hatte er das Band zerschnitten, das ihn an Thüringen 

1) eh.: Thangd an Uülicih 6. Marz 1557. 

2) W.OJL Bcg. D p. 306 oa 9. G.B. chart. B no^ 76 gibt den 
IOl April ald Tag der Belehuung an ; vgL Beck I 151 f. 

3) W.G.A. Reg. D p. 42 no. 80, 

4) G.B. Chart. B no. 76. 

5) W.G.A. fieg. D p. 42 no. 80: Ferd. ao Joh. Wilh., Wien 
la Mai 1557. 

6) W.G.A. eb. 
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knüpfte. Denn beraits am 18. Mai war der Vertrag unter- 
zeichnet worden^ der die Alleinregiernng der emestiniechen 

Lande Joliann Friedrich dem Mittleren anf 4 Jahre über- 
trug und den Verzicht der beiden jüngeren Brüder durch 
finanzielle Zugeständnisse erkaufte Dabei wolleii wir es 
dahingestellt sein lassen, in welchem Verhältnisse Optimis- 
mus xmd Berechnung in Johann Friedrich bei diesem 
Schritte auf ihre Kosten kamen. Hatte er eich in den ersten 
Jahren — in altemestinischer !Prfttension? — den Plänen 
Johann Wilhelms nicht immer entgegenkommend geseigt; 
von nun an suchte er dem Bruder auf jede Weise ein 
Fortkommen aus Thüringen zu erleichtern. 

Nach diesem Vertrage dachte Johann Wilhelm ebens^o- 
wenig daran, sich nunmehr für 4 Jahre politisch kalt- 
stellen zu lassen — wie es der Jüngste trotz eben erst 
erreichter Volljährigkeit bei seinen theologischen Interessen 
beliebte — , als er sich nach dem Eintreffen der öster- 
reichischen Note den Habsbozgem gegenüber ftlr das Jahr 
1667 zu etwas gebunden flttklte. Über die Bi<^tung seiner 
Bemüliungen konnte f^r den Obersten König Ferdinands 
kein Zweifel bestehen. Bei einer Teihiahme an dem spanisch- 
französischen Kriege kam für ihn zuniVchst nur die Partei 
Philipps II. in Betracht. Und der Herzog beschäftigte sich 
in der Tat mit diesem Gedanken. Nur die Auspizien waren 
wenig gute. 

Graf Günther von Schwarzburg nämlich war wieder 
nach Sondershausen zurückgekehrt^ um Soldaten zu werben*)* 
Aber erst nach einigen Wochen, am 18. Juni, machte er 
in Weimar seine Aufwartung. Nichts weiter als ein Privat- 
besuch, der Johann Friedrich dem Mittleren den Verdacht 
nahelegte, Günther möchte sich der emestinischen Antwort 
weder Philipp noch dem Bischöfe von Arras gegenüber ent- 
ledigt haben 

1) Vgl. Bed: I 164 ff. 

2) Vgl. fiarthoJd I 223. 

3) W.GA. Beg. G ^ 236 no. 42: Job. Friedr. an £niet von 
firaunachweig 13. Juni 1567, Eons. 
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Die dadarch HervorgerafSme Depression wurde dureh 
die ntin folgende Meinnngsversehiedenheit «wischen dem 

Regenten und Johann Wilhelm noch verschlimmert. Während 
nämlich jener zum geduldigen Abwarten — einer Antwort 
vielleicht aus Frankreich — mahnte ^j, war dieser — je weiter 
der Sommer ins Land rückte — um so entschiedener für einen 
letzten energischen Versach, an spanischen Diensten zu ge- 
langen. Das war der persönliche Besuch des Herzogs hei König 
Philipp. Johann Wilhelm war also jetzt zum Kampfe gegen 
Prankreich bereit Wir kennen nicht die ausschlaggebenden 
Oründe, die ihn zn seiner uns etwas unerwartet kommenden 
geheimen Abreise am 30. Juli veranlaltieu. Vielleicht, dal* 
er glaubte, vor Ferdinand ein Zusammengehen mit den 
Spaniern, die sich ja gerne als Reichsstand gerierten, 
leichter verantworten zu können als den Anschlul! an Frank» 
reich. Oder daß auch das natürliche Bestreben, dem Sieger 
zu folgen, mitsprach. Wahrscheinlich, daS die ihm durch 
den Besignationsvertrag für den Aufenthalt im Auslande 
zugesicherten 8000 Gulden seine nach Taten begehrende 
Abenteuerlust noch versfÄrkten. Wir wissen ebensowenig 
über die vor dem. Aufbruche geführten Verhandlungen und 
AbmacliuTigen. Wir kenneu nur das Verspreclien Johann 
Wilhelms, nichts ohne Rat und Wissen Johann Friedrichs 
des Mittleren mit Philipp abschließen zu wollen^). 

Eine mehrt&gige Bast machte der Herzog nur am Hofe 
von Cleve*). Er kam in Geldnöten >). Johann Friedrich 
— bezeidmend für die Ärmlichkeit der emestinischen Ver- 

1) W.G.A. eh.: Joh. Friedr. an Job. Wilh. 2. OkU löö7, Konz. 

2) G.B. Chart. B no. 7f?: 11.-14. August. 

3) VV.G A. Eeg. D p. 42 no. bO. Es ist wenig wahrscheinlich, daß 
Joh. WiÜL nochmals — wie ein mit der Jahreszahl 1557 datiertes 
Konzept (Reiseiustruktion für Joh. Wilh.) be>agt — auf die sächisiöch- 
hahnburgische Heiratsfrage zu sprechen gekommen ist. Vielmehr 
gingen die Spekulationen Joh. FrieUr.6 deä Mittl. damals auf die 
300000 S^ronsn der Prinzssain Anna von Fenara dncfneits, zugleich 
aber auch auf die Haad ^er Sohweeter König Sigismunds von 
Polen hinaus. 
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hAliniase — hatte ihm nicht 2000 hiB 8000 Gtilden f)ir die 
ßeise aufbringen können. 

Um das Inkognito zu wahren, dessen er sich yon An- 
fang an befleißigte, ließ Johann Wilhelm von Bavestein 

(an der Maa^^ an das Gros der Begleitung langsamer nach- 
folgen i). Nur mit 5 Begleitern eilte er nach Brümsel. Er 
geriet in den Freudentaumel hinein, den die Nachricht von 
der vollständigen Vernichtung des einzigen französischen 
Heeres bei St. Quentin am 10. August allenthalben hervor^ 
gerufen hatte. Der Wunsch, noch den J*all der hart be- 
rannten Festung mit eigenen Augen su sehen, mochte seui 
unversÜgUches Weiterreisen veranlassen. Kit Belaispf erden 
erreichte er in 2 Tagen Oambrai, und schon am 22. August 
traf er im spanischen Träger vor 8t. Quentin ein, wo er bei 
Herzog Ernst von Braunschweig Quartier nahm^). 

Zwei Tage spater wurde er von Philipp in großer 
Audienz empfangen. Oranien, der große Schweiger, und 
Herzog Emst fungierten als Dolmetscher Der junge Ftünst 
war kühn genug, sofort in der ersten Stunde der Bekannt- 
schafb seine Bitte um Indienstnahme auszusprechen. Und 
im Überschwange des ersten Umdruckes glaubte er — wir 
erinnern uns unwillkürlich an seine Berichte aus BrtUisel 
155B — mit ernest inischer Überschäl zungsgabe durch das 
verbindliche Etikettenwesen hindurch bereits seinen gnädigen 
Herrn zu sehen '^). Noch war er eben recht gekommen. 
Am Nachmittage des 27. August schlug das letzte Stündlein 
der von Coligny mit eiserner Zähigkeit verteidigten Feste. 
Der Sieger hielt mit den Fürsten und Ghenerftlen große 
Totenschau über die Bezwungene ab. Unter ihnen Johann 
Wilhelm. Das Schicksal der eroberten Stadt war entsetz- 
lich, und die Bemühungen Philipps, dem Wüten der Sol- 
dateska gegen die Frauen Einhalt zu tun, hatte so wenig 
Erfolg, daß der Herzog von Sachsen an seinen Bruder 

1) O.B. Chart B no. 76. 

2) WjGjL. Bog. G 236 no. 42: Joh. Wilh. an Joh. Fnadr. 
28. Aug. 1557, eigfag. 
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sobreibeii konnte, er h&tte mit Ernst von JBraiuiseiiwoig 
genug m wehren gehabt, d*l man den König nicht Aber 
den Hatifen stieft^). 

Die .spanische Strategie stand auf der Höhe ilne» 
Kriegeslaufes. Kiiie fraozösische Armee gab es nicht mehr. 
Die ersten Feldherren Fraukreichs waren in Gefangenschaft. 
St. QuentiD lag in Trümmern. Paria aohien wie einst 1544 
dem siegreichen Feinde schutzlos preisgegeben. Es war 
nicht tibertrieben, wenn sich Johann Wilhelms kriegerischer 
Mut in richtiger Erkenntnis der Lage hoffnungsvoll dahin 
aussprach, daß sie in 14 Tagen vor der Hauptstadt an der 
Seine stehen wttrden*). Aber Philipp nnterliefi es, den 
Stoil zu führen, der den liivalen bedingungslos vor seine 
Füße iiätte legen müssen. Es lag in der Absicht der 
spanischen Heeresleitung, dem Feinde nur Grenz f es Hingen 
und etwa in deren Nachfolge Grenzlandschaften als Pfänder, 
„als Gegenstände der diplomatischen Abrechniuig'' aban- 
nehmen^). Der Elmestiner hatte in den Wochen seines 
Aufenthaltes im Lager König Philipps genügend Zeit und 
GMegenheit, die ganze StKrke und den langsamen Schritt 
dieses Systems in der Eigenschaft eines fürstlichen 
SchlacLlenbummlers kennen zu lernen. Fast schien er, 
nach seinen In it it n tu urteilen, über den Eroberungen von 
le Catelet, Ham und .Noyon den eigentlichen Zweck seiner 
Beise zo vergessen. Nur in den ersten Tagen hatte man 
sieh die Mühe genommen, ihm von auüerordentlichea 
Ehrungen nnd Qnadenbeaeugungen vorzuschwatzen, die ihm 
der König ankommen lassen wfirde^). Schon am 8. Sep- 
tember schrieb Johann Wilhelm voller Unmut nach Weimar, 
daß er im Lager nicht viel nütze wäre und seinen Ab- 

1) S. Anm. 2 auf S. 4(1 

2) W.G.A. Reg. C p. 23Ü no. 42: Joh. Wilh. an Joh. Friedr. 
11. Bept 1557, Ham, eighg. 

3j Vgl. Mareks, Goligny, I 10& 

4) Rtig. C p. 236 no. 42: Job. WIUl an Joh. Friedr. 

& Sept 1557, eigfag. 
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schied nehmen wollte. Denn seit der Niederwer£iiiig von 
St Qaentin ließ sich mit Hartnäckigkeit das G-erttoht hören, 
Philipp wfirde nunmehr f)ir dies Jahr endgaltig den Kriegs- 
schauplatz verlassen. Damit wäre die Campagne von 1557 
beendet, und neue Rüstiinf?en unnötig gewesen. 

Doch ist es immerhin möglich, daß der Herzog von Sachsen 
noch länger im spanischen Lager geblieben wäre, um nicht 
selbst den letzten Eonken seiner Hoffnung auf irgend ein 
Dienstverhältnis' zu ersticken. Allein dringende Mahnungen 
Johann Eriedriohs des Hittieren yoller geheinmisToUer An- 
dentungen brachten in ihm den einzig verntlnftigen fint- 
schlufi der Abreise schnell zur Eeife. Die Frage der Be- 
stall ang war von Philipp totgeschwiegen worden, wenu or 
es schon an höflichen Aufmerksamkeiten nicht hatte fehlen 
lassen. Ein Pferd und 3000 Tal er zur Herstellung einer 
Halskette — ohne Zweifel ein willkommener Zuschuß in 
Johann Wilhelms leei-e Tasche, der eben mit großen Mühen 
4000 G^olden zu hohen Zinsen geborgt hatte — verehrte 
er dem G-aste zum Abschiede^). So trat der Herzog anf 
derselben Straße, die er gekommen war, am 11. Oktober 
die Heimreise an. Der kranke Oranien gab ihm bis Valen- 
cieunes das Geleit. So sind wir nicht in der Lage, die 
Traj^ikomödie eine^^ ILeiLei diensierf des ernestinisclien Fürsten 
unter dem spanischen Monarchen zu schreiben. 

Währenddem — im September — hatte Johann Fried- 
rich der Mittlere vielversprechende Verhandlangen mit 
dem alten Bandesgenossen seines Hauses, mit König 
Heinrich IL von Frankreich, angeknüpft. Das war vor 
allem den Bemahnngen des französischen Obersten GFeorg 



1) W.G.A. Rp!r C p. 236 no. 42: Joh. Wilh. an Joh. Friedr. 
16. Okt. 1557 aus Hoogbt raeton, eighg. G.B. chart. B no. 76. Es 
war nicht „eener gewest", klagte Joh. Wilh. seinem Bruder zn dessen 
unendlicher Beruhigung, „der mit mir von w^en doB kuniges ge- 
handelt heti. Bonder ich bin eben so frei, ab wenn ich its von 
E. L» zöge, wes auch keoen berren, in des dinst oder bestallung 
ich wera*' 
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von Aaekerod za dank«a, der as auf sieh nahm, dan be- 
drängten Lilien Sneetm ans Deutschland m. bringen, finde 

August oder Anfani< September hatte er in Baden-Baden 
den ältesten Herzog von Sachsen, der hier kurz vor Beginn 
des Wormser Religionsgespräches seine Sommerkur nahm, 
aufgesucht und sondiert; ob in Beantwortung des Briefes 
vom 4. Januar, ist nicht festzustellen. Da er ohne In- 
struktion handelte, konnte er nor im allgemeinen von einer 
fransösisohen Bestallung und einer vorteilhaften Heirat 
Johann Friedrichs^ etwa mit der Tochter des Herzogs von 
Nivernais, sprechen. Das offene Ohr, das er fand, erregte 
am Pariser Hofe freudige Genugtuung. Denn wenn man 
auch an der Seine noch nichts von Johann Wilhelms An- 
wesenheit im spanischen Lager ahnte, und Johann Iried- 
rieh sich wohl hütete, die Franzosen darüber aufzuklaren 
so wufite man sich doch su erzfthlen, daß Philipp die 
Sm estiner fittr seine Absichten tsa gewinnen gesucht hfttte, 
und man schmeichelte sich selbst, indem man Aber die ab- 
weisende Haltung derselben mit Rücksicht auf Frankreich 
— wie das Gerücht lautete — frohlockte 2). 

Nicht weniger groß v. ar die Befriedigung auf Seiten 
ues Herzogs von Sachsen, der nichts Eiligeres zu tun hatte, 
als seinen Bruder m verständigen. Er schrieb ihm, daß 
sich endlich ihrem Hause eine glückliche Gelegenheit, deren 
sehriftliche Mitteilung er wegen ihrer großen Wichtigkeit 
nicht wagte, angeboten hätte"). Seine htfchste Borge war, 
Johann "Wilhelm möchte sich auf irgend eine Art bei Philipp 
gebunden haben. Ja, die Annahme der Geschenke suchte 
er als unangenehme Verpflichtung rückgängig zu machen. 

1) W.G.A. Reg. C p. 236 no. 43 : Noch in der Antwort Joh. Fricdr.s 
an Lambcrie, Weimar 10. Okt. 1557, heißt »^^^ : ..po-toaqimni autcm 
praefatut^ frater noster dux lonniics Wüheinius iatu teniporiB m 
quadam proltjiiione sit, eiusque incoiumis reditus a nobis »mgulis 
diebus expectetur . . ." 

2) W.G.A, eb. Verdeutschtes Memorial für Eeckerod 17, SepL 

3) W.UA. Reg. 0 p. 886 na 43: Joh. fViedr. sn Joh. Wilh., 
Aankfnrt a. IL 2. Okt. 1557, Eons. 

XXVI. 4 
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Nicht weniger eilig hatte es Erankreioh. Ein Gesandteri 
de Lamberie, ging schon am 19. September mit VoUrnaohteii 
ans Paria ab. Er mnfite Johann Friedrich, dessen eng- 
lutherischer Standpunkt eben das Wormser Gfesprftch zmn 

Scheitern gebracht hatte, mit einem Empfehlungsschreiben 
von Reckerod versehen nach Thüringen folgen. 

Zum ersten Male war damit die weimarische Regie- 
rung in der Lage, Vorschläge entgegenzunehmen. 12000 
Franken wnrden Johann Friedrich dem Mittleren, 8000 
Franken Johann Wilhelm als Jahrespension in Aussicht 
gestellt. Daför sollte jeder von beiden im n&ohsten Jahre 
1000 Pistoliers nach Frankreich fUhren. Eine Tochter des 
Herzogs von Nevers wurde f^r eine eheliche Terbindung vor- 
geschlagen — Dagegen hatte es weniger mit dem Pochen 
auf die alte Freundschaft und eitel Gnade des Königs von 
Frankreich auf sich. Es ist bezeichnend für die finanzielle 
und politische Notlage der französischen Krone, daß Becke- 
rod dem Hofmeister empfahl, die Pensionsforderungen 
nicht in die Höhe au schrauben, sondern die Vorschlftge 
Lamberies mit Hintanaetaaiig des eigenen Vorteils anau- 
nehmen t). 

Johann Friedrich verhieß am 16. Oktober einen end- 
gültigen Bescheid nach der jeden Tag zu erwaitonden 
Rückkehr Johann Wilhelms. Ihn winde der — soit bcinaho 
2ü Jahren in französischem Solde stehende — Strafiburger 
Gelehrte Dr. Ulrich Celius^) vermitteln. 

Ein Umschlag in der Gesinnung der protestantischen 
Welt, der angesichts einer neuen katholisch-spanischen 
Gefahr nach den Siegen Philipps erfolgte, kam der Pariser 



1) W.G.A. Reg. C p. 230 no. 43: Au Ji>h. Knedr. u. Mülicht 
Stuttgart 2. Okt. : „Mein bedenken wär« das man den könig dißmals 
mit der peasion nit höher steigerte, dieadbige anneme und ^ehe für, 
das es mehr aus Liebe dann umb gntn halbeo geschee." 

2) W.G.A. Reg. O p. 236 no. 43: Instruktion ffir Lamberie, 
Paris 17. Sept. und Hcinr.8 Brief an Joh. WiJh. 19. Sept 1657. 

3) VgL Barthold I 41. & Anm. 1 auf a 49. 
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Diplomatie zu ffilfe. Nftdi Iftngerem Zögern gab der 
neue Kurtürst von der Pfalz, Otto Heinrich, seine Zu- 
stimmung dazu, (laß .hikob von Oßburg gemeinsam mit dem 
fränkischen Ritter Wilhelm von Grumbach 2000 Heiter 
und 20 Fähnlein Landsknechte fÖlr die Valois anwarb. 
Hoffte er doch, dafür Zugestftndnisse au Gunsten der Prote- 
stanten in IVankraieh erlangen zu können^). Ja, er lieS 
sich so weit bringen, am 27. Oktober den Sekretir Leon- 
hard ChUn nadi Coburg an Grumbach zu senden, der wie 
die anderen kulmbadüschen Diener, Stein und Zizewitz, 
im Frühling 1557 von Johann Fnodrich dem Mittleren 
aufgeiiüinmen worden war, damit der Ritter scineiseits 
auf die Annahme einer französisch en Bestallung durch die 
Herz(^e hinarbeitete*). Grün tiberbrachte ein umfasaen- 
deres, auf dOOO bis 4000 Reiter lautendes Ansuchen, die 
lodkende Aussicht auf die Hand einer Tochter, Muhme 
oder nftchsten Preundin König Heinrichs und das Ver- 
sprechen einer vielleicht zu einem Bfindnisrertrage flüiren^ 
den entente'). Es war kein reiner Wein, den Grün in 
Thünugen verschenkte. Entweder haben wir es mit einer 
pfälzischen Mischung zu tun, die nur den Zweck haben 
konnte, animierend auf das emestinische Entschließungs- 
vermögen einzuwirken; oder der Gesandte Ottheinrichs 
traktierte, ohne es zu wissen, die sftchsisdien Herzoge mit 



1) Vgl BttTthold 1 m 

2) W.G.A. Beg. D p. 281 na 33. Von einem Verdienste Grum. 
bachB, den Herzogen die Bestallung yenchafft zu haben, kann keine 
Bede seui. Am 23. Nov. antworteten die eficfasiechen Fflcsten ver- 
bindlich dankend nach Heidelberg, man wlre selbst schon mit dem 
französischen Gesandten in Verhandlung getreten. VgL Ortloif I 
159 if. und Beck IT 294 n. 1 162. 

3) „Dagegen hotten sich die kon. Mat. deß erboten, Ire f. Gn. 
doinassicn zu unttrliaken, auch zu einem ehrlichen und stadthchen 
Hairat Irer Mat. Dochter oder nechstn freundin und mumen zu ver- 
helfen und solche immer wherende freundschafft zu pfflanzen, damit 
ayner den anderen hinfüro in furfallender not die Hand reichen 
könte." (Kurf.-pfäk, Werbung an Grumbach.) 
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emer bereits in Frankreich veriillschten, demselben Zweflka 
dienenden Sorte. Weder frttber noch sp&ter finden wir 
ein auf mehr als 2600 Reiter lantendes offizielles fran- 
zösischem Angebot. Kocli viel weniger ist eine Zeile von' 
des Königs oder eines Bevoiiniächtigteu Hand vorhanden, 
die schwarz auf weiß das Versprechen fixierte, Johann 
Friedrich oder Johann Wilhelm sollte in die königliche 
Eamilie einheiraten. 

Unterdessen kehrte Johann Wilhelm aus der Picardie 
am 9. November zurück. Das Resultat der ersten in aller 
Eile getriebenen Konferenzen war, daS der Kegent des emesti- 
nischen Besitzes den Verzicht auf Kriegsdienste seine 
Person aussprach, da es ihm seiner Lande wogen bccitinklicLi 
erschien, während der jfingere Bruder — eine Selbstver- 
ständlichkeit nach den Bemühungen der letzten 4 Jahre 
— augenblicklich sich dazu bereit erklärt© i), Grumbach 
aber wurde an den Rhein geschickt und erwarb sich hier 
das Verdienst, die nftehsten Verhandlungen im Interesse 
der s&chsischen Herzöge zu itihren. Allerdings mit gutem 
€hrunde. Denn nur wenn diese ihm Erlaubnis und Unter' 
Stützung gewährten, konnte er darauf rechnen, auf eigene 
Faust ein Regiment für Frankreich anfznbringen. 

Das letzte Zögern auf seiten Frankreichs erschien 
daher um so befremdlicher, als die Ernestiner mit iJirem 
vorläufigen Eingehen auf die niedrigen Angebote Lamberies, 
trotzdem sie auch bei den Habsburgem zu militärischen 
Diensten verpflichtet waren, das Äußerste getan zu haben 
glauben konnten. Mag sein, dafi Heinrich II., nachdem er 
ohne Wissen der Guises mit Philipp Verhandlungen an- 
geknüpft hatte, eine Indienstnahme des sächsischen Herzogs 
in zwölfter Stunde für unnötig hielt. Außerdem hatte er 
jetzt von Johann Wilhelms Gastrolle im spanischen Lager 
gehört^). Die Tatsache jedenfalls, daß Grumbach eine £e- 

1) W.GA. Reg. D p. 281 no. 33: mehrere Ghiffrakonsepte ans 
dem November 1657. 

2) Reg. C p. 236 no. 43: Odins an HfiUoh 21. Nov. 
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atallung auf 1200 Keiter oiiij fing (6. Dezember), w&hreud 
die Antwort auf das Erbieten des sllchgischen Fürsten, 
sofort mit 1500 Pferden über die Vogesen zu rücken, nach 
dem Sturmlaufen Reckerods, Lambeiies und Otto Hemrichs 
auf sioh warton ließ, maoht die nervitoe Aufregung in 
Weimer begreiflich i). 

Erst im Jennei* 1658 lief dae ersehnte, vom 16,Dezember 
1557 datierte Sofareiben König Heinrichs ein, das den 
jüngeren Herzog von Sachsen zum Obersten über 2100 
Pistoliers — 7 Fähnlein zu je 3(X) Mann, mit dem Monats- 
solde von 15 Gulden auf den Kopf — berief mit der Zu- 
sicherung, ihn nicht gegen das deutsche üeich und die 
ReichsfiirBten za verwenden Die Vereinbainng aller Be- 
dingungen im einseinen sollte auf einer Konferenz in 
nftohster Zeit erfolgen. 

Sehen im Februar 1558 kam man za diesem Zwecke 
in Basel zusammen: der Kammerherr Handosse, der als 
Diplomat 1547 in Straßbur»^ hervorgetreten war 8), als fran- 
zösischer Abgesandter; Millich, Wallenrod und Rudolf als 
emestinische Delegierte. Ihnen assistierte Grumbach. 

Am 22. überreichte Mandosse seinen ersten Vorschlag. 
In einer seltsam berührenden Unterhandlungstaktik hielt 
er sidi nicht ftlr an den Bestallungsbrief vom 16. Dezember 
gebunden. Von einer jahrlichen Pension für die beiden 
Herzöge wollte er ebensowenig wissen, wie von der Be- 
stallung Johann Wilhelms. Kur fdr Johann Friedrich den 
Mittleren wollte er einen Dienstvertrag beraten. Statt der 
zugesagten 21()r) lleiter setzte er 1000 an. Und wie er 
den Sold um den vierten Teil orerinf^er bemaß, als die 
Spanier zu zahlen pÜegten, so konnte er sich auch lange 
nicht entschliefien, die Zahl der bei den deutschen Regi-^ 

1) W.G.A. Kog. C p» 286 no. 43: Mtklich an Celius, Beckerod 

31. De7.. 1557. 

2) W.G.A. R^. D p. 281 no. 33. Gedruckt in Meusels Ge- 
«shichtoforschcr (1775), I 238fL 

3) Vgl. Barthoid I 41. 
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mentern llblidieii imter in vollem ümfange horzostelloD. 

Die Schwierigkeiten mehrten sich, als die sächsischon Bevoll- 
mächtigten mit ihrem Gegenvorschlage eines Bündnisver- 
trages statt eines Dienstvertrages aus Licht traten. Die 
Verhandlungen schienen dem Abbruche nahe. Denn während 
die emestinischeii Bftte die Annahme einer BestaUung von 
dem Absdilosse einer Defensivallians abhängig zn machen 
drohten, erklärte der franzdsisohe Unterhändler sdhioff, daß 
jedes EHngehen anf diesen Pankt seine Vollmacht tiber- 
schritte. Er ließ sieh hören, er wüßte Leate, mehr denn 
genug, die zu billigeren Bedingungen einen Reiterdienst 
übernehmen würden. Er drohte mit seiner sofortigen Ab- 
reise. Er tobte und zerschlug im Zorn vor den Augen der 
sächsischen Gesandten sein Siegel auf dem Tische. Es wurde 
doch nach achttägigem Feilschen eine Einigung erzielt. 
Denn Mandosse mußte seinem Kdnige Soldaten sichern, 
und Millich seinem Herzoge Geld. Am 1. März 1558 wurde 
der Baseler Dienstvertrag unterzeichnet. Er trat mit diesem 
Tage in Kraft. Die Erledigung der als „Baseler Artikel** 
von nun an steuernden, auf ein Verteidigungsbiuidiiis ab- 
zielenden ernestinischen Forderungen durch den König wurde 
bis spätestens in 8 Wochen in sichere Aussicht gestellt*). 
Gleichzeitig wurde auch Grumbachs Bestallung fixiert. 

Den Herzögen wurde eine Pension von jährlich 
30000 Franken in IViedenszeiten zugesichert, von denen 
Johann Friedrich der Mittlere 20000, Johann Wilhelm 
10000 beziehen sollte, die aber für die Monate des Kriegs- 
dienstes wegzufallen hätten. Ernestiuischerseits behielt 
man sich vor, nicht gegen den Böraischen König, e:egen die 
Fürsten und Stände des Beiches, vor allem nicht gegen die 

1) Ein Original des Baseler Vertrages existiert nicht im W.G.A. 
Es erklart sich daraus, daß wahrscheinlich dasselbe 1565 oder 156Ö 
nach Paris gesandt worden ist, wo man Eiosicht in den Originaltext 
nehmen wollte, um dem Streite der Herzöge um die franzisische 
Pension ein Ende zu machen. W.G.A. Beg. D p. 281 no. b^: eine 
ganze Zahl Entwfirfo nnd d«r Bericht Badolfs; vgl Ortloff I 101. 
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Atigsbnr^seli«!! Konfessionsverwandten sn kämpfen. DafOr 

war ein Herzog — zunächst Johann Wiüielm — verpflichtet, 
dem franzöäirfchen Könige 2100 Schützenpferde unter 7 £,itt- 
meintern, so oft es gefordert würde, zuzuführen i). 

Nichts von konfessionell-religiösen Bemerkungen. Ein 
reiner Dienetvertrag, dessen pekoni&re Vorteile — 10000 
PnuQOs mehr hatte man noch herausgesohlagen — wohl 
eine wesentliche Beesenmg des emestinischen Hanshaltes 
erwarten liefien. Diese schienen aber durch das Bisiko 
der eilig e^a II geuen, nicht unbedenklichen Verbindlichkeiten 
schon dem französischen lie \ oUmächtigten hoch aufgewogen. 
Hätte er sich doch sonst karaii zu dem Kompromiß die 
Beantwortuog der Baseler Artikel betreffend eingelassen. 
Die Befürchtungen der Weimarer Diplomatie, durch einen 

1) Die Abmachuiig^ für den Kriegsfall waren folgende: Job. 
Wilh. sollte Sil seinem Unterhalt monatlich 3100 Gnlden und dasu 
900 Onlden „ans Liepnus*' erhalten, FOr aeiiie Umgebung: fOr 

1 Prediger, 1 Dohnetacher, 1 Wundsist» 1 Fourier, 1 Heerpanker 
und 4 Ttempefeer wurden monatliefa je 15 Gulden, für 12 henoglidie 
Trabanten je 8 Gulden angesetzt. Der Obentleutnant und die 7 fiitt^ 
mdster, denen eine jährliche Pension von 400 Kronen zugesichert 
wurde, sollten im Kriegsmonat je 300, die Leutnants und Fähnriche 
je 75 Gulden beziehen. Der Amtersold war folgender: 2 Profossen 
je 40, 2 Proloesenlütitnant.^ je 25, 2 ProfossenkapUäneu je 12, (i Tra- 
banten und 6 Sieckeuknechten je 8, 2 Naciirichtern je 20, 2 Ge- 
fangenenhütern je 20 Gulden. 2 Wachtmei^^torn je 40, deren 4 Tra- 
banten je 8, 2 QuartiermeiBtern je 40, 2 Pruviiiutmeisterü je 40, deren 
b Trabanten je 8, 2 Rumormeistern je 40, deren 4 Trabanten je 8, 

2 WagenmeiBtern je 40 Gulden. Jedem Rottmdater 25, jedem Schreiberj 
Barbier, Feldadier, Sehmied und BQchaenachmted 15 Gulden. Ebenso 
sollte jeder Better 16 Gulden Monalaeold erhalten. 6 fernen Warte- 
geld und 8 Kronen Anrittgeld f6r den Kopf wurden Tereinbart Für 
jedes bei der Musterung an der fnmsOeischen Grenze gutgemachte 
Pferd sollte Johann Wilhelm einen Gulden Übersold empfangen. Eb 
folgten Beetimmun gen Über Ausnahmelöhnungen im Falle einer 
Scbladit, über Gelsngennahme und Gefangenenausldsung, Sold- 
verzÖgemn^n u. e. w. Vgl. Ortloff I 161 ff. Als Bewaffnung dieser 
schwarzen Heiter war vorgeschrieben : Harnisch, Panzcrärniel, Blech- 
handschuhe, Haube, Fftuathammer, Säbel und zwei Büchsen. Vg^ 
Mareks, Coligaj, l 4t>; W.GJl. JbCeg. D p. 281 no. 33 u. 45. 
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fttaaßmadim fieiterdiMist in offraefi Konflikt mit dtm Kaiser 
und sihlreichen dentsohen FflrBten m kommen, Tor allem 

aber die unversöhnliche Feindschaft König Philippe aut 
sich zu lenken, sollten sich schon in den näcliaten Monaten 
als berechtigt erweisen. Jedoch nicht diese BeBorgnisse 
allein hatten an der Formulierung der Baseier Artikel ge- 
arbeitet. Es waren vielmehr zum größten Teile Forderungen, 
die in den vielverheiAenden Worten Heinnohs II. nrndb. 
der Schlaeht von MQhlberg ihren naeh einem Jelinehnt 
noch keimfähigen Wnrzelstoek hatten, nnd an deren Be- 
willigung man nach dem iranBÖBisoh-pflilrisolien Angebot 
nocli weniger zweifelte. Fi aiikrr irh sollte sich den Herzögen 
und deren Erben gegenüber vertragsmftßig verpflichten, die 
emestimschen Lande gegen alle Angriffe zu schützen, die 
durch Johann Wilhelms Dienstverhältnis unter den Valois 
gegen das Herzogtum heraufbeschworen würden. Es sollte 
annftchet eine anaehnliohe Summe answerfen, die snir Stlr- 
knog der sächsischen VerteidigangBkr&ffce Verwendung fluide. 
Ss sollte^ wenn diese erste ÜnterstOtanng nicht den Srfolg 
haben würde, einer feindlichen Iiivasion die Spitze zu 
bieten, weiterhin den Herzögen Geld zukommen lassen, 
nötigeotalls soear militärische Hilfe nach ThüniiLien senden; 
die Rückerstattung der Summe würde im Falle des Nicht- 
bedai-fes nach Basel oder Straßburg erfolgen. Es sollte 
femer die Verpflichtung auf sich nehmeui aoüer der Zahlung 
der von ihm nicht kündbaren Pensionen fär die standes- 
gam&6e Unterhaltung eines oder beider Fürsten in Frank* 
reich oder an einem somitigen, sicheren Orte su sorgen, 
wenn infolge des Dienstverhältnisses die Bewegungsfreiheit 
derselben in Deutschland gefährdet erschiene, bis die fran- 
zösische Vermittlung die Herzöge wieder in den unge- 
schmälerten Besitz ihrer Lande gesetzt hätte. Es sollte 
Mhließlioh den Smestinem seine nachdrückliche Unter- 
sttttsung gegenüber König IFerdinand ausagen, wann dieser 
— trotzdem Johann Wilhelm mit der Besignation die ein- 
gegangene Verhindlidkkeit eines dreimonatlichen Türken- 
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dienstes seinem älteren Bruder übertragen hätte I — diu- 
noch auf den Zuzug des ersteren bestehen sollte 

Es war ohne Zweifel ein schwer gutzumachendes Vor- 
gehen der Weimarer Rate, daß sie ihre militArteohe Kraft 
gegen eine mittelmaßige Geldentscb&dignng *) und unmaß- 
geblidie Venioheniiigen enf ihre weder dureh den Beeeler 
Vertreg aufgewogenen, nooh anoh in üires Kontrahenten Ab- 
flieht und Interesse liegenden, inhaltssohweren Forderungen 
hin Terkanften. Es waren die ersten Anfänge jener säch- 
3isch-Gruiril»a{ liischen Staatakunst, die — wie sie überhaupt 
auf willkürlichen Phantasien ihre utopischen Kombinationen 
aufbaute — 1566 und löt;? in den Jahren der Katastrophe, 
obgleich Frankreich den Bünduisgedanken niemals in ernst- 
liehe £rwagang gesogen hatte, mit der Hilfe Karls IX. 

allerdingB vergeblich — rechnen sollte. Und es be- 
deutete den definitiven Bruch des dem Vater im Desember 
1568 gegebenen Versprechens, den wenigstens Johann Fried- 
rich der Mittlere bei der Deviation seiner politischen 
Koiiipaßnadel im Hinblick auf das durch df^n Vertrag von 
ßanel begründete ernnHLiniHch-fran?:ösist:he Einvernehmen zu 
seinem Schaden am eigenen Leibe büiien sollte. 

Die Ungeduld über das HinauBschieben der Einigung 
war auf beiden Seiten eine gleich grofie, da mit dem kom- 
menden FrfÜ^ahr die Armeen aus ihrem Winterschlafe er- 
waeheu muitten. Ohne Nachricht von dem Gange der Ver- 
handlungen, schrieb König Heinrich am 26. Februar an Johann 
Wilhelm, er wollte ihm das Wartegeld für 2100 Reiter 
senden 3). Sobald dann das Baseler Resultat in Fontainebleau 
bekannt wurde, hoffte man schon für den Mai auf die An- 
kunft des sächsischen Kontingentes ein Optimismus, den 

1) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 33. Artikel an d. K. M. au br. 

2) Markgraf Albrochts Ponr^ion betrug ;30 00() Franken. 
B) W.Ci.A. Reg. C p. 23i] no. 41. Aus Villers-Cotterets. 

4) W.G.A. P.np. I) p. 281 no. 33. Der l)ei Beck II 241 f. ge- 
dmckte Briti Jleinr.s vom 17. März trggt das auch im Original vor- 
handene Jahresdatum 1557. Für sonstige im Frühling 1557 zwischen 
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man in Weiniar keineswegs teilte* Denn die freudige 
Stimmung, der man siob nach dem Bekanntwerden des 

Bestall nnfTsvertrages hingegeben hatte, wurde eben durch 
den Begliiokwünschucgsbrief des französischen Monarchea 
beträchtlich vermindert. Die Beantwortung der Basaler 
Artikel wurde darch die Versicherung umgangen, dafi 
eine persönliche Ansspradie zwischen den interessierten 
Fttraten leichter eine allgemein befriedigende LOsnng herbei* 
fahren wQrde als das Hinundher seitranbenden Noten- 
anstansches. Auf der anderen Seite konnte von einem 
frühzeitigen Aufbruche der Truppen keine Eede sein, da 
das bereits angekündigte Warte- und Anrittgeld — Frank- 
reich mußte es selbstverständlich bei den emestinischen 
Finanzkalaniitäten vorschießen — ausblieb. Das wirkte 
um so niederschlagender, als sich dadurch die Aussichten, 
eine brauchbare Beitermasse zusammenzubringen, immer 
mehr verschlechterten. Hatten sich bisher die Differenzen 
mit den schon um die Jahreswende angegangenen Bitt- 
meistem^) in der Hauptsache nur um die Hdhe der 
Löhnung für die Tage des Wartens und Anrückens bewegt, 
so war nun zu er v. arten, daß der schon längst befürchtete 
Über^raug zu spani.sciien Werbern bei dem Ausbleiben des 
Soldes sich vollziehen würde. 

Sachbeu uud Fraukreich gepflogene Unterhaudlungeu briogeu die 
Akten keine weiteren Anhaltspunkte. Der Biid erwihnt die Er- 
krankung Mandosees, die auch ein Schreiben Heiniiefas II. an Joh. 
Wiih. vom 6. Apra 1668 best&tigb Die deutschen Kanslafibor^ 
aetsungen dea batreffenden Briefes tragen das Datum 1658. — Den- 
selben Jahreadatennntmchied finden wir in der Sehen kungsorkunde 
von Chfitillon: 1558 statt 1560. Eine Bemerkung Ösianders aagt 
hierzu: Reg. C p. 236 no. 56: „und ist gemeltes leben L 1 0. zum 
ersten den 15. Januarii im 1558. Jar verlihen worden. Doch ist zu 
vermercken, das uf frantzÖ«ipche Bechnung das Jar zu Ostern aud 
und angehet. Derwegen nach Teutscher Jarzal gedachtes zu lesen 
Im 1559. Jar empfangen worden." Eine derartige Praxi» ist nur 
noch in 3 Brief n ans dem März und April 1558 angewandt. 

1) W.G.A. Keg. C p. 2ot) nu. 44: MüHchs u. Zizewitzens Korre- 
epondeos mit verschiedenen iUttem; deren Beschwerungsartikd. 
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Der französische Gesandte Franz Rouvet kam Mitte 
April ^) mit leeren Händen und leeren Versprechungen, 
— das Geld würde am 26., 27. oder 28. April in Basel 
ankommen, so daß die Trappen am 15. Juni auf dem 
Musterplatz Wallerfingen an der Saar eintreffen könnten; 
dann wtlrde der erate Kriegsmonat mit seinem höheren 
Solde beginnen. Allein eine Maiwoche verstrich, ohne daB 
die sftohsisohen G^esandten am Rheine einen roten Heller 
zu sehen bekamen. Vergeblich reisten die iiiitmcister zum 
12. Mai nach Weimar, um die Löhnung für ihre Reiter in 
Empfang zu nehmen. Und mit diesem Termine stürzten 
alle Pläne, wie sie bereits für den Marsch bis zur fest- 
gesetzten Ankunft in Wallerfingen ausgearbeitet waren'). 
Zu diesen unliebsamen VersOgerungen gesellten sich von 
anderer Seite her schwere Sorgen, die in bedenklicher 
Schw&rze den weimarischen Eleinstaathimmel übersogen. 
Das nun schon seit Monaten in den thüringischen, anhalti- 
nischen und magdeburgischen Landen betriebene Werbe- 
geschäft hatte sich trotz aller angewendeten Vorsicht nicht 
verheimlichen lassen Und was etwa von den ernestinisch- 
französischen Verhandlungen durchgesickert war, genügte, 
um den abenteuerlichsten Gerüchten Nahrung zu gewähren. 

Wenn £önig Ferdinand im Januar den fiezzOgen von 
Sachsen den Befehl zukommen lieB, keine französischen 
Werbungen in ihren Gebieten zu gestatten so veranlaßte 
ihn zu dieser Warnung ohne Zweifel die seit Jahren viel- 
berufene Verbindung der Ernestiner mit den Spießgesellen 
des Markgrafen Albrecht. Auch der Herzog von Jülich 
führte noch im April die Rüstangen in Thüringen auf die 
französischen Söldner Grumbach und Stein zurück und 



1) W.G.A. K«g. G p. 236 no. 44. Verzeichnis des Abschieds vom 
22. April, Brief Heinrji an Joh. Wilh., Fontainebleau 6. Aprii; und 
Beg. D p. 281 no. 33. 

2) W,G.A. eb. und Reg. 0 236 no. 44. 

3) S. Anm. i auf Ö. 58. 

4) W.G.A. Beg. D p. 281 no. 44; Prag 18. Jan. 155a 
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mahnte seine Neffen, sich nicht mit diesen Leuten in ein 
gefUhrlicbos Kriegsgowerbe einzulassen Denn schon be- 
gann ein r^erücht die Stiftslande am Main als den eigent- 
lich en Kriegsschauplatz zu bezeichnen. Mit der Ermordung 
des Bisehofs Melchior von Würzburg wnrde die Lage fiir 
die weimarisohe Diplomatie wesentlich emster. Domkapitel 
jxad Kaiser forderten jetst naohdröcklich die Verfolgung 
der Mörder*). Die Zusammenknnfb aber der Bittmeister 
am 12. Mai lieferte den offenen Beweis der emestinischen 
Truppen Werbungen. Das Aufsehen war ungeheuer. 

Bei dieser Wendung der Dinge riet der alte Landgraf 
Philipp von Hessen, der als alter Freund und Berater mit 
ins Geheimnis gezogen worden war, Johann Wilhelm »sollte 
Kurfürst August, Herzog Heinrich von Braunschweig, dem 
Bischöfe von Bamberg tmd dem Würzburgischen Kapitel 
bemhigende Bi-klilnuigen über den Grund und die Absicht 
seiner Büstungen zukommen lassen^. In der Tat konnten 
etwaige Maßregeln aller durch die kriegerische Bewegung 
im Herzogtum Sachsen Beunruhigten leicht zu einer gefähr- 
lichen Bedrohung des ganzen geplanten Unternehmens, 
wenn nicht gar des emestinischen Staatswesens werden. 

Kaiser i^erdinaud überschickte die Wahrung des Land- 
friedens heischende Mandate. Er ließ im April durch den 
Gesandten von Pannewitz imd nochmals im Mai durch 
Volebrannth den drei Fürsten das Verbot zugehen, sie 
sollten jede Unterstützung Frankreichs meiden^). Auch 
Maximilian wandte sich auf spanisches Drängen hin an 
Johann Wilhelni. Er wies aul" die Zugehörigkeit der Nieder- 
lande zum deutschen Eeicho und damit auf die Reichs- 
standschaft König Philipps hin. Er erinnerte daran, daÜ 
eine Stärkung Heinrichs IL nur die Vermehrung der Türken- 

1) Vc^l. Ortloff 1 J64. 

2) Eh. I 139. 

3) W.G.A. Reg. D p. 281 do. 44, Cassel, 10. April und 1. Mai. 

4) W.G.A. eb.: Pannewitz wurde die emeetinische Antwort am 
Apni (Kouz.), dem von Volebrannth am 26. Mai (Kon*.) zugestellt. 
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gefabr nach mch sieben wdrde. Er mahnte, seinen Vater 

nochmals wegen der Tiirkendienste zu interpellieren Und 
wie man in Wien bereits von einem französischen AngrifFe 
gegen die vordei usterreicliischen Besitzungen fabelte, so 
fürchtete dei- Krbe des Kuri'üi»ten Moritz in Dresden die 
bevorstehende Bache und Abrechnimg der Vettern westlich 
der Saale 

Der Gedanke, der zar Aufstellung der Baseler Artikel 
geführt hatte, erhielt so mit einem Schlage den gefährlichen 
Beweis seiner Richtigkeit und Berechtigung geliefert. Die 

herzogliche Hegierung sah sich m den Strudel einer von 
den »Spaniern gegen sie rücksichtslos bctrieboiien Agitation 
hinoingerissen und fühlte sich allein gegenüber einem Zu- 
sammengehen der Albertiner mit den Habsburgem. Ein 
Glück noch war es, daß diese bei dem Hinschleppen einer 
energischen Offensive gegen die Türken an die Bmestiner 
nicht mit der Forderung der Bealisierung des 15576r Bfai- 
abkommens herantraten. Es war keine leichte Aufgabe, 
bei ununterbrochenen weiteren Rüstungen doch solche be- 
ruhigende Antworten Feind und Freund zu geben, um das 
Zustandekommen der französischen Expedition zu ermög- 
lichen. Man schrieb nach Dresden, daü mau sich nach wie 
vor an den Naumburger Vertrag gebunden fühlte Man 
versicherte dem Würzburger Domkapitel, „nachbarliches 
und dem Landfrieden gemäßes Verhalten" beobachten zu 
wollen*). Wenn man aber dem Kaiser zum Bescheid gab, 
man würde sich nach des Reiches Libertftt, Preiheit und 
Herkommen wohl zu halten wissen, so gab man zugleich 
den Reclitstitel an, mit dem man die Voibindung mit 
Frankreich zu verteidigen die Absieht hatte*). Nur der 
Landgraf von Hessen wagte gegenüber dem kaiserlichen 

1) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 14: Wien 12. Mai, imd 2 Extrakte 
von Schreiben Maxim.s an .Toh. Wilh. Roir. C p. 2?A] no. 4(j, 

2) W.G.A. Reg. D p. 2Ö1 no. 4i; Weimar iü. Mai lä58. 

3) Vgl. Ortloff I 139. 

4) W.O.A. Beg. D p. 281 no. 44. a Anm. 4 auf & (X). 
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Oesandten die Beichsangehörigkeit Philipps offen in Zweifel 
ssa ziehen ^\ was erneetmiacherseits nur im Baseler Vertrag 
manifestiert vorliegt. 

Einen charakteristischen Einblick in die Stimmnng am 

Hofe von Weimar wäliicnd der A])rii- und Maitage ge- 
währen die eingereichten Bedenken der E,äte'). Das Be- 
fremden darüber, daß sich Heinrich so schnell über die Be- 
antwortung der Baseler Artikel hinwegzusetzen verstanden 
hatte, wurde durch die Furcht vor einer Intrige Dftnemarks 
nnd Knrsachsens abgelöst. Man glaubtSi einem franzdsiseh- 
dftnisch-albertinischen Dreibünde anf die Spur zn kommen, 
der anf der einen Seite den habsburgischen Weltm&chten das 
Gleichgewicht halten nnd andrerseits zugleich jedes Empor- 
kommen der Ernestiner verluiidern sollte. Man traute dem 
Valois die Verstellnngskunst zu, die Aufgrabe übernommen zu 
haben, den Herzögen von Sachsen dermaßen die Hände zu 
binden, daß sie weder bei Frankreich noch bei Spanien noch 
bei dem Kaiser die für ihre Plftne unbedingt notwendige 
Bilckendecknng erlangen konnten. Und wenn das nicht, so 
Dirchtete man, anf jeden Pall mit der Todfeindschaft der 
spanischen, vielleicht anch der dentschen Habsburger rechnen 
zu mtlssen. Alles Gedanken, die von liberreicher Fhantasie 
und großartiger Selbstübtirschätziing zeugen. 

Kritische Tage waren bereits ins Land und ohne der 
Ernestiner Zutun glücklich vorübergegangen. Auf der 
Prankfurter Kurfiii^tenversammlung im März hatte der 
neue Kaiser unter Albas Einfluß den Versuch gemacht, ein 
Beiehsgesetz einznbringeni das der französischen Krone das 
Heranziehen militärischer Hilfe ans Deutschland unmöglich 
machen sollte*]. Aber man hatte allgemein darin einen 
Angriff habsbnrgischer Hanspolitik gegen die iVeiheit der 
deutschen Fürsten gesehen und den Kompromiß getroffen,- 

1) W.O. A. Beg. D p. 281 no. 44 : Kaseel 25. Mai. Kopte d. Antwort, 

2) W.G.A. Heg. C p. 236 no. 44: Wallenrods Bedenken 24. April, 

mid no. 45: Bedenken und Ratschlag s. d. 1558. 

S) W.ajL fieg. D p. 281 oo. 44: Konz, an Phil. v. fiaMen 7. April. 
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dafi niemand Terfaindert werden sollte, dem Könige von 
Frankreich oder England mit Truppen zuzuziehen, wenn 
er die Versicherang g&be, nicht gegen das Reich und die 
Kcichsstäiicle fechten zu wollen, und die Garantie böte, daß 
hinreichende Entschädigungen den vom Durchmarsch o be- 
troffenen Gebieten gezahlt würden i). So waren von der Reichs- 
gewalt, die damit Philipp gleichfalls nicht als ^egsführenden 
Beichsstand betrachtete, irgend welche EOndenrngsverBiicbe 
tiidit zu erwarten. Da0 aber von swei anderen Seiten der 
Verwirklichimg des franz^^sischen Zuges Oefahr drohte, dar- 
über sah man von vonilierein in Weimar klar. Allerdings 
weniger Kopfzerbrechen machte man sich über die Fratze, 
ob nicht doch einige Fürsten, deren Landesteiie mau bei 
dem Zuge nach Frankreich passieren mußte, mit kriege- 
rischem Aufgebote das schädigende Betreten ihrer Herr- 
schaftsgebiete verhindern würden. Bei weitem bedenklicher 
war die Tatsache, daß die Nachbarn der Emestiner ftir die 
spanische Armee Truppen zusammenzogen. Günther von 
Schwarzburg warb von nenem 1000 Reiter. Herzog Erich 
von Kalenberg bemühte sich, die gleiche Anzahl au 1 zu- 
bringen. Das Kontingent Heinrichs von Br annschweig be- 
lief sich auf 30CK^ Keiter und 1000 Landsknechte. Und 
auch im Süden m bayrischen Landen sollten spanische 
Werber Erfolg habend). Seiner Beschwerde ttber die zu 
Chinsten Frankreichs betriebenen Bttstongen konnte Philipp 
Bom mindesten durch militärische Demonstrationen an der 
emestinischen Grenze einen wirksamen Nachdrack verleihen. 

Johann Wilhelm trug dieser gefUirlichen Schach- 
stellung Rechnuiig. Ja, er suchte nicht imtjeschickt seinen 
"Vorteil aus ihr zu ziehen. Seine Absiciit, lief wieder auf 
die zu Basel geforderte Defensivallianz hinaus. Er ließ den 
Pariser Hof wissen, daß er es nicht wagte, mit seiner 
kleinen Eeiterschar ohne irgend welche Zusage französischer 

1) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 44: Georg Ernst von Henneberg 
an Job. Wilh. 23. April. 

2) W.OJL Reg. D p. 281 no. 33 nnd C p. 236 no. 44. 
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Unterstützung bei einem in Deutschiand gegen ihn ge- 
riobteten Angriffe dem Generalissimus Franz von Gnuw 
Kozuzieheiiy da die spanisdieii Pensionftre danaoh trachteten, 
ihm den Weg nach Frankreich za verlegen^). Allein er 
erreichte damit ebensowenig wie durch die früheren Vor- 
stellungen. 

Inzwischen hatten .sich die Wogen der ijrreerung und 
Sorge, die in Weimar das langsame Erfüllen der verein- 
barten Bedingungen durch Frankreich aufgewühlt hatte, 
Mitte Mai sichtlich geglättet. Nach Kouvet waren Gurtlari 
und spftter Bascalon gekommen, und ihren wiederholten 
Versicheningen, daß Frankreich sich ans der Wafienbrüdar* 
Schaft mit Sachsen schOne, beide Teile befriedigende Er- 
folge verspräche, daß die Gelder in den nächsten Tagen 
geliefert werden würden, mußte man Glanben schenken. 
Es gingen also an die hauptsächlichsten Leiter des Werbe- 
geschäfts, an Joachim von Zizewitz, einen Bruder des Wol- 
gaster Kanzlers, nach Altenburg, an W'allenrod nach Coburg 
und an Warberg und Schaderitz nach Magdeburg') die 
Weisungen aus, ihre Fahnen für die folgenden Wochen 
mobil m erhalten Am 25. Mai wurde ihnen dann die 
erste franzttoische Soldrate für die lange Zeit des Wartens 
ausgezahlt. 

Über den Emst der Lage war man sich in Weimar 

in diesen Tagen der Entscheidung vollkuiuiuun klar. Seit 
dem 14. Mai galt der Aufenthaltsort Johann Wilhelms dem 
Hofe ftir nicht bekannt*). Die Zeit dieses Versteckspielens 
benutzte der Herzog zunächst zu einem geheimen Zusammen- 
treffen mit dem Landgrafen Philipp von Hessen'^). Sein 

1) S. Anin.2 auf S. Ü3. Joh. Wiih. an licinr., Weimar 2ii. April. 

2) Vgl. Monluc, Com. et lett., 1 265 ff.; deThou, Histor., XX 679. 

3) W.GJL Heg. C p. 236 na 44 u. 45. 

4) G.& Chart, fi no, 76: «1558 batt sich mein gnädiger FQist 
und Herr Herzog JobanoB Wilhelm sn SachBcn im weeentlidien 
Hofle^er von wegen der Frantsösiicben beBtallnng und ahntsngp 
nicht finden lassen dürffen." 

5) Q.B. eb. Die Untenedong fand am 23» Mai statt 
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Besucli von Oberkaulungen ^alt sowohl dem väterlichen 
Freunde, der, wie schon erwähnt, besonders in letzter Zeit 
den jungen Herzögen mit gnten EAtschlAgen tmablftssig zur 
Seite gestanden hatte, als dem erprobten Eriegsmanne. 
An£er der Erlaubnis, mit seinen Trappen durch hessisches 
Land ziehen zu dUrfen, woUte sich der Pttrst allgemeinere 
Batschläge holen, wie er das deutsche Gebiet passieren 
sollte; denn nenerdiiifrs waren wieder seine Befürchtungen 
wegen einer kriegerischen Aktion der fränkischen Bischöfe 
gestiegen Wir wiBsen nur wenig von der Antwort des 
Landgrai'en; daß er die alte Heerstraße über Fulda, Geln- 
hausen und Frankfurt zu nehmen riet und ein den säch- 
sischen Kurfürsten beruhigendes und die Qrflnde und Ab- 
sichten des ernestinischen Unternehmens rechtfertigendes 
Schreiben nach Dresden empfahl 2). 

Möglich, daß manche der Ende Mai getroffenen Malt- 
nahmen aut hessischen Einfluß zurückzutuhi eu sind. Alle 
weltlichen und geistlichen Fürsten, durch deren Gebiete 
Johann Wilhelm seinen Weg zu nehmen plante, vom Abt 
von Fulda an bis zum Mainzer Erzbischofe, wurden um 
Erlaubnis für den Durchmarsch ersucht. Man versprach, 
jede Untersttitzung zu vergaten, jeden Schaden zu ersetzen*). 
Man wandte sich an den Schwiegervater Johann Friedrichs 
des Mittleren, an den Pfalzgrafen IViedrich, mit der Bitte, 

1 ) W.G.A. Reg. D p. 281 no, 44. „Was unser gn. Fürst . . . 
in aigiier Person reden ßolt." Charakterist ii^ch tritt das Streben des 
Herzogs nach seiner eigenen Sicherheit in der Frage hervor, „ob 
8. f. G. sich vor den Eeutern zeitlich hinein Inn Frankreich b^ben, 
oder aber solang warten und erat fainnadi ziehen eoilten, wann die 
Beuter albereit uff dem MusterplaU uff der Erontir ankommen 
wdiieUi oder ob sie zugleich mit den Reutern ziehen solten". 

2) Bog. C p. 236 no. 45 : Job. Wilh. an Mfilich 6. Juni, 
eighg. G.B. chart B no. 76 : Das Itineiar notiert unter dem 23. Mal, 
dafi Joh. Wilh. „emra ziemblichen schimpflichen beacheidt von detor- 
Landtgraven bekommen" habe. Doch findet sich nirgends ein An- 
halt^pjinkt dafür. Oder sollten wir es hier mit der Antwort auf die 
wenig mutigen Fragen von Anm. 1 zu tun haben ? 

3) W.Gj^. Keg, 0 p. 236 no. 44. 

XXVI. 5 
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für alle Fälle eino Unterkuuftsstätte für 10 bis 12 Tage 
zur eventuellen Benutzimg des sächsischen Fürsten zu 
schaffen^). Und sorgfältig verfolgte man alle Truppen- 
ansammlimgen und -bewegungen in der Uingegend'). Johann 
Wilhelm aber hielt sich für den Best des Monats nach der 
hessischen Reise auf der Lenchtenburg verborgen^. 

In der Nacht vom 81. Mai zum 1. Juni kam er zu 
Fuß nach Weimar hinein, — in Oberweimar ließ er die 
Pferde stehen. In Müliohs Hause kehrte er ein. Hier fand 
am 1. Juni jeno wichtige Konferenz mit dem Kegenten 
und dem Kate Bernhard von Mila statt, gleichsam die 
Revision des Besignationsvertragfs von 1557, deren münd- 
liche Abmachungen bereits zu Ende des Jahres 1568 einen 
unbedeutenderen, 1665 den emstesten Konflikt zwischen 
den beiden Brttdem heraufbeschwören sollten. Johann Fried- 
rich verzichtete hier zu Gunsten Johann Wilhelms auf die 
zwei Dritteile der französischen Pension, da dieser in dem 
Feldzuge „seine Haut" dransetzen müßte. Der wahre Grund 
war zweüeilo.s ein anderer. Jenes alle Öffentlichkeit mei- 
dende Verhalten Johann Wilhelms weiat mit voller Deut- 
lichkeit auf die Furcht der Ernestiner vor einer spanisch- 
reichsffirstlichen Intervention hin. Mit dem Verzicht auf 
die französische Pension löste sich Johann Friedrich voll- 
stftndig von dem brüderlichen Unternehmen, und das sollte 
dem Daheimbleibenden den Rttcken decken. Wenn Johann 
Wilhelm später behauptete, ihm wäre auch dais Fortlaulen 
der 8000 Gulden, die ihm der Regierungsverzicht für den 
Aufenthalt im Auslande garantierte, zugesichert worden, so 
wurde das hernach sowohl von Johann Friedrich dem Mitt- 
leren als von dem Rate entschieden bestritten. Wir können 
diese Frage unentschieden lassen. Spricht die Tatsache, daß 
der regierende Fürst nach l&ngerem Widerstreben 1559 der 

1) W.Ö.A. Beg. 0 p. 236 no. 44 : 27. Mai 1558, Konz. 

2) W.aA. eb. und no. 45: Joh. WiUu an Mülich 6., a Juni, 
eighg. 

3) G.B. Chart. B no. 76: yom 26.-31. Mai. 
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Forderung seines Bruders nachgab, für die Behauptung- 
Johann Wilhelms, yo ist es andererseits wohl möglich, daß 
dieser Punkt gar nicht zur Erörterung gekommen ist, weshalb 
der Jüngere an sein weitere« Recht auf die 8000 Gulden 
glaubte, w&hreud Johann Friedrich durch den Verzicht auf 
die 20000 Francs jener Verpflichtung enthoben zu sein 
meinte^), In der Nacht schied Johann Wilhelm wieder 
aus Weimar, um noch 14 Tage bei dem Grafen Asmus 
von Gleichen die Nachbarn ttber sein Verbleiben im un- 
klaren zu lassen. 

Währenddessen setzten sich allmählich von allen ISeiten 
her die Truppen in Bewegung. Im Fuldaischen wollte man 
sich vereinigen. Am 14. Juni brach auch der Herzog auf. 
Nodi an diesem Tage stieß er in Vacha an der Weira zu 
seinen Leuten^. Er stahl sich fort, wie es auch Albrecht 
von Brandenburg-Kulmbach getan hatte. Er hatte sich 
keine Zeit genommen, seinem Bruder Johann Friedrich dem 
Jüngeren Lebewohl zu sagen*). Im Einverständnisse mit 
dem älteren war er am 12. Juni nicht auf der Hochzeit 
des mittleren Johann Friedrich mit Elisabeth erschienen, 
wie er es auch vorgezogen hatte, den Pfalzgrafen Friedhoh 
auf dessen B.eise nach Weimar nicht anzusprechen Ja, 
ee war der Befehl erteilt worden, allen wfthrend der Fest- 
lichkeiten in der Bmresidenz weUenden Gesandten und 
Boten fremder Fürsten auf etwaige Fragen zur Antwort 
zu geben, dal Johann Wilhelm bereits auf dem Wege nach 
Erankreich wäre Ob es das Klügste war, sich auf diese 

1) W.OJL Bcg. D p. 281 no. 43: Memorialbcricht Joh. WiULS. 

2) G.B, Chart ß no. 76, 

3) W.G.A. Bog. D p. 281 no. 43: Job. Ftiedr. d. J. an Job. 
Wilh., Coburg 7. Sept. 1558. 

4) W.Ct.A. eb.: Joh. Wilh. an Job. Friedr. d. M. 5. Juni, ohne 

Ortsangabe, eighg. 

5) W.G.A. Re?. C p. 23C no. 44: Joh. Wilh. an MüUch 30. Mai. 
AI« wertvollsten diplomnti^clipn Rprarrr konnte der Herzog den Hof- 
meister Mülich mit sich nehmen. Ii m Job. Priedr. einen fünfmonat- 
lichen Urlaub gewährte. Zum militärischen Beirat wählte er den 
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Art den Veipflichtangen gegen Österreich zu entsiehen, 
IftBt sich bezweifeln. Wae Johann Friedrich der Ältere zu 
verhindern getrachtet hatte, 4 Jahre nach seinem Tode 

trieben seine Söhne auf den alle Schwachen verschlingenden 
Wogen der gro&en Politik. 

Den herrschenden Gewohnheiten seiner Zeit zollte auch 
Johann Wilhelm beim Verlassen des heimischen Bodens 
seinen Tribut. In Vacha ergriff er die Gelegenheit, den 
Herzögen Philipp von Pommern und Johann Albrecht von 
Mecklenburg, sowie dem Markgrafen Hans von Ktlstrin — 
und damit den Pürsten des Reiches — GhUnde und Ab- 
sichten seiner Expedition auseinanderzusetzen Diese erste 
Fassung eines später wenig variierten Rechtfertigungsver- 
suches, der mit dem Hinweis auf die unfürstliche Kalamität 
des ernestmischen Hauses das natürliche Streben nach einer 

« 

Wiederherstellung des alten Ansehens hervorhob, der die 
von Österreich und Spanien empfangene Abweisung betonte, 
um die alte Preundschaft mit den Valois als einzig zu Recht 
bestehend zu verteidigen, und der mit der Beteuerung schlofi-, 
es gälte kein Unternehmen gegen einen Reichsstand, legt 
schon allein durch seine Existenz beredtes Zeugnis dafür 
ab, welches Verständnis und welche ^Vuorkennung der Knr- 
fürstensohn mit seinem Reiterdienst bei den ihm näher 
stechenden JB'ürsten zu finden wagte. 

Ohne Verzögerung vollzog sich unterdessen der An- 
schluß anderer französischer Söldlinge — der Reiter Grum- 
bachs, Thttngens, Schönwesers und Staupitzens — an die 
herzoglichen Truppen im Fuldatale. Schon am 16. Juni 
konnte man aufbrechen. Bereits am 21. traf man in einer 



Ritter Christoph von Warberg, der den Rang eines Hittmeioiers iiber 
300 Pferde zugleich mit dorn Obcrstleutnantsgrade vereinigte. Die 
-Führer der übrigen FidiUL-n waren: Jakoh von Blankenburg, Georg 
▼on Wirsberg, Dietrich von Schaderitz, Dietrich von Mandelsloe, 
Joadbim von Zisewits und Philipp von Vitstam. Beg. D p. 281 
no, 33 und C p. 236 na 47. 

1) W.aA. Bfig. D p. 281 no. 44: Vacha 14 Juni 1568, Koos. 
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für jene Tage kurzen Zeit in Oppenheim ein Auch 
das Übersetsen der Beiter Uber den Strom ging trots der 
störenden, das Oetrennttnarscbieren kleiner Trappenteile 
fordernden Laadfriedensbestiinintmgeti am 22. und 28. leicht 
von statten, ohne daß jemand an eine Hinderung gedacht 
hstte. Noch beabsichtigte man gerade westwftrts nach 
Wa lei ti Ilgen zu zielien, wiü es der Herzog von Guise mit 
RückyH'iit aiit dio Belagerunof Diedenhofenf? angeordnet 
hatte. Erst zu Kirchheim-Bolandeii traf die neue Order 
ein, die den Musterplatz weiter südlich nach Saaralben an 
die £inmttndtmg des FlüßchenB Albe in die Saar verlegte *)» 
Denn die deutsche Stadt war am 22. Juni erobert worden. 
Und der französische General wollte ein Zusammentreffen 
der frischen Trn])pen mit den deutschen Bezwingern Dieden> 
hofens vermeiden, deren Ablehnung aus Besorgnis vor 
ernsten Meutereien bei ihm beschlossene Sache war^}. 

Schon erwachte die Kriegslust in Johann Wilhelm, 
Dem Schicksal einer Zertrümmerung seiner Streitkr&fte im 
Herzen des Reiches war er entgangen. Jetzt zeigte er 
sich einem militftrischen Conp auf deutschem Gebiete nicht 
abgeneigt. Nur weil er von dem Herzog von GKiise 
keinen Befehl erhielt, begnügte er sich, gegenüber den 
bei Rhein hausen liegenden 1300 spanischen Heitern und 
300u böhmischen Schanzgi äbern Beobachtungsposten zurück- 
zulassen 

Die Anwesenheit des Herzogs auf französischem Boden 
war allerdings wichtiger als ein unverantwortlicher Land- 
friedensbruch im deutschen Reiche. Denn schon holte 

1) G.B. Chart. Ii no. 76. Was Joh. Wilh.s eilige Umkehr nach 
Gerau zu den kaiserlichen GeMUidten — „sio wereu sonBt ventricket 
worden'* — Teianlaßte» darüber fehlt jede Nachricht im W.G.A. 

2) W.GJI. Reg. C p. 236 no. 45: Mülich an Joh. Fdedr. 
21. JudI. 

3) Yf^ BarthoU I 246 f. 

4) W.G.A. Reg. C p. 236 no. 45: Job. Wilh. an Fr. toq Guise 
26. Juni, Kaieeralautem, Konz. 
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Philipp zum ersten Scillase aus, der den Feind bei Grave- 
lingen niederwerfen sollte. 

Am letzten Juni traf Johann Wilhelm in Saaralben 
«in. Die französischen MusteniTigtikommisjBare — Mandosse 
war an ihrer Spitze — liefien einige Tage auf sich warten^). 
Wieder kam es zu anerqQickliohen Verhandlnngen. Die 
Bittmeistor forderten, daft ihnen der ersto Eriegsmonat 
70m 15. Jtmi an lanfend gerechnet wfirde^ wie es von 
Kouvot festgesetzt worden wäre, da allein durch fran- 
zösische Schuld die Musterung 4 Wochen später erfolgte. 
Mandosse verweigerte das, wie er auch dem Herzog den 
Aufwand nicht vergüten wollte, den ihm die nur für seinen 
eigensten Gebrauch bestimmten Pferde bereiteten. Am 

11. Juli fand schließlich eine notdürftige Einigung naoh 
beiderseitigen Eonzessionen statt. Der Herzog von Ghiise 
sollte als Oberinstanz angerufen werden*). Hier in Saar- 
jüben stellten sich allgemach die ersten großen Bntt&u- 
schiingen ein, deren Schwestern von nun an immer wieder 
den Wog Johann Wilhelms in Frankreich krenzen sollten. 
Im \''ollgefühl seiner km-fürstlichen Abstammung hatte sich 
der Herzog gleichsam als Bundesgenossen seines könig- 
lichen Vetters betrachtet. Jetzt machte er die bittere Er- 
fahrung, daß ihn die franzdsischen Bevollmächtigten wie 
einen gewöhnlichen Obersten behandeln wollten, so daß er 
bei dem Gedanken einer möglichen GleichstoUung mit Grum- 
bach ' in der Hitze der Unterhandlungen die Eventualit&t 
seiner vollständigen Willens&udorimg auf das schärfste 
betonte; eine Stimmung, der wir — bezeichnend für das 
Niederziehende des Abhängigkeitsgefühles — von nun an 
immer seltener begegnen. Noch heftiger aber klagte er 

1) G^ Chart fi no. 76. Job. Wilh. besuchte unterdesaen 
Wol^aog von Zwabrücken. 

2) W.G.A. Beg. D p. 281 no. 33: Joh. Wilh. an Joh. Friedr. 

12. Juli, Saaralben, oighg. Am 13. Juli erhielten die Reiter für einm 
Monat Sold. Doch ist damit nicht bewieseD, daß die Rittmeister mit 
ihrer Forderung durchgedrungen waren. Reg. C p. 236 no.45: Be- 
achwerungsartikel der Rittmeister» Saaralben 7. JuU. 



Digitized by Google 



und seine Beziehungea zu FiVikxwsiL 



71 



seinem Bruder schon aii L2. Juli darüber, daß man ihm 
eine Antwort auf die Baseier Artikel nach wie vor vor- 
enthielte 

Die nftchste Aufgabe war, die Vereinigniig mit dem 
königlichen Herrn zu saehen. Man durchquerte »mftcfast 
Deutsch-Lothringen in der Richtung auf Diedenhofen, in 

dessen Nähe man sich mit der Abteilung Jakob von Oßburgs 
verband Eine fünftägige Hast — man wartete auf neue 
Beiehle; deun nach der Kiederlage von Gravelmgeii sah 
sich die französische Heeresleitung gezwungen, ihren 
Operationsplan gänzlich umzugestalten — gab dem Herzoge 
willkommene Gelegenheiti auf eine Einladung Vieillevilles 
hin, des Statthalters von Mets, am 20. Juli das eroberte 
Diedenhofen zu besuchen^. Noch weckte die genommene 
gewaltige Feste sein ungeteiltes Erstaunen. Sie war nicht 
in Trümmer geschossen worden und wäre nach seiner 
Meinung noch wohl zu halten gewesen, wenn rechte Leute 
drin gewesen wären. Der Vergleich miL dem Qrimmeustein 
war natürlich. Das Resultat seiner Betrachtungen schrieb 
er nach Weimar. Johann Friedrich möchte sich das Geld, 
das der festungsbau in Gotha kostete, nicht gereuen lassen ; 
vor allem sollte er den Wall so breit anlegen lassen, daß 
das Fußvolk auf ihm mehrere Reihen tief aufgestellt werden 
könnte. Diesem Mangel schrieb er hauptsftchUdi die Schuld 
an dem frühen i'alle der Stadt zu. 



1) „loh werde auch nitt kuiion underlaöseD, mich gegen meinen 
herren und freunden des reiches zu beklagen und sie wiirnen, d&n 
wie mirs itzt ginge, werde es inen auch genn; er werde wol öchenn, 
ob ehr mehr werde deutsche reuther bekummen ; darauff sein wir 
noch nitt einick mitt eiDandehr. Ich habe mir aber ▼ozgenummen, 
wo dir nitt wiUe« so wille ich mitt zien bis cum Hcnogen Tonn 
Gnase, und wo ich soIcheB beie ime nitt ehrJsngen kann, meinen 
abechitt nemen, sie mugena daroach ao guti mscbenn als sie wollen.* 

2) W.G.A. Beg. D p. 281 no. 43: Job. Wilh. an Job. Friedr. 
2. August, eighg. 

3) G.B. Chart B no. 76 notiert den Besuch am 18. Juli; Joh. 
Wilh. selbst am 20. 



Digrtized by Google 



72 



Herzog Johauu Wilkeloi vun Weimar . 



Endlich war man über den Kriegsplan orientiert. Es 
wnrde ein spanischer Angriff auf die Picardie erwartet. 
Pia schleunigste Konzentration aller Truppen in dem be- 
drohten Lande war notwendig. Während der Herzog von 
Gnise aus Luxemburg über 8edan der Ebene ' von Laon 
snasog, sollte Johann Wilhelm durch die Champagne in par- 
alleler Westbewegang demselben Ziele snstreben. Die Ab» 
sieht war, dann vereint König Philipp entgegenzurücken 

Anfang August hatte der sächsische Herzog seine 
n&chste Aufgabe erfüllt, die Fühlung mit der französischen 
Armee gewonnen. Das unnötige kleine militärische Schau- 
spiel vor dem Einrücken in das königliche Lager werden 
wir dem Neuling auf kriegerischem Boden zu gute halten 
müssen. Sämtliche Schwadronen in Schlachtordnung for- 
miert, die neuen, bei Diedenhofen überlieferten Eahnen ent- 
rollt, so ließ er anf Pierrepont an der Seuche zurücken'). 
Die Franzosen ließen es an Höflichkeit nicht fehlen. Bereits 
eine dreiyiertel Meile vor dem Lager begrüßten swei fran- 
aösische Feldmarschalle die deutschen Bundesgenossen. 
Kaum ein Drittel des Weges hatten sie weiter zurttdc- 
gelegt, da kam ihnen der Oberkommandierende, Herzog 
Franz von Guise, mit seinem Stabe entgegen'^). 

Am 7. August machte darauf Johann Wilhelm Hein- 
rich IL seine Aufwartung, der in dem etwa eine Meile von 
Pierrepont entfernten Marches, einem Schlosse des Kur- 
dinais von Lothringen, Quartier genommen hatte'). Ohne 
Zweifel für den Sohn Johann Friedrichs des Großmütigen 
ein bedeutungsvoller Tag^), und als solcher wurde er auch 

1) Vgl. Barthold I 249. 

2) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 43: Joh. Wilh. an Job. Friedr., 
Pierrepont 9. August 1558, eighg. Vgl. de Thou, a. a. 0. XX 934; 
Moniuc, a. a. O. 11 424 ff.; Schardius, Hist. opus, III 2135. 

3) W.GA. eb.: „und hat sich der herzog gar freundlich gegen 
mir gdialten . . . alstMÜd auch efai Bruderschaft mit mir angericht'^ 

4) Joh. Wüh. war sich dessoi voU bewußt. Seine Briefe sind 
in diee^ Zeit in anschaulicher Breite gehalten. Der Herzog sprach 
mit dem Könige lateinisch oder durch Dolmetscher. 
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von dem Könige angesehen. Nachher erzählte man sich, 
daß sich Heinrich einem deut scheu Fürsten efe^enubui noch 
nie von solcher Liebenswürdigkeit gezeigt hätte. Er hewill- 
kommnete den Herzog als seinen Blutsverwandten. Kv zog 
Um zur intimen Tafel, — nur der Dauphin, der Herzog 
und der Kardinal von Guise nahmen noch daran teil. Die 
Absicht war deutlich und wurde von ihm selbst in Worte 
gefaßt. Er versprach^ Johann Wilhelms Position derartig 
sU gestalteuj dafl es andere Beichsfürsten seinem Beispiele 
nachtnn wttrden. Die Ehre einer etnsttlndigen Unterhaltong 
mit dem Könige unter vier Augen braclito schließlich bei 
dem Emestiner den gewünschten Eindruck zur schönsten 
Vollendung. Und gleicherinuben erhielten die deutschen 
Obersten Grumbach, Warberg, Zizewitz und der herzog- 
liche Kanzler Mülich persönliche Beweise von des Königs 
Leutseligkeit 

Der natürliche Wunsch Heinrichs II., seine neuen 
Trappen zu sehen, ^hrte am nächsten Tage zn der groflen 

l'arade der gesamten französischen Streitmacht, deren aus- 
fübrlicbe Schilderung sich Historiker und Memoireiisclircilier 
in jener Zeit niemals haben entgehen lassen. Die Heerschau 
auf der Ebene zwischen Laon, Marie und Cröcy war ohne 
Zweifel die stattlichste, die der Sohn Franz' I. je über 
sdne Truppen gehalten hat. Im Zentrum der sich weithin 
dehnenden Linie waren die neuangekommenen herzoglich- 
Bftchsischen Fahnen aufgestellt mit den Schwadronen Stau- 
pitzens, Schönweeers und Beifenbergs. Nach einigen 
Manövrierbewegungen mußten die deutschen Reiter einen 
Ring um den französischen Stab bilden. Heinrich richtete 
einige kräftige Worte an die Scharen. Er versprach Leib 
und Blut bei ihnen zu lassen. Und dem Beschützer der 
deutschen Freiheit antworteten die Soldaten mit demselben 
Schwüre 

Mit neuen Elrftften ging es nun den Spaniern entgegen. 
1) 8. Anm. 2 auf S. 72. 
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HecEOg Johann Wilhelm von Weimar 



Allerdings umging man den im Vorjahre von den Feinden 

eroberten Festimgskomplex. Man zog westlich der Serre 
und Oise entlang und stieß erst von Noyon nach Korden 
vor bis Amiens, wo man am 26. August anlangte. Kriege- 
rische Herzen mochten höher schlagen bei dem Gedanken, 
daß sie nur die Somme von den Spaniern trennte. Und 
auoh diese Scheide schwand, als die französische Armee 
am 1. September auf Schiffsbrücken nach dem Nordnfer 
übersetzte. Es hatte den Erfolg, daß sidi die Haupt- 
macht Philipps in eine günstigere Stellang an die Aathie 
zurückzog 1). 

Aber es war der letzte Augriiisstoß König Heinrichs 
gewesen. Zwar hielt man noch im September aal fran- 
zösisclier Seite die Fiktion der Offensive aufrecht. Neue Zu- 
züge trafen ein. Erneute Rüstungen wurden vorgenommen, 
Vorpostenplö-nkeleien mit Vorliebe gesucht. Doch war nicht 
erst das Auftreten des Wechselfiebers im Lager nötig, um 
Wolf Mülich zu veranlassen, der einschlummernden Valois- 
sohen Strategie Gute^Nacht zu wünschen. Es fand in der 
Tat der König nicht den Mut, mit diesem Heere seine 
letzte Karte auszuspielen, setzte er doch damit das Prestige 
Frankreichs nach außen und die Autorität der Krone lui 
Innei-n auf das Spiel. Aber auch Philipp neigte /.um 
Frieden. Das späte Anrücken der Truppen, ihre Wider- 
setzlichkeit, Seuchen im Lager und die finanzielle Notlage 
machten ihn zu Unterhandlangen zug&nglich. Schon im 
August hatte man Verhandlungen angeknüpft. Sie wurden 
Snde September entschlossener aufgenommen und führten 
im Oktober zu einem Waffenstillstände*). 

Johann Wilhelm hatte nicht erwartet, daß sein Kriegs^ 
zug mit einem zweimonatlichen Stillliegen vor dem feind- 
lichen Lager enden würde. Noch sah er durch den Über- 

1) W.CKA Beg. 0 p. 296 no. 46: Mülich an Job. Frtedr., 
Arnim 29. Aug., 6. Sept. 1568. 

2) VgL Mareks, Ooligny, 1 142. W.Q.A. Beg. D p. 881 no. 43: 
Joh. Wilh. an Joh. FMedr., Amiens 26. Sept., eighg. 
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^an^ über die Somme für sich die Möglichkeit gegeben, 
krieijei isclie 1^ >i bt^ereii zu pflfickon, und schien dazu, ge- 
tragen von dem Wohlwollen Heinrichs II., der ihn zunächst 
Jeden zweiten Tag au Gaste bat^), der den sächsischen 
Sittmeister Joachim von Zizewite zum deutschen Teld- 
marachaU ernannte *) nnd nach der Verhaftang des Herzogs 
von LtlneburgS) dem Fürsten von Weimar versicherte, es 
.sollte ktbiftig kein Deutscher ohne Johann Wilhelms 
Wissen und Zustimmung bestiaft werden*), berechtigten 
Grund zu haben. 

Aber mit der Zeit — je mehr der Soinmer dahinging, 
ohne daß man den Feind zum Kampfe zwang — kam von 
neuem der Mißmut zu Johann Wilhelm. Seuchen griffen aus 
der Stadt Amiens mit erschreckender Purchtbarkeit ins Lager 
ttber. Der Arzt, der Pfarrer, Mülich erkrankte. Bald er- 
griff es aud) den Herzog. Nur wenig fehlte, und auch er 
hfttte auf dem „Kirchhofe des deutschen Adels" ein frflhes 
Grab gefunden. Er mußte im Zelte bleiben, als man am 
-6. September seine Reiter musterte. Die Franzosen sahen 
nur leere Pferde. Sie kamen in die Quartiere und zählten 
-die kranken Soldaten. Schwer gekränkt erblickte Johann 
Wilhelm darin nur ein neues Mißtrauensvotum der könig- 
lichen Beamten^). Die größte Sorge aber machte es ihm, 
daß der König noch nie auf die Basaler Artikel zu sprechen 
gekommen war. Wiederholt ging er den Kardinal und den 
Herzog von Quise, die sich besonders gern als Bluts* 

1) W.O.A. Reg. Jy p. 281 no. 43: Joh. Wüh. an JoL Friedr., 
lisger vor Amiens 29. Aug., eighg. 

2) W.G.A. ob.: Joh. Wilh. an Joh. Friedr., Amiens 8. 6«pt, dglig. 

3) VgL Barthdd I 252f. W.aA Beg. 0 p. 236 no. 46: Joh. 
Wilh. an Franz Otto von Brannschweig, Konz. 27. Sept. Amieaa. 

4) W.G.A. eb.: Mülich an Rudolf, 27. Sopt. 

5) W.G.A. Reg. D \k 281 no. 43: Joh. Wilh. eighg. s. d. 1558 
AmieuB: ^p? hat mich sehr übel verdrossenn, das mann mir ho übel 
draut; wehr mir, der mustert, ins Zoll kumcn und auch mich be- 
sichtigt, BO hette ich in mit einem kuebeläpieU nausbracht, wehr ich 
auch noch bo übel zu b&a gewest.** 
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verwandte der Ernestiner geriertpn mit der Bitte um 
eine endliche Hesolution an '^). Denn die Dinge spitzten 
sich in Deutschland zweifellos zu einer nicht unbedenk- 
lichen Krisis 2su. Die Frage, ob auswärtiger, im Interesse 
fremder Monarchen geleisteter Kriegsdienst den Reichs- 
{toten gestattet sein sollte oder nicht, lieB nach den Er- 
fahrungen der leteten Jahre vor allem die Habsburger nach 
einer endgültigen Entscheidung trachten. Freilich mit der 
Tatsache, daß Johann Wilhelm Pensionär der französischen 
Krone gegen Spanien war, hatte man sich vorläufig ab- 
gefunden. Selbst, so scheint es, i'erdiuand und Maximilian, 
Die Antwort des Königs von Böhmen 8) nach dem Aus- 
schreiben von Vacha hatte das Bedanern ausgedrückt, daß 
sich seit dem Abschlüsse des habsbnrgisch-emestinischen 
Übereinkommens im Aprü 1567 kein namhafter Zug gegen 
die Türken zugetragen h&tte, mit dem herauszulesenden 
Vorwurfe, der Herzog hätte mit der Einwilligung in die 
iranzüsische Bestallung nicht so eilen sollen, da er noch 
immer mit Ehren und Nutzen vom Kaiser hätte in Dienste 
genommen werden können. 

Es war nicht persönliche Abneigung, die seit dem 
Juni 1558 die Zahl der i'einde des jungen Bmestiners 

1) Die Guisen führten ihren Stammbaum bis auf Karl den 
Großen zurück, wie die Erneetiner. Carloix, M<^m. de Vieilleville, 
IV 274 sagt vf>Ti den letzteren: estants >i poure», toutefois de la 
plus ancienne race de l'Europe, de iaquelle estoit sorty Charlemaigne 
Roy de France. 

2) W.QJl Beg. G p. 236 no. 46: £Mnnenuig an den Eaidinal 
24. Sept AmieDB. Joh. Wilh. motivierte sein Geeuch: „so wudt doch 
dtsBO Iro f. Q. dinstleistnng, domit im f. 6. andere Tentsache Fönten 
SQgleicfaen b^innen, (. . . bei hochgedachter kay. Bfatt und dem 
Eonnig von EngeUandt anch iienn Adberenten nnTergeseen bleyben. 
Sondmi sie wieder dahin gedenken, das sie mit s. f. G. dermassen 
ein ezempel, ce geschehe mit fugen oder unfugen, statuieren, damit 
andere für^-ten, sich in der Ko. Matt, auß Frankreich dienste so 
öffentlich mit der person und that ^nzuiaAsen, abgehalt^ werden 
mugen.'' 

3) W.GJL Keg. D p. 281 no. 44: Wien 5. Juli. 
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vermehrt hatte. Der Gnmd dazu war allgemeinerer Natur. 
Seit den Tagen des Schmalkaldiscben Xrieges war Deutsdi- 
land nicht zur Buhe gekommen. Neben den grollen Gegensate 
von Katholiken und Protestanten waren andere Zwistig- 
keiten der Beicheftlrsten untereinander getreten. XJnaue- 
gesetzte Fehden erfüllten beinahe ein Jahrzehnt das deut- 
sch le Lau 1 mit Wafieiilürm, das zufj:leich in dieser Zeit den 
Werbeplatz für die Armeen bildete, die den Kampf um die 
Weltmachtstell unrr von Spanien-Österreich und von Frank- 
reich zu führen hatten. Als dann die beiden gei^ihrlichsten 
Köpfe, die von Anfang an diese Eevolutionoa geschürt 
und spftter in Brand erhalten hatten, MoritE und Albreoht, 
nickt mehr waren, nachdem sich Karl V. als gebrochener 
Mann zurtlckgezogen hatte, war die von Ferdinand im 
Bunde mit Kursachsen auf dem Augsbiu - i ]• Reichstage 
(1566) so erfolgreich ins Leben gerufene Politik der Be- 
ruhigung und Erhaltung des augenblickliclien Stand punkten 
in offensichtlicher Weise von Erfolg gekrönt gewesen. 
Nicht die Werbungen der Pensionäre Philipps — des 
Beichsfürsten — , sondern die in ihrem Grade tmgekannte 
militftrisebe Verbindung der sfichsischen Herzöge mit Hein- 
ridbi n. bedeatete eine in ihren Folgen unberechenbare 
Borchbreehnng dieses neuen Systems. Die Gefahr eines 
Zusammenstoßes der für Spanien geworbenen Truppen mit 
den französischen Mietlingen auf deutschem Boden war in 
boilrohiichste Nähe gerückt. Die erneute Schädigung der 
kaum zur Ruhe gekommenen Territorien durch die unver- 
meidlichen Truppend tirchmärsche tauchte wieder als grim^ 
miges Gespenst auf. Und wer bttrgte dalür, dafi nicht 
einAuJ die . scheinbar für das Ausland gedingten Söldner 
ihren Feind unerwartet in einem deutschen Ffiisten suchen 
und. damit eine neue Zeit der Selbstzerfleischung wieder 
heraufbeschwören würden? In der Tat, es nniBte Kaiser 
Ferdinand als seine vornehmste Aufgabe emjiündeu, ejegen 
diebö.s die eben gewonnene Ordnung aufs äußerste gefähr- 
dende Treiben der altverhaliteu ifknestiner, der erklärten.. 
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Gönner der alten markgräflichen Diener, der Beschützer des 
Landfriedensbrechers Grumbach, der starrsinnigen Hinter- 
treiber des zu Worms 1557 versuch t on Ausgleichs zwischm 
Katholikeiii LutberaDem und ZwingUanem, zunftchst auf 
einem Beiehstage yorzugehen. 

Im Juni hatte sich keine der mannig&chen auf beiden 
Seiten gehegten Befürchtungen verwirklicht Nun sollten 
im September die Gemüter aus ihrer eben zurtickgewon- 
uenen Kuhe wieder emporgeschreckt werden — durch die 
Nachrieht von den eing^eleiteten Friedensverhandlungen 
in der Picardie. Die voraussichtliche Beendigung de& 
spanisch-französischen Krieges, das damit unvermeidliche 
Abdanken der Soldateska warf unheimliche Schatten in 
die Zukonfk voraus. Ob die nach vielen Tausenden zAh- 
lenden Söldnersdiaren sich bei ihrer Bttckkehr nach Deutsch- 
land zerstreuen würden, oder ob sie sich zu einem neuen 
Heere, zu neuen Zielen wieder zusammenschließen würden? 

Wie allgemein man sich in diesem Jahre gewöhnt hatte, 
den Herzog Johann Wilhelm von Sachsen als den gefähr- 
lichen Störer des Landfriedens im deutschen Reiche zu 
betrachten, dafür ist bezeichnend, daß sich angesichts der 
gefürchteten Truppenentlassungen auf dem französischen 
Kriegsschauplätze gerade an den Namen des Emestmers 
die abenteuerlichsten Gerüchte hefteten. Da echwiirte 
wieder jene bereits im Juni von Herzog Heinrich von 
Braunschweig gegen Johann Wilhelm lancierte Nachricht 
— der sachsische Fürst beabsichtigte, sich links des Rheins 
mit Grumbach zu vereinen, um 3000 Reiter iind 30 Fähnlein 
Landsknechte stark umzukehren und Herzog Albrecht Y. 
von Bayern zu überfallen ^) — nur in noch sensationellerer 
Bedaktion auf. Zunächst hieß es, daß Grumbach und dessen 
Anhang im Winter in iFranken losbrechen wollten — eben* 
falls eine aus dem vergangenen Frühjahre von neuem oiv 



1) W.GJu Reg. D p. 271 no. 9: Heinrich an Albrecht von 
Bayern, VlTeUsnbllttel 37. Juni 159a 
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wachte Ji'abel ; daß der Dichtregiereiide Herzog vou Weimar 
sidli in Bayern ein eigenes Land zu gewinnen gedächte. 
Bald sollten dann die Franzosen Mitwisser und Förderer 
solcher Bevolutionspläne sein. Johann Wilhelm wflrde die 
Tochter des Königs von Navarra heiraten, damit jährlidi 
100000 Gulden beziehen. Grumbach und Stein sollte als 
herzogliche Rftte wirken. In einem Winterfeldznge wtirden 
dann die Stifter Wiirzburg und Bamberg und die Reichs- 
stadt iSürnberg überfallen werden, alle emeytiiiisclieii Wider- 
sacher heimgesucht, Kurfürst August würde vortrieben, und 
Johann Wilhelm die £.ur wiedergegeben werden 

Dieser feindseligen Stimmung konnte der sftchsische 
Ffirst, dem augenblicklich kaum etwas femer lag, als an 
gewaltsamen Umsturz im deutschen Reiche zu denken, 
nicht mit erfolgreichen Waffen begegnen. Zwar Heß er 
sich zu dem cdfizielleu Schritte herbei, in einem längeren 
Schreiben an Albrecht von Bayern die Grundlosigkeit der 
ihn verdächtigenden Gerüchte und die Lauterkeit seiner deut- 
schen Politik zu beteuern*). Jetzt machte er, wie schon 
erwähnt, energisch den Guises Vorstellungen, die ihm 
in Deutschland drohende Gefahr durch yerbindliche Zu- 
sagen im Sinne der Baseler Artikel zu beschwören % Aber 
im ganzen wurde seine Position im Oktober noch ungün- 
stiger als vorher. 

Allerdings bequemte sich Heinrich IT. am 10. Oktober 
zu einer Antwort. Er versprach dem Herzoge die beste 
Unterhaltung^). £r gab offen zu, daß sich Johann Wil- 



1) Vgl. Orfloff I 166f. 

2) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 44: Amiens 27. Sept., Konz.; 
gedruckt in ßuders Nützlifiher Bamnilang vench. meist, ungedracktar 

Schriften, S. 43 ff. 

3) W.G.A. Reg. C p. 236 no. 46: Mülich an Job. Friedr., vor 
AmienB 27. Sept. S. Anm. 2 auf S. 76. 

4) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 33; Amiens . . . „si hon et si 
favorable recueil et traictement, quil aura occa^ion de croyre quil seet 
dedye a ung priuce plant dhonneur et digoe deetre ayme*'. 
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Lelm in ein getährliches Spiel eingelassen hätte, doch 
drückte er sein Vertrauen aus, da£ sich die Ernestinor 
in weiser M&ßigung ohne Nachteil aus der Ai^äre ziehen 
würden. Im Notfalle aber versprach er ihnen seine Unter- 
sttttEung, wie er sie Morits hätte zn teil werden lassen^). 
Die Phrase von d^ standesgemäßen Versorgung des Her- 
zogs erhielt dann in einer Audienz durch das Versprechen 
der Schenkung eines lierrficbaftlichen Sitzes einen realeren 
L ntergrund. 

Auf die Punkt für Punkt präzisierten Artikel war 
dies die Antwort. Statt einer Zusicherung der Unkünd- 
barkeit der Pension durch Frankreich, statt einer Zu- 
sicherung der (Felder auch ftir die Kriegszeiten Kedens- 
arten von Ehr- und Qunstbezeugungen, die unschwer die 
schlecht bemäntelte egoistische Rttcksiobtsloeigkeit des fran- 
zösischen Königs erkennen ließen. Statt des greifbaren 
Versprechens von Gold- und Tru])penhilfe im Falle eines 
gegen die Krnestiner gerichteten Angriffes der nicht miß- 
zuversteheude Wunsch, daß die Herzöge von Sachsen um 
jeden Preis jeden Krieg zu vermeiden hätten. Und die 
Formulierung des Brie&ohlusses war der französischen 
Diplomatie nicht unwttrdig. Sie lockte den Sohn des ge» 
borenen Kurfürsten mit der Zusage einer verständnisvollen 
Allianzpolitik, wie sie einst Moritz instand gesetzt hatte, 
seinen Kaub zu behalten. Doch eben diese Zusicherung 
machte mit dem Hinweis auf die Vettern zur unausge- 
sprochenen Vorbedingung französischer Hilfe eine ähnliche 
Garantie von seiten der Ernestiner, wie sie einst der Aiber- 
üner auf Kosten des deutschen Keiches geboten hatte. In 
der Tat war diese Note wenig mehr als eine neue nichts- 
«agend* Vertröstung ftir die Zukunft. Und mehr als- den' 

1) n> • • weise und geschickte Ffiistea, da sie von wdtem die 
^fohr, so Inen daianß entstehn möchte, wol werden abwenden, ge» 
troBter Hoffung, wo es die not erfordert, das sy ir. Mk befurderung 

und hiilff bedörfen werden, so soll inen dieselbig nit wenig mitgeteilt 
werden, dan iren Herrn Vettern widerfaren ist" Kanzlaiübenetzung, 
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guten und geneigten Willen Heinrichs II. lasen weder 
Johann Wilhelm noch Mülich heraus i). 

Dabei wurde es dem Herzoge aucresichts der wach- 
senden Erregung in De^itschland immer klarer, daß ihm 
für die nächsten Monate eine Kückkehr nach Thüringen 
unmöglich wftre. Hatte das Schreiben vom 27. September 
an Alhrecht von Bayern allen Gerüchten von sttddeatsohea 
Projekten Johann Wilhelms die Nahrang entsogen, so 
schössen minmehr die üppigsten Fabeleien von kursftchsisch- 
dänischen Plänen der Emestiner ins Erant Sie wnßten 
von einer Heirat des sächsischen Herzogs mit einer lothrin- 
gischen PjinzessiD und ließen der Operation getreu J'ranken 
und Meißen einen i'eldzug gegen Dänemark nebeohergchen, 
der die Eestitation der älteren dänischen Linie, der Her- 
zogin Christane von Lothringen oder eines Sohnes der- 
selben — die Enrftirstin-Witwe Dorothea war kinderlos — 
auf den Thron Christians HL bezwecken sollte; Gerlidite, 
die man schließlich selbst in Dresden weniger ernst nahm 
Aber der abflauenden antiernestinischen Agitation verstand 
die spanische Diplomatie im Oktober neues Leben einzu- 
hauchen. Es war die Rache für die Parteinahme Joliann 
Wilhehms zu Frankreichs Gunsten. König Pliilip]) imd 
Emmanuel Philibert von Savoyen ließen den Kurfürsten 
von Mainz nnd Trier, den Bischöfen von Bamberg nnd 
Würvbnrg imd der Beichsstadt Nürnberg Warnungen vor 
sKchsischen Erobernngsgelüsten zugehen. Auch sie spielten 
die unheOvoüen Diener Albrechts, Ghmmbach und Stein, 



1) Am 23. Oktober (Amienß) schrieb MÜHch wie immer an 
Joh. Friedr., es wäre seine letzte Aufgabe iür die wenigen ihm noch 
gewährten Tage ni Frankreich, „die noch unerledigte Artikel auf! 
einen oder den andern wegk" befichddl^* au bringen, W.G.A. 
Beg. C p. 236 no. 46. Und Johann Wflhefan klagte am 13. Nov. 
aus Paris, dad er „biahero off die unerledigten Artikeli deehalben 
uns SU Baedl nortriiatung gelhann woiden, keinen beacheit'* erlangen 
könnte. Beg. D p^ 281 no. 43. . 

2) Ortioff I 167 
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gegen den Emestiner ans: die markgrftf liehe Schuldfor- 
dening wollte er zum Verwände nehmeni nm ihnen einen 
Waffenbeauch auf dem Heimwege aus Frankreich abzu- 
statten^). Die Wirkung war die gewünschte. Denn wah- 
rend Würzburg und Bamberg mit dem Kreisobersten, Mark- 
graf Georg Friedrich von Ansbach, und dem Bischof Eber- 
hard von Eiclistätt Fülilung suchten, enUchloß man sich 
auch in Wien und Dresden zu ernsten Vorstellungen in 
Weimar 

Unterdessen hatten die spanisch-französischen Unter* 
handlungen am 17. Oktober zu einem Waffenstillstände 
geftdurty der im nächsten Jahre durch den Frieden von 
Ghateau-Gambresas gekrönt werden sollte. Philipp hatte 
um so eher die F^ftliminarien gebilligt, als ihn das Ab- 
leben Karls V. am 21. September in sein heimisches König- 
reich rief, und ihm seine Einauzlage die Beendigung des 
Krieges zur unbedingten Notwendii^^keit machte, während 
die französische Regierung neben sachlichen Gründen sich 
infolge des Zwistes höfischer Parteien zu diesem Abschlüsse 
bequemt hatte ä). Damit war ein Kampf ausgetragen, der 
ein Menschenalter zwischen den H&usem Valois und Habs- 
burg geführt worden war. 

So hatte auch Johann Wilhelms Laufbahn eines fran- 
zösischen Obersten ihr Ende erreicht. Am 19. Oktober 
wurde er samt seinen Rittmeistern vor den König beschieden 
und beurlaubt. Am J2. verabschiedete er seine Reiter. 
Zwei Tage danach verließ er selber Amiens und ging 
nach Paris. 

Der Herzog schrieb sich später das Verdienst zu, 
die Lilien Frankreichs vor einem Unterliegen bewahrt 

1) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 44: 25. Okt. 1558. 

2) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 44: Schreiben der Bischöfe 

18. Nov. Fvc^\ I) p. 281 no. 43: Mandat Ford.«, Wien 8. Okt.; August 
an Joh. Friodr., Dresden 23. Okt. Reg. D p. 281 no. 44: Max. an 
Joh. Fritnlr., Wien 11. Nov., Ferd. an Joh. Friedr,, Prag 15. Dez. 

3) Vgl. Mareks, Colignj, 1 142 ff. 
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walirt zu haben i). Dies mag auf den ersten Blick nm so 
naehr in Erstaunen setzen, als er nicht ein einziges Mal 
sein Schwert gegen die Spanier gezogen hatte. Doch in 
mancher Beziehung l&ßt sich diese Behauptung rechtfertigen. 
Vor Amiens z&hlte man neben BS 300 deutschen Lands- 
knechten 8800 deutsche Heiter. Von diesen waren erst 
7800 mit Johann Wilhelm ins Land gekommen*). Wie 
Grumbach nnr mit Unterstützung der Herzöge von Sachsen 
seine Truppen hatte aufbringen können, so ist es sweifel- 
haft, ob Schönweser seine Fahnen ohne die Autbütat des 
ernestinischen Namens zusammenbekominen hätte Nach 
der Niederlage von Gravelingen und nach der Abdankung 
widerspenstiger deutscher Regimenter stärkte die Ankunft 
jener Reiter derartig die französische Widerstandskraft, 
daß Smmanuel Philibert seinen geplanten Stoß in das 
Innere der Ficardie nicht auszuführen wagte. Und durch 
das mit dem s&chsischen Zuzug erzwungene Hinausschieben 
einer kriegerisdien Entsdieidung mit den nicht sicheren 
spanischen Truppen^) war es der Parte! des Oonnetabel 
möglich geworden, die oben berührte günstige Vei*achiebung 
der Verhältnisse zum Abschlüsse eines Waffenstillstandes 
auszunutzen. 

Erst in den Monaten seines zum Teil selbstgewählten, 
zum Teil unfreiwilligen Aufenthaltes in Frankreich sollte 
Johann Wilhelm in die Lage kommen, noch einige JFrüchte 
aus seinem DienstverhftltmBse nach langwierigen diploma- 
tischen Aktionen reifen zu sehen. Allerdings ein wenig 
evfreuliches Nacheinander von Bitten, Gesuchen, von Visiten 

1) W.G.A. Reg. C p. 2;3G no. 52. Joh. Willi. fc<cbrieh an Ödländer, 
Weimar April löiil, daß die FranzoscTi ,j!iiTLh niiscrn Zuzug und 
der andern, denen wir nicht geringe fönlei unge gothan, den frieden, 
dessen «ich die franzosen itzo gebrauchen, erlangt und bekommen'* 
hiillen. 

2) W,OJl, Eeg. C p. 236 no. 46; vgl. Ortioff I 165, 

3) W.G.A. Bittmeiaterkomspondenz D p. 281 no. 33 u. 0 p. 236 
no. 44« 

4) Vgl Bsrtfiold t 248. 

6* 
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und schließlich sogar — als das Geld knapp wurde — von 
langem Zugastebleiben. Wir haben die traurigsten Tage 
des fürstlichen Pensionärs zu durchwandern. Doch sind 
die Resultate jener Wnclien — in der Hauptsache vielleicht 
mehr negativer als positiver Art — für die Darstellung 
der Politik des Herzogs von Wichtigkeit, da sie auf völlig 
selbständigen Entschlüssen des Fürsten basieren. Denn der 
November 1558 brachte die Trennung von Mülich mit sich. 
£b bedeutete das die politische Mttndigkeitserkl&rung Johann 
Wilhelms zu einer Zeit, da Johann Friedrich der Mittlere 
dem Gbrombachischen Einflüsse entgegenging. Der Herzog 
liefi den Hofmeister ungern ziehen. Wiederholt hatte er 
geschrieben, daß er Mülich viel zu danken hätte i). Auch 
diesem liel es schwer, den jungen Fürsten ohne verständige 
Berater allein zurücklassen zu müssen. Und seiue Be- 
merkung, daß der Herzog nicht auf Rosen gehen würde, 
sollte sich als allzu wahr erweisen 

Allerdings das Programm für die nächsten Woohen 
hatte der Hofmeister noch mitentwerfen helfen. Es ent- 
hielt drei Punkte: Annahme der Baseler Artikel durch 
fVankreich, Überweisung eines herrschaftlichen Besitzes an 
Johann Wilhelm und Heirat desselben in eine finanziell 
und politisch vermögende fürstliche Familie. 

Mülichs letztes Unternehmen in Fi'anki'eich, der Ver- 
such in der zweiten Hälfte des Oktober Amiens und 
zu Beauvais Anfang November, von König Heinrich die 
Zusage einer ti^zösisch-einestinischen Defensivallianz zu 
erswingen, um deren Bedingungen in Brief und Siegel bei 
seiner Bttokkehr dem weimarischen Regenten überreichen zü' 
kdnnen, scheiterte — so rnuHte es gehen — vollkommen^, 

1) W.6JL. Beg. D p. 281 no. 43: Joh. Wilh. an Joh. Friedr. 
2& Sept, eii^.: InWann ich inn (BfüJich) nitt hette^ so stünde idi 
weitt dihinden.* 

2) W.G.A. Reg. C p. ? no. 4G: Mülich an Joh. Friedr. 23. Okt. 

3) W.G.A. eh.: Joh. Wilh. ao Fr. v. Guise 5. Nov.; Reg. D 
p. 281 no. 43: Job. Wilh. an Joh. friedr. 13. Nov. 1558, eighg. 
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Desto fester klammerte sich Johann Wilhehn an die 
königlichen Worte, die ihm Haus und Wohnung in Frank- 
reich verluebeu. Augenblicklich wünschte er die Verwirk- 
lichung dieses Versprechens um so dringender herbei, als 
eich seine peknni&ren Nöte zu mehren begannen. Vertrags- 
mftfiig hatte er nur fttr die Monate März bis Mai Pension zu 
verlangen. Aher an deren Auszahlung dachte man in Paris 
vorlftufig nicht. So entschloß sidi der Herzog su einer Reise 
nach Beauvais, wo er die Gkiises su einer bestimmten Er« 
klftrang Uber die ihm zugedachte Schenkung zu bewegen 
suchte. Er wurde auf weiteres vertröstet^). 

1) Die letale Hoffnung in diesen VerlefEOihöten wer Joh. Friedr.. 
Mdlich übernahnn die Ausführung der Mission. Er sollte infolge- 
dessen dem Egoismus des Weimarar Bunten und einer 0mm- 
bachischen Intrif^ zum Opfer fsUen, ohne daß Joh. Wilh. ernstlich 

Miene machte, seinen Diplomaten zu retten. — Xoch im Dezember 
entledigte sich der Hofmeister seiner Aufgabe iu Wdmar. Er for- 
derte Joh. Friedr. d. Mittl. zur Einlösunp; f^oinps am 1. Juni ge- 
gebenen Versprechens auf. Er drang darauf, man sollte Joh. Wiih. 
400Ü Gulden von den durch den Resignationnvertrag für den Auf- 
enthalt im Auslande festgesetzten SCKX) Gulde n senden (W.G.A. lieg. D 
p. 281 no. 43: Joh. Friedr. an B. v. Mila, Weimar 24. Dez.). Joh. 
Friedr. benutzte die Gelegenheit, eine unbequeme Verpflichtung zu 
leugnen und den unwillkommenen Mahner zu bescitigeQ. Er erklärte, 
das Opfer einer „von etlichen leuthen" gesponnenen Kabale zu sein; . 
man bitte die Absicht, ihn „mit schimpf, spot und höchster ver- 
Ueinemng** zur Bückgangigmachung der 57er Besigoation zu vor- 
anlassen (W.G.A. Reg, D p. 281 no. 46: Joh. Friedr. an Joh. Wilh. 
3. Jan. 1559). Demgegenüber mochte Joh. Wilh. noch so sehr die 
Lauterkeit seiner Beweggründe betonen; ihn hätte „niemant darztt 
angereizt*, nur aus Not handelte er so; noch wäre ihm kein Heller 
von den Franzo.'jen ausgehändigt worden; noch luitio er ..filer boten- 
taten und andrer Ungunst^ zu tragen. Der näcbhte Rcich-itag könnte 
ihm leicht die Acht bringen. Die Verweigerung der 800O Gnlden 
würden beine EiiaLeuz iu Frankreich vollküinaieu untergraben. „Wo 
ich solches zufor gewust hette, solt mich kein mensche dar zu ver- 
mocht habenn, das ich mich hiiein begeben hette, denn ich E. L. und 
uns allerseitze hir zu schimpf und spott diente** (W.O.A. Beg. D 
p. 281 no. 46: Job. Wilh. an Job. Friedr. 4. Febr. 1559, Paris, eighg.). 
Die Tatsache, dafi Mülich eine Zahlung von Joh. Wilh. zu fnxdem 
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Auf den Bittgang von Beaavais folgte im Desembar 
ein gleich ergebnisloBer nach St. Germain^), Man schwanktei 
ob man dem Herasoge einen Besitz in der Champagne oder 
an der Loire, etwa bei Orleans, geben sollte. Johann 

Wilhelms Lage aber wurde immer unerträglicher*). Um 
die Ausgaben zu mindern, verstand er sicli sogar zu einem 
Aufenthalte auf dem bei Orleans gelegenen Besitztume des 
Obersten Georg von Reckerod ^j. Allein vom Connetabel 
versprach er sich noch eine schnelle Erledigung seiner 
Wünsche *). Wir wissen zwar nicht, in welchen Beziehungen 
damals Johann Wilhelm zu demselben gestanden hat Doch 
war es in der Tat Montmoreucys Verdienst, wenn endlich 
am 15. Janaar 1569 dem Herzoge die Herrschaft Ghfttillon 

hatte (W.G.A, eh.), und der Hinweis auf Erpressungen des Hof- 
mdsters im pfälz!''<"'h<"n Ebobandel (vgl. Ortloff I löO ff.) genügten, 
um dioflcra einen Strick zu drchon. Erst nach langem Bträuben 
bequemte sich Joh. Friedr. zu der Zusage, seinem Bruder die 
8000 Gulden gewähren zu wollen (21. Marz 1559, cighg., W.G.A. 
Eeg. D p. 281 DO. 4(3); und ali* er vemaHra, daß man Joij. WiLh. 
«80 scUeciht in Fhuikreicfa'* hielte, erneuerte er am 13. April seine 
Yenprechen (W.O^ eh.: OrimmensteiD). 

1) W.GJL Beg. 0 p. 236 no. 46: Job. Wilh. an Mfilich 
13. Des. 1568. 

2) ^Es wil uns aber sehr Bchworlich faUen, das unser also za 
▼enehren, weil wir schon soviel von dem unsem ▼ertao'^, W.GJLeb. 

3) G.B. Chart B no. 76. W.G.A. Beg. C p. 296 no. 46: Tbaogel 
an Millich, Paris 13. Dez. 1.558. 

4) Hinter diesen Sorgen trat rla.s Interesse an den WclthSndeln 
mehr und mehr zurück, die wie aus weiter Perne in das Privat- 
leben des vorläufig politisch Kaltgestellten hinübertönten. Teil- 
nahmslos vernahm er von dem Tod de» Zerstörers der eruestinischeu 
GrOfie: «idi wolt for mein berBhonn, das der kaiser vor ein 14 Jarenn 
wwe gestorbea» so betten wir fileicht das nnaehr noch; aber weil ee 
unaehr lieber gott ako geeendt hatt, eo müssen wirs mit gednH 
diBgemi, dann er kaons geben und nemen'* (W.O^. Beg. D p. 281 
no. 43 : Joh. Wilh. an Joh, Friedr. 12. Nov. 15.58, eighg.). Und nur 
die Furcht vor der Beichsacht verfolgte ihn wie ein Gespenst, das 
ihn neuerdingB wieder mit dem Gerücht schreckte, daß Philipp auf 
dem kommendea Beichstage eine Klage gegen ihn anhaDgig machen 
würde. 



Digitized by Google 



und seine Besiehungen su Tmaknkäh 



87 



an der Seme, eine alte Pomftne Karls des Kühnen von 
Borgond, — im heutigen Departement Gdte d'Or gelegen — 
mit allen Hoheitsrechten samt dem Salz- nnd Getreidezoll, 

dazu dor Forst von Vaavey und Villiers auf Ü Jalire über- 
wiesen wmde Außerdem wurde ihm als festes Ein- 
kommen, um die Verwaltungskonten zu decken, ein jähr- 
licher Zuschuli von 8600 ^Vancs aus der französischen 
Staatskasse zugesichert 

Allerdings die ersten £rkandignngen über den Zustand 
der Herrschaft mußten selbst bescheidene Erwartangem 
niederbeugen. Alle Sinnahmen des neuen Besitzes waren 
verkauft oder verpfändet, und nur die Mauern und das Hole 
des Waldes waren unangetastetes herzogliches Eigentum 
Doch das Versprechen vom lU. Oktober war eingelöst. 

Wenn Johann Wilhelm noch bis gegen Ende Februar 
am Pariser Hofe verweilte, trotzdem er bei wachsenden 
Geldverlegenheiten die Zahl seiner Dienerschaft immer 
mehr verringern mulSte^), so hatte das seinen Grund in der 

1) W.G.A. Urkunde Eeg. D p. 281 no. 33 a trägt die Jahres- 
asM 155& Beg. C p. 236 no. 56: Inventarium von Chitilloo. 

3) W.G.A. B^. C p. 236 na 56. Die 3600 Fkanken nachtan 
später nicht hm, die Unkosten, die das Gh&dUonsche ^Stadtgericht*^ 
TerufsBchte, zu dsc^eii. Das Defizit betrug 300 BVancs. Es »etzte 
daher öeiander durch, daß „obgedachte 3600 üvres fürohin Ir. f. G. 
von allen Unkosten frei, ledig und los bleiben'' scdlten. Und spater 
flössen die 3600 Francs als ein fester Zuschlag zur Pension nach 
Weimar. Da« „\Valdgericht'* von Vanvey und Villiers trug 300 Francs 
Keingewinn. Später suchte man die Einnahmen durch systematischen 
Holzverkauf zu steigern. Vgl. auch Reg. D p. 281 no. 46: JoIl 
Wilh. an Job. Friedr., Pari* 4. Febr. 1559, eighg. 

3) W.G.A. eb.: „wie ich nun zusehe und imaad vonn den 
radnen hingnehickt, Mk danimb an ericnndigen, so ist es ales vor- 
eefest nnd vorkauft, das nitt hundert Franken wert noch da einsa- 
knuMn iflin, wie denn auch nit ein gebaut Haut, darin ich ügen 
thnudBen möchte, dar wehr, geschweige denn ackers, wissen, wein oder 
ichtee.« C p. 236 no. 48: TbaDgel an Mülicb, Paris 6. Febr.: 

nichtH mehr iih die mauren nnd das boltz furhanden." 

4) W.G.A. eb. Thangel hatte weirpn des Luxus von über 
60 Pferdeu und des wöcheotüclien Aufwandes von 200 Gulden für 
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nicht nnbereditigteii Hoffimng, daß ihm die entsprocheiide 
PensionsBumme für das am letzten Febraar ablaufende erete 
Dienstjahr atasgesahlt werden möchte. Aach diese Erwartong 
wurde getftusoht. Eis waren Tage, die Lukas Thangel nicht 
mit Unrecht als babylonische Oefan^nschaft bezeichnete. 
Ein monatelanges Bitten, HotFen, Purchtenj ein labtioses 
und zweckloses Hinundher von einem Aufenthaltsorte des 
Hofes zum anderen 

Da dachte man endlich an Buhe auf dem trostlosen 
Ghfttillon. Nur swei Tagereisen noch war man. von ihm 
entfemty als der emestmische Agent Osiander in Trojes 
den Befehl überbrachte, man sollte sich augenblicklich aum 
Könige verfügen, der Geld zu neuen Rlistungen gegen die 
Spanier ausgeben wollte — denn die Friedensverhandlungen 
drohten nach günstigem Fortn;a]igo infolge der Rivalität 
der Guises und des Connetabel zu prheitern — , und der 
auch sonst mit Jobann Wilhelm zu reden hätte. Die Um- 
kehr nach Villers-Cotterets war insofern ein erfolgreiches 
Beginnen, als der Herzog die Pensionsgelder ausgehändigt 
erhielt*). Dafür aber mußte er bereits am 16. März 
schreiben, daß der Priede zwischen Spanien und Frank- 
reich endgültig gesichert wftre. 

Jetzt lagen keine Hindernisse mehr gegen einen Be- 
such Chätillons vor, dessen seit Jahren unbewohntes Schloß 
am 21. März etwas trübselig den neuen Herrn empfing. 
Doch war das Betreten eigenen Grund und Bodens von 
guter Vorbedeutung. Mit dem Beginne des Frühlings 1659 

KUche und Keller («aUetag ein BiBputation** mit Joh. Wilh.; es 

ist auch kern fürst fast im fransOeuchen Hoff, der so tü pfcnrd hell 
sie mein Herr." 

1) W.G.A. Heg. C p. 236 no. 48: Thangel an Rudolf, Gh&tillon 

21. März 1559: „dan wir ziehen alhir von einem ohrtt zum andern 
mit dem hofflager und yerthuen vill gelte und geschieht uns wenig 
gute, ist eitel! nnratt mit uns." 

2) W.G.A. Eeg. D p. 281 nn 14; G.B. chart. ß no. 76. Am 
21. Marz hatte er 16000 bis 1700U Uulden in Vorrat. 
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stellen wir allenthalben eine Beeserung der Position Jo- 
hann Wilhelms fest. Ans Weimar traf Johann Friedrioh6> 
dee Mittleren Versprechen ein, dafi er dem Bruder jährlich 

8CKX) Gulden zuschießen wollte. Aus Chateau-Cambre8i& 
kam die Nachricht, daß Philipp ohne Schwierigkeiten die 
drei Herzöfje von Sachsen in leu iViedpnsvPi-trair nament- 
lieh mit hätte aufnehmen lassen. Und Thangel vermaß sich, 
ans Chätillon nodi eine »feine Herrschaft" zu machen. 

Eifrig ging man nunmehr an die Verwirklichung des- 
Heiratsplaaes. Ob König Heinrich selbst die Verbindung 
Johann Wilhelms mit einer Tochter des Herzogs von Ni- 
vemais — wie er sie 1557 dem Herzoge in Aussicht ge- 
stellt hatte — weiterhin gefördert hat, Iftßt sich nicht 
feststellen. Gerüchte haben jedenfalls noch 1559 davon zu 
erzählen gewußt. 

Größere Aussicht schtjint der siU'h>:. ehe Fürst bei der 
19-jährigen Witwe Johanns von Bourbon-Enghien, Marie, 
der Tochter des Grafen von St. Paul, gehabt zu haben. Sie 
galt allgemein als die reichste Erbin in Frankreich ^). 

Ohne Zweifel aber wurden diese Plane durch das 
Projekt der englischen Heirat in den Schatten gestellt, 
das infolge der politisehen Umw&lzuog in England, die 
Philipp H. den wertvollsten Bundesgenossen entrifi, un- 
geheure Perspektiven für Johann Wilhelm eröffnete. Be- 
reits 1558 vor des Herzogs Aufbruch nach Frankreich 
hatte der aus England geflüchtete Protestant, der dann 
an der Jenaer Universität als Professor angestellte Ael- 
merus, die Ehe Johann Wilhelms mit Elisabeth in einem 
Memorandum vorgeschlagen Nach dem Tode der Maria 
hatte er von neuem seine Stimme erhoben Diesmal hatte 
die weimarische Eegiemng den Vorschlag aufgegrifiPen. Sie 

1) Vgl. Languet (II) an Mordeisea 14. Febr. und 15. Hai 1660L 

2) W.G.A. Reg. D p. 44 no. 85. 

3) W.G.A. eb. John Älmers Begründung war: ducis (lulielmi 
refipondct aetas, religio; ac potenüa iliius (£Ls) taata est, ut par 
domi non invoiiatur. 
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hatte ihren Plan auf die voraussichtliche Hilfsbedürftigkeit 
der Tochter Anna Boleyns gebaut 

Im Januar 1659 war Johann Wilhelm von der Ab* 
sieht Johann Friedrichs des Mittleren verstandigt worden, 
Ahner nach England zu schicken, um Erkundigungen Uber 
die Aufnahme eines ernestini.sclieii Khean<;ebotes einzu- 
ziehen. Möglichstes Geheimhalten war ihm nahegelegt 
worden, da man beim Pariser Hofe, der sich mit ähnlichen 
Absichten tragen sollte, um so weniger mit rivalisierenden 
Pllknen Verstimmung und Mißfallen erregen wollte, als man 
von einer Laune der gleichgültigen Guises den Verlust 
der mit vielen Mühen aus der französischen Verbindung 
errungenen Vorteile befürchtete^). 

Almers erste Berichte aus dem Mftrz 1659 — der 
Professor erfreute sich der Protektion des Grafen von 
Bedford ^) — lauteten ermutigend — Elisabeth wäre ganz 
i'rei ; an der Person Johann Wilhelms hätte man nichts 
auszusetzen; nur daß der Aurentlialt des Herzogs im spa- 
nischen i'eldlager vor St Quentin den Engländern unan- 
genehm in Erinnerung läge^) — , so daß man dem Ge- 
sandten am 25. Mai aus Weimar ein Beglaubigungsschreiben 
nachsandte^). Älmer benutzte nun nicht ungeschickt die 
Gelegenheit, um in der Audienz, deren Hauptzweck eine 
Aussprache über die Ordnung der religiösen Verhältnisse 
Englands zu sein schien, der Königin das von Johann 
Wilhelm aus Amiens erlasaene Ausachreibeu zu über- 



1) W.GA. Beg. D p. 44 now 88: Job. Friedr. an JoIl WIUl 
3. Jan. 1669: i,weU uns der vheete unser Batt und lieber g^reuer 
Wolf IfQlich beriehteti als ob solle der König von Frankreich des 
Königreichs Engelanda halben in Praktiken und Handlung stehen, 
Auch alsbald nach der Konigin Abgang den Kardinal von Lothringen 
in England passieren Ia.>«sen". 

2) VgL Calendar of gtate paperB» foreign 1668—1069, no. 188: 
.J. Fr. to the Earl of Bedford. 

H) W.G.A. Heg. D p. 44 no. S5: Aelmerua an Joh. Fhedr.i 
London 5. März 15'){). Ahiicr hatte Aurifaber neben sich. 

4) Vgl. Cal. of State papers, foreign 1558— 1559, no. 744. 
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reichen Darauf forderte er Johami IViedrioh den Mitt- 
leren auf das nachdrücklichste auf, nonmehr ohne Verzog 
eine G^andtsohaft nach London abzuordnen, die öffentlich 

im Namen des jüngeren Herzogs um EHsabeths Hand an- 
halten sollte. So ließen es PLilijjp von Spanien, Kaiser 
Ferdinand und König Gut>tav fttr ihre Söhne Karl und 
Erich tun, wie ja auch August seinem Schwager Fried- 
rich II. eine Werbung um die jungfräuliche Königin fttr 
einen dänischen Prinzen anriet 3). So wurden am 9. Juli 
Graf VoUrad von Mansfeid und der Rat Frans Burckard 
mit der Durchführung des Heiratsantrages betraut*). 

Bisher hatte Johann Wilhelm ganz passiv zugeschaut. 
Zuerst sogar hatte er verat&ndigerweise den englischen Plan 
für ein unmögliches Ding" erklärt und nur wegen der 
Unc:e\^ ibiieit und TTnzulänglichkeit seiner Existenz in Frank- 
reicii SL'ine Ein\villigun«i in ihn ^^egebon . Seitdem klangen 
seine Briefe ständig in der Klage aus, daß er nichts von 
einem ei-folgreichen Fortgange der bewußten Eheangelegen- 
heit hörte. Wenn aber Jobann Wilhelm plötzlich im Juli 
sein £«ingreifen für nötig befand, so wissen wir nicht, auf 
welchen Nachrichten er seine Kombinationen aufbaute. 
Seine Absicht war, persönlich nach England zu reisen, um 
-eine Entscheidung herbeizuführen. Weder in Weimar noch 
in Paris ahnte jemand etwas von diesem Beginnen^). 

1) W.G.A. Reg. I) p. 44 no. 85 : Älmer an Joh. Wilh., London 
30. Juni 1559. Vielleicht ermutigte dieser Brief Joh. Wilh* zur 
Loßdüner Reise. 

2) Vgl. Droysen, aus dänischen Büchern im Arch. f. sachs. 
«eacfa., II 360 ff. 

3) W.OJk. Urk. Keg. D p. 44 ua 85' u. Oal. of State papen, 
foreigu 1556—1559 no. 900. 

4) W.G.A. Beg. D p. 44 oo. 85: Joh. Wilh. an Mfilich 1559, eighg. 

5) Noch am 29. Juli (Original in Chiffreschrift) schrieb Joh, 
Friedr., Joh, Wüh. möchte zur Beratung des cnglischcD Planes nach 
Coburg kommen. Noch iiiii ?>0. Juli wnnle Wallenrod nach Straß- 
burg zur Förderung der Aiiiielegenhoii geaeiidet (W.G.A. Reg. D 
p. 2^1 no. 46). Und als in Paris bekannt wurde, Joh. WUh. wäre 
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Ss war eine tolle Fahrt. Bis achtmal täglich wurden 
die Pferde gewechselt. Am 18. Juli yerließ er mit ntir 
vier Begleiters Paris, und bereits am 22. abends traf er 

in London ein i), einer der ersten jener nngez&hlten princes 

d'Allemagne, deren schnelles Kommen und ebenso sclinelles 
Verschwinden in England geradezu eprichwörtlich wurde *)► 
Es ist wahrscheinlich, daß Almer dem Herzoge die Aus- 
sichtslosigkeit seines verzweifelten Schrittes, einer Vor- 
stellung vor Elisabeth, vor die Augen rückte. Jedenfalls 
wurde das Inkognito gewahrt. Schon am 25. JuU beim 
Hereinbruche der Dunkelheit erfolgte Johann Wilhehns- 
Abreise in nicht minder raschem Tempo, ohne daß der 
englische Hof etwas von der Anwesenheit des Airstlichen 
Bewerbers erfahren hätte. Bereits am 1. August kam der 
Herzog wieder in [-"aris an, und erst au diesem Tage war 
der englische Gesandte am französischen Hole, Throck- 
morton, in der Lage, seiner Königin zu schreiben, Johann 
Wilhelm wäre wahrscheinlich nach lllngland gegangen 

Mit dieser merkwürdigen Reise schloß das Eingreifen- 
des s&chsischen Fürsten in die englische Politik Johann 
Friedrichs des Mittleren. Die weimarischen Abgesandten,. 
Mansfeld und Burckard, aber erhielten erst am 6. Oktober 
die ablehnende Antwort Elisabeths, und damit sollte der 
Plan einer englischen Heirat für immer aus den emesti- 
nischen Berechnungen ver:5ch winden 

am 18. Juli abgereist, dachte man, er würde in Deutschland Truppen 
werben wollen. Und groß war das Erstaunen, als man Ende Juli 
lUchtung und Absicht der E«ise erfuhr. CaL of State papers, foreiga 
1658-1559 no. 1004, 1101. 

1) Chart B no. 76. 

2) Vgl. Shakespeare, Die lustigen Weiber von Windeor. 

3) Vgl Cai Ol State papeiB, fonigo 1558—1659 no. HOL 

4) Vgl. Oal. of State papers, foreign 1559— 15(iO no. 12. W.G.A- 
Beg. D p. 44 no. 85 : Die Mission Vollrads und Burckards, die erst 

am 29. Aiijr. englischen Boden botraten, war dit», ein Bündnis mit 
England zu 8chheß( ii, doch nur unter der Bedingung, daß Elisabeth 
Joh. Wilh. ihre Hand reichen würde. Ein emestinisches Angebot 
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Mit der Bdise nach London wurde die ohnehin er- 
flchtttterte Stellung Johann Wilhehns am Panaer Hofe un- 
haltbar. Die Vermählungsfestlichkeiten hatten durch den 

Tod Heinrichs II. einen jähen Abschluß gefunden. Der 
Sturz des großen Güiiöllings Montmorenc}', das Zurücktreten 
der Ohätillons, denen der sächsische Herzog im Mai und 
Juni naher getreten war^), und das Aufsteigen des Guiae- 
49chen BoppelgeetimeB waren die Polge. Seit Einde des 



der militärifichea Stärkung der engliadien Krone, die sich damals 
der Lösung socialer, kiicfalich-reUgidBer und inner- wie anßenpoU- 
tiscfaer Verwirrangwi gegeoübergefltellt sah, hatte mdil den Vorteil 
für eich, da6 damit mn Abhangigwerden Englande von einer kon- 
tinentalen GroÖmacht aoegeBchlo^sen war. Doch war es insofern 
heikel genug, als Sachse» wenig bot, England viel geben eoUtei 
„Und da die k. W. oder das Reich zu Engeliandt mit krieg ange- 
griffen, uff den vi\ll sollten wir und unsre freundliche liebe Brüdere 
schuldig sein, N taiissendt /.u Roß und N thaiissondt zu fuß uff 
konigl. W. Unkosten un<l bc^soldung deut>chc-s krifgsvolks uffzu- 
bringeu und gygcu Bremen, Hamburg oder einen anderen bequemen 
ort oder haven zu verschaffen". Als Gegenleistung sollte EUsabeth 
binnen 6 Monaten 100000 Gulden „uff genügsame ▼etaicfaeninge 
hinderlegfio", die Joh. Friedr. d. lüttL sn des „ffirstenthnmb und 
Lande sehnte angreifen und gebrauchen** könnte. England sollte 
die Jflhie der BQndnisdauer festseteen und den Feind bestunmen. 
Nur gegen den Kaiser und die erbverbrüderten Fürsten würden die 
Emestiner nicht kämpfen. — Die Gesandten hatten vier Audienzen. 
Die Königin gab auch ihnen die üMiche Antwort; nicht ,,der BchÖn- 
heit auch vioUoicht andern gaben halben", sondern nur wegen ihres 
Thrones würde sie umworben. Sie zöge es vor, noch eine Zeitlaug 
unvermählt zu bleiben. 

Interessant ist, daß Elisabeth die Gesandten bei der Verab- 
schiedung über Joh. Wilh.s Anwesenheit in London zur Bede stellte. 
Hansfeld und Burokaxd, die erat an der Themse zu ihrsm Erstaunen 
von dem Besuche des sichsischen Fürsten in London gehört hatten, 
«uchtsn an leugnen. Die KQnigin aber schob in der Bemerkung, 
daß „vielleicht s. f. G. nicht die gestalt gesehen haben, die a. f. O. 
gefällt" — sie nshm als sicher an, dafi er inkognito am IT oft- er- 
schienen wäre — Joh. Wilh. selbst die erste Ablehnung des Ehe-' 
bundes zu (Instruktion und Schreiben aus London, 11. Bept). 

1) O.B. Chart. B no. 7a. 
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▼ergangenen Jahres war infolge der VemaofalBflsignng der 
hereoglichen Ansprüche das Verhältnis Johann Wilhelms 
sa den Brttdem Karl nnd Franz ein gespannteres geworden. 
Seit dem Friedensschlüsse zwischen den beiden katholischen 

Großmäühton war es ihm immer (ieutlicher zum Bewußt- 
sein gekommen, wie völlig iiberiliissig er in Paris wÄre. 
Und dies Gefühl des Unbehagens war durch das Anwachsen 
der Protestantenverfolguugen bis zui* Unerträgiichkeit ge- 
steigert worden'). 

Bie Reise nach England schlug dem Fasse den Boden 
ans. Wenn man bei dem Thronwechsel nicht die Zeit 
und den Mut fand, dem französischen Fensionftr eine fran- 
zosenfeindliche Polib'k vorzuwerfen — die Tage der Maria 

Stuart gingen ins Land — , sn konnte man mit Kecht gegen 
die Taktlosigkeii jjrotestierpn - soweit man in der Politik 
von einer solchen spreclien darf — , welche die Trauer- 
tage der königlichen Familie zu einem Freiersgange nicht 
zu traurig fand. 

Nachdem Johann Wilhelm seinem toten Könige die 
letzte £hre bei der Beisetaung in St. Denis erwiesen hatte^ 

verabschiedete er sich schon am 17. August von dem Hofe 

in St. Germain Er konnte ohne Gel'alir nach Deutsch- 
land heimkehren, da die Fürsten auf dem Reichstage von 
Augsburg 1559 einen geharnischten Protest gegen die Be- 
schränkung ihrer alten, aus den Tagen des hundertjährigen 
Krieges datierenden f reiheit, mit dem Auslande Bündnisse 



1) W.G.A.Beg.Dp.281no.4d: Joh.Wilh.an Joh.Friedr.,Fsm 
8. Juli, eighg. : „dann wann nit krick yerhandeo, so acht man der 
dentschoa nif*. Eb. 10. Juli, dghg.: „AI lur in Fruikretch stet es 
sdtsam mit den armen Christen, denn man rie, wo man nur wea» 
wo rie sein, strackes one alle barmherzigkeit verbrant, und haben 
sorge, weil dieeehr vertrag zwischen den beiden Potentanten gesehen, 
es werde nnn nichts dann brennen und morden über die armen 
Christen sein, es wird auch machen, das wenick deutsche defibalben 
werden hine bleiben." 
. 2) G.B. Chart. B no. 76. 
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m schlieBen, erhoben Batten i). Am 8. Oktober traf er 
nach beinahe anderthalbjähriger Abwesenheit wieder in 
Weimar ein*). 

Er kam nicht als sieggekrönter Feldherr, nicht als 
reich gewordener Eroberer, nicht als vermögender Eidam 
des Valüirischon Hauses heim, aber er war zum nüchternen 
Real})olitiker geworden. Das Verdienst Mülichs an der 
ataatsmänniBchen Erziehung des Herzogs war immerbin 
nnr ein yerschwindendes gegenüber der Bedeutung, die 
das Heranskommen ans dem kleinstaatUchen weimaiischen 
Gedankenkreise und Horisonte und das Hineinwachsen in 
bisher ungekannte, große Verhältnisse ftir die Entwickelung 
Johann Wilhelms gewannen. Wir können vorausnehmen^ 
daß die Heise nach London die letzte utopistische Betftti> 
gung des Herzogs im Sinne der alten, nun von Johann 
Friedrich dem Mittleren allein gepflegten Phantastenpolitik 
blieb. Und diese diplomatische Weiterbildung war ein 
Glück für das Haus der Ernestiner. Denn das Geschick 
stellte Johann Wilhelm später die Aufgabe, das Staats* 
schiff, das der Altere Bruder unter Äußerster GefUirdung- 
auf eine Sandbank hatte auflaufen lassen, wieder flott zu 
machen. 

Unerfreulich nur, daß der Abkömmling eines großen 
Hauses diesen ideellen Gewinn mit schweren Opfern ftlr 
sein fürstliches Anselien bezahlen mußte. Wohl hatte anch 
bei ihm das Trachten nacli T^and- und Machtzuwachs mit- 
gesprochen ; ein Streben, das wir später in potenzierterer 
J^orm nur noch bei dem Pfalzgrafen Johann Kasimir vor- 

1) Die hen.-flficfa8. Protestnote in Buden NütsL Samml. vench. 
m. ungedr. Schriften, 6. 54ft 

2) Job. Wilh. kehrte fiber CMtiUon nach DeatBchland zuröck. 
Er setzte dort Claude de Montfort zum Prokurator dn» der aber 
noch in demselben Jahre wegm Terachiedener Unterschlagungen 
flüchtete, und an dcs?cn Stelle dann der Dolmetscher Osiander, 
ein Baseler Kind, trat. — Am Rhein schloß flor Herzog die bcdcu- 
tunir?=vol!r Roknnntschaft mit dem neuen Kurfürsten von der Pfalz^ 
Friedrich iJU. dem Frommen. G.B. chart. B no. 7Ö. 
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£nden. Nach den Mißerfolgen der letzten 4 Jahre aber 
war schließlich doch der pekuniäre Vorteil f)lr Johann 
Wilhelm sanächst das Wichtigste gewesen und geworden. 
Durch die französische Pension war er wirtschaftlich selb- 
stftndig geworden. Er durfte jetzt ohne Rütdraicht auf 
.] oliaiin Friedrichs hochpoliti.scliö und hochfiiianziello Pläne 
an die Ehelichung einer ihm znsao;enden, wenn auch ärmeren 
Prinzessin denken. Durch den Besitz der Herrschaft ChS- 
tilloii konnte er glauben auch politisch unabhängiger von 
Weimar gestellt zu sein. Denn in seinem französischen 
Eigentnm sah er mehr als einen Zufluchtsort nur für die 
Zeiten der Kot und der Verfolgung, trug er sich doch mit 
der Ho£fhnng, den größten Teil seines Lebens in Frank- 
reich zuzubringen. 

Und auch politisch waren die Lehren ftir das ganze 
Haus Weimar nicht gering. Auf der einen Seite hatte sich 
Jtirnen lassen, daß die Emestiner bei einem Versuche, in 
] loutsrliland nur onen Schritt Landes aul kiie^'-ei ische 
Weise zu erringen, höchstens verlorene Existenzen auf' ihrer 
Seite finden, alle guten und mächtigen Elemente aber gegen 
sich haben wttrden. Und zweitens hatte sich die Mahnung 
ergeben^ nicht allzu fest auf Frankreich zu bauen, das 
seine Abneigung gegen eine militfti'ische Unterstützung der 
Herzöge von Sachsen deutlich genug kundgetan hatte, und 
von dessen Belieben allein eine bedeutungsvolle Erweiterung 
des Baseler Dienstvertrages abhing. 

Drittes Kapüitel. 

Johann IVilhelni im Frlcdeussoldc Frankreichs 

Wir dürfen nicht zweifeln, daß Johann Wilhelm noch 
monatelang nach seiner Bttckkehr an dem Oedanken fest- 
hielt, sich nur vorübergehend in Thflringen aufzuhalten 

und zum größten Teil in Frankreich, wäre es nun auf dem 
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lieißen Boden des Kampfes, wftre ee auf dem Parkett des 
Hofes oder in den Httgelo der C6te d'Or, zu weilen Es 
Jconnte sich eben erst allmfthlich zeigen, da6 dnrch den 
Frieden von Ghatean-GambresiB, das Versöhnungsfest der 

beiden katholischen Großmächte, daß durch den Tod der 
blutigen Maria und Heinrichs II. die Weltlage eine ganz 
andere geworden war. Und erst nach und nach mußte man 
aifih mit der Tatsache abfinden, dali in Wien Kaiser Fer- 
dinand und in Madrid Köxiig Philipp II. die Regierung über- 
nommen hatten, von denen höchstens dieser etwas von den 
weltumspannenden Plftnen Karls V. in sich ffthlen moohte. 

In der Tat war es sehr begreiflich, daß die Hersöge 
von Sachsen der yerbindlichen Art, mit welcher sie der 
junge franzdsisehe Kdnig, Frans II., nach seiner Thron- 
besteigung begrüßte*), und mit der er am 15. Oktober iu 
einer nicht erwarteten Schnelligkeit die Schenkung seines 
Vaters, den Besitz der Hen-schait Chätiilon, dorn crnesti- 
mschen BevoUmUkchtigten Osiander bestätigte 8), in An»- 
betracht des Eingagements Frankreichs in Schottland — 
iransösische Trappen hatten die Aufgabe übernommen, die 
Antorit&i der Eegentia Maria gegenfiber dem rebellisolien 
protestantischen Adel sa wahren eine besondere Be- 
dentong snmaßen. Wenn aber trotsdem die Ghiisen Johann 
Wilhelm nicht zum Befehlshaber über deatsche Heiter, die 

1) Noch in der Resignationsurkunde vom 21. Okt. 1560 erklärte 
er: „und auf den Fnll. daß wir Herzog Johann Wilhelm nicht an 
d€fl: königl. Würden zu Franckreich Hofe oder im Kriege zu Felde, 
sondern darzwischen an uusers frc^undlichen heben Hruden», Herzog 
Johann Friedrich des Mittlern, Hof seyn werden.'* VgL Arndt, 
Archiv der sächsischen Ges*chichte, III 202. 

2) W.G.A. Reg. C p. 236 no. 48: 22. Aug., St. Germain. Je y 
eoRespondray por tous les bona Offices, que Yova pou7es etperer dun 
giand prince qui toiu aime et estime et qui anra a jamais vous et 
toiiB ce qui vous touchem en grande et fa^orable leoommandation, 
desorte que encoroB que par la mort de feu mond. eeigneur et pere 
U y ayt eu changement de personne» Yom ne trouTeres point quU 
j ayt nmtaiion de volunte. 

3) W.QJL eb.: £cl8nm 15. Okt 1569. Kandeiübersetznng. 
XXVL 7 
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nach Schottland geworfen werden sollten, setzten, wie es 
knrz nach der Abreise des sftchsischen Herzogs ans Paris 
Throekmorton bereits an den Londoner Hof berichtete^); 
wenn sie sich überhaupt scheuten, recht emstlich in die 
schottischen Wirren za GKinsten ihrer Schwester einzu- 
greifen, so hatte das seine schwerwiegenden Gründe. An 
und für sich verbot ihnen schon das Anlaufen einer ge- 
waltigen Staatsschuld, deren Zinsen nicht mehr zu er- 
ßch\\iiia:an waren, jedes notn^ kriegerische Unternehmen. 
Bei Beginn aber eines greifen überseeischen Kampfes fürch- 
teten sie den Ausbruch einer gi'oßen Empörung in Frank- 
reich. Und schließlich vermuteten sie in dem lutherischen 
Herzoge nicht das geeignete, willenlose Werkzeug f dr Re- 
kaiholisieningsbestrebungen; eine Ansicht, die sie erst nach 
Jahren in Zeiten der höchsten Not tiberwinden sollten. 

Es ist höchst diarakteristisch, wie sehr man sich in 
Deutschland und Dänemark, England und Spanien gewöhnt 
hatte, die thüringischen Lande als einen nicht aus dem 
Auge zu lassenden Sitz des nur auf eine passende Gelegen- 
heit wartenden Umsturzes zu überwachen, daß die Rückkehr 
Johann Wilhelms aus Frankreich auch ohne Truppen von 
neuem Unruhe und Besorgnis weit über die Grenzen des 
Meiches hinaus heraufbeschwor. Die Ankunft eines fran- 
zösischen Kommissars, des Hessen Peter dar, zu Coburg, 
der hier am 5. November die sAchsischen Rittmeister ver- 
einigte, um mit ihnen über die Erneuerung ihrer alten, von 
Heinrich II. gewährten Bestallungen im Namen Franz* IT. 
zu miterhandoln 2), gab nicht unbegründet dazu den An- 
stoß. Denn in der Tat machte Grumbach den Versuch, 
die versammelten Ritter zu einer Fehde gegen die frän- 
kischen Einigongsverwandten zu gewinnen^). Wenn man 

1) Vgl. CaL of State papen, foreign 15öSy59 no. 1242, Pari» 

25. Aug. lr.59. 

2) Vgl. Ortlolf I 191 ff. 

3) Vgl. Laoguetö Briefe (II) von dea Iden d. Nov., vom 18. Nov.^ 
vom 1. Dez. 1559. & Anm. 2. 
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abes* sogleich tMt englischer Seite ans den Nachrichten tlher 
die Goborger Znsammenknnft auf endgtlltige Abmachongen 

zwischen Peter Clar, Johann Wilhelm und den Rittmeistern 
betreffs einer Invasion Schottlands mit Bestimmtheit 
schließen zu können vermeinte i), und die s&chsiscben und 
dänischen Diplomaten einen Doppelangriif gegen die Lande 
Augusts und Friedrichs IL von selten Oldenburg-Schwedens 
und Lothringen-Sachsens diagnostisierten trotsdem der 
Hersog nidit einmal in Coburg anwesend gewesen war, so 
waren das ohne Ansnahme Angstgebilde» deren Grund- 
losigkeit schon im Desember der sftchsisehe Eurfilxst 
selbst*), im Jannar der diplomatische Agent des Dresdener 
Hofes, Hubert Languet, für erwiesen betrachteten*). 

Es war den Phantastereien und prahlerischen Worten ^) 
Johann Friedrichs des Mittleren und Grumbachs zuzu> 
schreiben, wenn Johann Wilhelm in den ersten Monaten 
des Jahres 1560 dann doch weiterhin durch nnkontrollier- 
bare, tftglidL nngehenerlicher sich anfbanschende Gerttdite 
zum truppengewaltigen Verbündeten des Hersogs yon Lo- 
thringen, zum geschworenen Todfeinde KurfOrst Augusts 
und nicht minder König Friedrichs II.'), zum skrupellosen 
Vollstrecker französischer Befehle, ja zum furchtbaren 
Helfershelfer des Spaniers Alba ') hingestellt wurde. Diese 
Alarmnachrichten ließen nunmehr nicht nur in Dresden 
und Kopenhagen, Würzburg und Bamberg an kriegerische 
Gegenmaßregeln denken^), sie mußten auch am Wiener 



1) Cal. of State papcrü, foreign 1559/60, Mündt to Cecil, no. 3Ö2, 
btraßburg 5. Dez. 1559. 

2) Vgl. OrÜoff I 194. 

3) Vgl. Ortloff I m. 

4) Langnet (II) an MoideiBeD 31. Jan. 156a 
6) Vgl Ortloff I 197 f. 

6) Vgl. Ortloff I § 37 und 38. 

7) Cal. of State papers, foreign 1559/60 no. 912, Brigantine to 
Ceril 27. März 1560 ; no. 1077, ioteUegenoe &om Aniweip 26. Apiü 15601, 

8) Vgl. Ortloff I 206f. 

7* 
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und Londoner Hofe ernstliche Beachtung^) finden und be- 
wirkten, daß selbst der alte Freund der Weimarer Herzöge, 
der Landgraf von Hessen, ins antiornestinische Lager über- 
ging'). Sie hatten aber zugleich den Erfolg, daß sich 
Johann Wilhelm zum ersten Male öffentlich in einer Be- 
schwerde an den Knrfttrsten von der Pfalz mit der reichs- 
ritterlichen Politik Orombacbs nicht einverstanden erklftrte. 
Seinem gegen die Anmaßung des Bitters gerichteten Pro- 
teste, ihm die Normen der zu befolgenden Politik auf- 
oktroyieren zu wollen, folgte die beruhigende Versicherung, 
(laij er sich an die mit dem Kui-fiirsten von Sachsen ge- 
sdiiossenen Verträge für gebunden erachtete 

Diese Absage an die Eieichsritterschaft mußte eine 
besondere Bedeutung gewinnen zu einer Zeit, da der 
schottische Adel zur Wahrung seiner Unabhängigkeit vom 
Krummstabe einen Kardinal ermordete^ der kirchliche und 
politische Gewalt vereinigen wollte; da sidi zu Amboise 
^nzösische Edelleute der Herrschaft der Guisen zu ent- 
ledigen suchten, der sie sich als unter dem Namen eines 
seiner selbst noch nicht mächtigen Königs erzwungen 
nicht beugen zu brauchen glaubten. Johann Wilhelm zog 
denn auch praktisch die Konsequenzen seiner dem Pf^Qzer 
Friedrich III. klargelegten Scheidung von der Grum- 
bachischen Partei. £e war am 1. Juli 1560, als der Herzog 
von Heidelberg, aus dem Pariser Hofe seine Verlobung mit 
der Tochter des pfUzischen KurfSrsten, Dorothea Bnsanna, 
anzeigte, daß er gleichzeitig Franz II. und denGnisen das 
Erbieten durch Oslander überbringen ließ, er wäre bereit, 



1) Cal. ol State papers, foreign 1559/60, Brigantine to Cecil 
27. März, 5. April 1560, no. 912 u. *J5I ; Gresham to Cecil 3. Mai in 
Bd. Iä60— Gl no. 21. Vgl. Kluckhohn, Briefe Friedriche des Frommen, 
1 123 : Der Kaieer ließ in Heidelberg über die Absichten der Emestiner 
Erkundigung anziehen; auch KurBsduen und Hessen holt« hier 
«ich AnlschlüBse. 

2) Vgl. OrOoff I 198ff. 

3) Eb. 213* 
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in nftcliBter Zeit oder gp&ter zu königliclier Verfttgimg mit 
Truppen nach IVankreich zu sieben Er betonte mit Nach* 
drack das fnedliche Verhftltnis der Valois m Philipp II. 

und den Zwist unter den Häuptorn der Re<rierenden. Kein 
Zweifel, er wollte dem Kardinal von Lrithnngen seinen 
Arm znr blutigen ünterdrtickiin<; der mir infolge ihrer un- 
geuilgendeu Organisation gescheiterten Gegenpartei leihen. 
Die einlenkende Mäßigung Karls von Guise gegenüber den 
Hugenotten im Hftrz 1560 konnte bei der nnfoUkommenen 
Berichterstattung jener Tage in Johann Wilhelm leicht die 
ixiige Anschauung wecken, daß man es in Frankreich in 
der Tat nur mit einer Adelsverschwöfnng, wie es die katho- 
lische Regierungspartei von nun an immer darzustellen be- 
liebte, nicht auch mit einer religiösen Eihebung zu tun hätte. 
Und gegen einen rebellischen Adel glaubte der Herzog 
König Franz unterstützen zu müssen. Es zeigten sich 
damit die ersten großen Nachteile, die den französischen 
Protestanten die Verbindung mit einer st&ndischen Be- 
wegung, mit einer politischen Partei brachtOi an deren Spitze 
die nächsten Frinaen yon Geblttt standen; ein Verhältnis, 
das man ihnen zuweilen zum Vorwurf gemacht hat. 

Der Kardinal hatte sich Ende Miuz allerdings einen 
Augenblick mit der Absicht getragen, durch Vieilleville mit 
Johann Wilhelm Verhandlungen anzuknüpfen Seine Ant- 
wort glitt dann aber doch über das herzogliche Anerbieten 
schweigend hinweg Vielleicht daß er Ton der im August 
zusammentretenden Notablenversammlung für die iran- 
altaisehe Erone einen weniger gewaltsamen Ausweg aus 



1) W.GJL Beg. D p. L81 no. 34 Konz, in franz* Sprache. 

2) W.OJl. Beg. C p. 236 no. 51: Katharina, Karl y. Lothriogsa 
an Job. Wilh. 2a MSrz 1560, fV>ntainebleau. Vidlieville an Job. 
WUh., Metz 1. April 1560, sagt ausdrfieklich, daß er den Auftrag 
hiUe^ die PeoBioD auszuzahlen und „ferner mit £. f. 6. von ir. Mt. 
W^n etlicher handlung zu pflegen". 

3) W.G.A. Reg. D p. 281 na 34: 3a Juli, Fonfcaincbleau, 
GratulatioDAeGbieibeo. 
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ihren kirchlicheii, finansidlen und polidsdien Verlegenheiten 

erhoffte. Oder daJJ er bei der klar erkannten Unmöglich- 
keit, die dazu nötigen Geldmittel flüssig zu machen, — 
man schuldete ohnehin lern siVchsischon Fürsten die Pen- 
sions- und Einkommenssummeu von Chfttillon füj' 18 Monate 
^ einfach aus dem Mangel eines einheitlichen Planes oder 
aus dem Unvermögen der sicheren Durchführung eines 
solchen heraus darauf Tersichtete Johann Wilhelm aber 
mochte sich weiter mit dem Qedanken tragen, in nicht 
allzn langer Zeit nach Frankreidi zu stehen, — daftr 
spricht die am 21. Oktober 1560 YoUsogene Emeuerong 
des erst in einem halben Jahre ablaufenden brüderlichen 
Resignationsvertrages von 1557 im wesentlichen zu den 
alten Bedingungen ^j. Blieb er damit weiterhin ein Gast 
in seinen heimatlichen Landen, so gewann er doch gleich- 
zeitig durch seine zon&chst gegen Johann Friedrichs speka* 
lative Absichten >) eingegangene Ehe mit der pfUsischen 

1) Vgl. Ranke, Französische Geschichte, I 182 f 

2) Gedruckt bei Arndt im Archiv für sächi*. Gesch., III 181 ff. 
Nach den Erlahrungeü und Veränderungen des Jahres 1558 ver- 
pflichtete Bich Job. WUIl, weder an einem Kampfe gegen den deut- 
schen Kaiser teOxunehmen noch je ohne Wiasen und Einventindnis 
Job. FüisAtjb d. M . einen Dienst- oder Bündnisvertrag zu. schliefien. 
CSuuakterlstisch für die noch immer innlichen emestiniechen Ver- 
hiltnirae ist die Bemerkung: daß doch, nach Gelegenheit, wie 
jetziger Zeit unser aUer der Gebrüdere Sachen beschaffen, auch, wie 
obstehet, ganz unratsam und untauglich seyn wollte, uns mit unaem 
Hofhai timire!! 7U sondern, von uns nichts bcquehmers und ratsamers 
gethnn wurde, denn uns mit iinsers liebon Bruders, Herzog Johann 
Frinlrichs des Mittlern, Gemahlin Schwester, Frau Dorothea Siisanna 
ehelichen zu vermählen, damit nicht allein wir Gebrüdere, Bonderu 
auch beyderseits geliebte Gemahlin ... die 4 Jahr über io einem 
Hause und Hofhältung zu Erapahrung Unkostens mit einander 
freundlich und brüderlich leben und seyn. Haben uns auch mit 
einander brüderlich und freundlich verglichen » daS wir diese vier 
Jahr über in einer Hanfi- und Hofhaltung nngeeondert bleiben und 
über einer Fürsthchen Tafel, zu Erapahrung Tider Unkosten . . • 
unsere ofdentliche Mahlzeiten halten . . 

3) W.Q.A. der Briefwechael darüber in Beg. D pw 45 no. 92. 
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Pnniessm in Friedrieh dem Frommen einen nieht zu onter- 
soibfttBenden Fllraprecher im KniftlratenkoUegium. 

Selbst unter dem Eändrueke einer an Starke bisher 

uiiteibcliäULeu Opposition iii der Notablenversammliing, 
auf der sich Admiral Coligny zum ersten Male öffentlich 
zum entschiedenen Anhänf^er der kirchlichen Reform be- 
kannte, kouute sich unterdessen die Guisesche Partei nicht 
zu emstlichen Gegenmaitregeln entschließen. Es ist bekannt, 
wie sehr man in Bom und Madrid über die Zugestftndnisse 
dea Kardinale von Lothringen — Stftndevereammlong und 
Nationalkonsil — erstaunt war. Auch der Bheingraf, der 
zwei Axmbinder und einen GKlrtel als Oesefaenke des fran- 
zösischen Königs der jungen G^emahlin Johann Wilhelms 
zur Hochzeit überbrachte, hatte keinen weiteren Auftrag, 
als dem Herzoge die Erklärung zu geben, daß Franz II. 
auf sächsische Sympathie gegen seine aufriüu erischen 
Untertanen hoifte^). 

Damit hatten sich die (Luisen der letzten günstigen 
Gelegenheit begeben. Denn am 5. Dezember 1560 ver- 
schied Heinrichs II. ältester Sohn eines plötzüichen Todes. 
Die Macht Karls von Lothringen brach damit j&h zu- 
sammen. Bei der unzweifelhaften Minderjährigkeit Karls IX. 
war das Recht einer Regentschaft nicht zu bestreiten. 
Der beginnende Widerstreit der Häupter um den maß- 
gebenden Einfluß, die Rivalität der herrschsüchtigen i\c/nigin- 
Mutter Katharina, des in seinen Entschlüssen schwankenden 
Königs von Navarra, des Guiseschen Hauses und dea Oonne- 
table machte sich bald auch in den Beziehungen zu dea 
Emestinem geltend, ösiander, der neben seinem seit 
Monaten mit unermüdlicher Geduld getriebenen Bittgesch&ft 
um Auszahlung der seinem Herrn fälligen Gelder nun noch 
um die Bestätigung der alten Verträge nachsuchen mußte, 
vernahm aus dem Munde Antona und Montmoreucys wohl- 



1) W.G.A. Beg. D p. 4ö no. 92: Fnuus an Joh. Wilh. 
26. Aug. 1560. 



Digitized by Google 



104 



Henog Jobann Wilhelm von Weiiav 



gMUäge Worte Uber Jobann Wilbelis. Die Gaieen bin- 
gegen, Ton den bersoglich-s&ebsiacheii Bemflbangen tun 
das Zosammenhalten des deutschen Frotestantismiis wohl- 

imteiriektet, zeigten sich kühler denn je mvor tind hielten 
e» für z\veckmilOi<jr, unter dem Vorvvande eines angeblich 
zu NaumbiujL? von (loa lutherischen Fürsten gefaßten Be- 
schlasses, dem Pariser Hofe wegen seiner Eekatholisie- 
rungshestrebungen jede Unterstützung zu versagen, ihre 
Gleichgültigkeit gegenüber einer etwaigen ernestiniscben 
Lossage an den Tag zn legen ^). 

Nur ttber eines war man sich in Fontaineblean zu An- 
fang des Jahres 1561 einig: über die Notwendigkeit einer 
Finanzreform. Anf jede Weise wollte man die Ansgahen 
des Hofes einschränken. So kam es, daß im Februar Ösi* 
ander seinen Herrn mit der unwillkommenen ISachricbt 
ersciii eckte, der Küni<^ von Navarra hätte im Einverständnis 
mit Katharina von Medici bereits die ersten Schritte ge- 
tan, zum Teil die bestehenden Pensionsverträge ganz zu 
lösen, zum Teil wenigstens die pekuniären Verpflichtongen 
der französischen Slrone um ein Bedeutendes herabzosetzen^ 
auch mit dem weimarischen Herzoge gedachte er keine 
Ansnahme zu machen. Im Mai traf die offizielle Bestäti- 
gung dieser Naehridit ein : Vieilleville, der Johann Wil- 
helm die Zahlung der ersten Pensionsrate seit 1569 in 
sichere Auädicht stellte hatte zum eigentlichen Zweck 

1) W.G.A. Reg. C p. 236 no. 52: Ösiander an Joh. Wilh., Von- 
tainebleau 23. Febr. 1561. Vgl. Heppe, Gesch. d. d. Trot., 1 401 ff. 

2) Vgl. Carloix, M4m. de VidUeville, IV 274; W.G.A. B«g. 0 
p. 236 no. 52. VieilMlle unterlieft es anf cSoen ablehnenden Brief 
Knrfflnt Augusts hin, der nach aeiaen Befürchtungen im Jahre 150D 
(Tgl. O. Schols, Hubert Languet, Dies. 1875, 8. Uff.) mit Benihi' 
gong die Unm^Iglichkeit erkannte, daß Frankreich infolge soiii^ 
mneren Zersetzung Joh. fViedr. d. Mittl. vorderband irgendwie in 
dessen kursächsischen Plänen unterstützen könnte, in Dresden seine 
Aufwartunir zu machen, obwohl es L"^r!irle Rcine Aufgabe war, ein 
besseres politisches Verhältnis 7v^'is(4ieii Karl IX. und dem Kaiser ?o- 
wie den angesehensten Heichälüri^teQ aazuhahnen (tichoiz, eb. S. 19). — 
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Mine» BesacheB in Wflii^i mit dem Herzoge über die 
^rebsetBong der Pennonen za nnterhandeln. Nach seinem 
Vorschlage sollten die jahrliehen Verpfliehtongen Frank- 
reichs, die 38000 Francs Pensionsgelder für Johann WQ- 
heim und dessen Rittmeister, künftig anf 20UÜ0 Francs, 
ausschließlich Pension des Fürsten, reduziert werden; die 
E,eiterführer aber sollten unbesoldet bleiben. Er wollte 
auch der französischen Krone vorbehalten, ob sie die vom 
1. Min 1559 bis zmn 1. Mftrz 1660 laufende Scholdfor^ 
denmg noch begleichen würde oder nicht. Trotz der An- 
kündigungen Osianders nnd des gleichfalls betroffenen Ffalz- 
gralen G^rg^) empOrte sich Johann Wilhelm aufs das 
beftigste. Seine eben gewonnene, in der Znkanft auskömm" 
liehe Existenz war bedroht Er appellierte an das Dank- 
barkeit^gofühl den Pariser Hofes für sein militärisches Ein- 
greifen 1558, das den Frieden von Chateau - Carabresis 
ermöglicht hätte. Er wies auf den Widersinn, einen Ober- 
sten und keine Rittmeister — ein Haupt ohne Glieder — 
za halten, und anf die Schwierigkeit hin» im Ernstfalle 
mit nnbekannten Hanptlenten zu ziehen; er erinnerte an 
den Prinzen von Salemo, der seine Pension ungeschmftlert 
behalten hfttte; nnd eireichte, daß der Statthalter von 
Mete seine nachdrfickliche Verwendung im Interesse Johann 
Wilhelms bei seiner Regierung versprach. 

Inzwischen vertrat die am Hofe hingst wohlbekannte 
Crestalt Ösiauders zu St, Germain die Ansprüche seines 
Fürsten. Man hielt ihm vor, daß auch des Herzogs von 
Savoyen spanisches Jahresgehalt verkürzt worden wäre. Er 
hatte darauf nur die Antwort, man sollte ähnlich seinem 



fii ist nnrichtig, wenn Garloix Bcbreibt, daß Yieilleville deo bei- 
den HenSgen von Sachsen je 4000 escns. auegcsahlt habe. Viehnehr 
tMf eine JahiespsnnoD dmrcfa Ösianders Vennittlnng erst im Juli 
in Weimar ein (Instruktion). VgL Langaets (II) etwas gehässige 

»Otiz, Frankfurt 2. Juni 1561. 

1) W.G.A. die Korrespondenz in Beg. C p. 236 no. 62. 

2) Vgl. Kluckhohu, Ikiefe, & 204. 
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Herrn m den alten Erblanden der Ernestiner TerHelfen, nnd 
Johann Wilhelm wtirde ohne Penaion der iranst^sischen Krone 
an Diensten stehen Hdcfast bezeichnend ; damit erscheint 

die Maßregel Kurförst Angtists — dessen Teilnahme ftlr die 

Dach Aneikennunfr riiiL'^enden Hugenotten sich mehr nach 
den Vorteilea bemaJi, die er aus den Glaubensbrüdern für 
seine Beziehungen zu den Vettern an der Ilm ziehen 
konnte — , die Sendung des französischen Protestanten JUan- 
guet an den Connetable im Sommer 1561, nur als gerecht- 
fertigt*). £ine politische Schiebung kam dem heraogUchen 
ünterh&ndler au Hilfe. Man wurde an der Seine auf die An- 
nftherung der deutschen Pjrotestanten an England aufinerk- 
sam. Die Furcht vor der Stftrkung und Weiterentwickelung 
des reformatorischen Geistes in Frankreich brachte Wasser 
auf Osianders Mühle — der Gedanke, Johann Wilhelm 
gegen die Hugenotten zu verwenden, nahm mehr Gestalt 
an. So erhielt er denn auf seine ungestümen" Vorstel- 
lungen neben der Neuverschreibong der Henschaft Cbä- 
tillon Anfang August zun&chst von der Königin-Mutter 
die Zusage, daß dem Herzoge die alte Pension belassen 
werden sollte, wenn dieser die Hauptleute fallen lieBe; 
es war einer der ersten Versuche Katharinas, eine selb- 
ständige auswärtige Politik zur Befiriedigung ihrer Herrsch- * 
sucht in die Wege zu leiten Am 28. August bestätigten 
dann K.arl IX. und Anton von Kavarra den bisherigen 
Jahresgehalt von 30 (KK) Francs^). Läncrer zögerte sich 
die Einigung über die Pensionen des Oberstleutnants und 
der sieben Bittmeister hinaus. Frauzösischerseits wollte 

1) W.6A. B^. C p. 236 no. (iS: Ös. an Joh. Wilh. 1& Juni 1061. 

2) Vgl. Sdhols, a. a. O. 8. 2l£e. 

3) W.GA. Beg. G p. ^ no. 62: öa. an Job. Wilh., Fon- 
tahiebleau 8. März, 22. Juni 1561. 

4) W.G.A. eb.: Daniel ao Joh. Wilh., St. Germain 5. Aug. 156L 
Oslander glaubte zu bemerken, ,,da8 i^iy die konigin keinesw^s willens 
ißt, E. f. G. von banden zu lassen, Herwegen sich E. f. G. wol fnrzu- 
Behen haben, das hv nich poirfn ander ieuten nit etwa bloß geben". 

5) W.G.A. eb. : ßt. Gerinain. Vgl. auch Kluckiiohu, Briefe, I 212. 
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man die Zabl der Haoptleato um die Hftlfte vennindeni 
oder die Hohe der Jahresgelder eilen tun die H&lfte ver- 
kttrsen^), wfthrend Jobaan Wilhelm ans militbiBch-organi« 

satorischen Rücksichten auf der Vollpension seiner Ritt- 
meister bestand und eher auf Ch&tilloii und dessen Ein- 
kommen verziciiten wollte, als daß sich die ^'anzea Vei- 
bandluDgen wegen einer derartigen, im Verhältnis gering- 
f^gen Verkürzung Eerschlagen sollten Und schließliclL 
am 8. Oktober bequemte eich die firanztfaiscbe Eegierong 
xnr bedingungslosen Annahme aaoh dieser sAchsischen For^ 
demngen m den alten Abmachnngen*). 

Damit war für Johann Wilhelm die erste groBe Krise 
einer Lodcemng, wo nicht gar Auflösung des fransösisehen 
Dienstverhältnisses glücklich überstaiiden, schien die finan- 
zielle Existenz des Herzogs w eiter gesichert, zu einer Zeit, da 
Johann Friedrich der Mittlere infolge seiner Grurabachischen 
und kirchlichen Politik nicht im besten Einvernehmen mit 
dem Bruder zum zweiten Male die Alleinregierung der 
thüringischen Lande auf 4 Jahre übernahm. Ob freilich 
der Herzog die gleichoi seltsame Hoffnung nach dem be- 
friedigenden Abschlüsse der Unterhandlungen mit dem 
Pariser Hofe empfand wie KnrfGürst Friedrich von der 
Pfalz, der im Dezember 1561 einen baldigen Eriegszug 
seines Schwiegersohnes unter den Fahnen Karls IX. gegen 
den Papst prophezeite, — denn der fromme „Josias" hielt 
es soit der Hingabe seiner Tochter an den zweiten säch- 
sischen iTürsten für seine Pflicht, demselben ebenfalls wie . 
dem Gemahle seiner £lisabeth mit politischen und bil> 
lischen Ratschlägen zur Seite zu stehen — lassen wir da- 
hingesteUt^). Möglich immerhin, daß man in Weimar an 

1) 8. Anm. 5 auf & 106. 

2) W.G.A. Eeg. C p. 236 no. 52: Joh. Wilh. an Ö«., Weimar 
19. Sept. 1561, Konz. Er begründet diese Resignation damit, daß ihm 
die Herrschaft Ch^itillon „gleich wohl mehr mühe und uokOBt 
UIBftchet, dan das cinkommen ist". 

3) W.G.A. C p. 236 no. 53: Kath. an Joh. WIUl, St. Uermain. 
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einen dai*chgreifenden JBkfolg der Deformation bei dea^ 
Zurücktreten der CKüsen glaubte. Hatte dock Johann 
Friedrich der Uittlere wm Zeit des Beligionsgeeprftoheft 
von Poissy die B&te Eberhard von der Thann und Lukas 
Thangel an den sftchsisdhen Kurfttrsten nach Torgau ab* 
geordnet, um diesen zur Teilnahme an einer von den Prinzen 
von königlichem Geblüt angeregten Gesandtschaft der pro-- 
T est RTi tischen Fürsten au die lraiizü«isciic Kegierung zu 
bewegen ^) ; ein Ansuchen, demgegenüber August nunmehr 
natürlich nicht mit dem Andeutaglegen einer den calvi- 
nistischen Dissidenten abgeneigten Politik surttckhielt 

Aktuell schien die Frage einer milit&rischen Unter- 
stfttBung des Königs von Frankreich im Jahre 1562 aller- 
dings zu werden. Es ist nicht unsere Aufgabe, der Ent- 

wickeluDg der großen inneren Gegensätze im Staate 
Karls rX. bis zu ihrem blutijjen AnfeinaTK]erj)ralIen zu 
folgen, wie durcii das Januaredikt von öt. Germain die 
Spannung auf das; Auüerste getrieben wurde, und endlich 
Franz Quise im Mllrz zu Vassy das Signal zum Bürger- 
kriege gab. Uns interessiert nur die Stellungnahme dea 
Herzoges von Weimar sn den sich bekämpfenden Parteien^, 
dem Gondescben Lager tmd dem der Guisen, bei denen sich, 
der König befand. 

Es !«t ohne Zweifel ein Beweis für die noch außer- 
ordentliche moralische Autorität der Söhne Johann Fried- 
richs des Großmütigen, daß sich die Häupter der Katho- 
liken und Hugenotten Frankreichs Mann für Mann mit Aui- 
klftrungs- und Kechtfertignngsschreiben ihrer Sache an den 
weimarisehen Hof wie an einen von Macht wandten, und 
daß sich auch in Deutschlsnd aller Blicke auf die Erne- 
stiner richteten. Als erster erachtete es Friedrich der 
Fromme für seine vornehmste Pflicht, Johann Wilhelm, 



1) W.G.A. Ueg. C p. 236 no. 53: Instruktion für v. d. Thann 

und Ihangel, Gr., :i Okt. InOl. 

2) Vgl bdiok, a. a. O. S. 24 f.; Kluckhohii 1 21^. 
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dtai er schon im f^braar Wegen lotbringiseh-dftniecher Plane 
in Einrerstftndnisse mit Grombaoh ▼ernratet hatte, vor 

einem Bunde mit dem gottlosen Hänfen gegen die evan- 
gelischen Glanbensbrüder zu warnen. Sonst müßte er ihn 
als Sohn verleugnen Gleichzeitig liefen aus Kassel nnd 
Stuttgart mahnende Schreiben ein^). £inen Monat später, 
Ende Mai, kamen die ersten offiziellen Noten ans Frank- 
reich. Es waren die Briefe der Hugenotten ans Orleans 
Oond6 und die Brüder Chatillon waren nicht die einsigen, 
die um energische Hilfe baten, indem sie das Binnen 
^er Ooisen in Frankreich als den Anfang einer großen, 
blutigen Bekatholisiertm^bewegnng hinstellten, deren Über- 
greifen auch nach Deutschland unausbleiblich wäre. Und 
als wenige Tage später von derselben Partei, von den- 
selben Männern neue Schreiben eintrafen, die von jeder 
wohlwollenden Unterstützung des königlichen Lagers durch 
die Erlaubnis von Werbungen in thüringischen Gebieten 
Abstand zu nehmen baten und TCrbürgte ÄuJiemngen des 
Kardinals von Lothringen über die feindselige Stellung der 
Onisen auch gegen die Anhänger der Augsburgischen Kon- 
fession übermittelten^), war die Stellungnahme Johann 
Wilhelms in dem inneren französischen Konflikte entschie- 
den, noch ehe eine amtliche Kote aus der Umgebung Karls IX. 
eingetrofi'en war. Antwortete doch der Herzog auf den 



1) Vgl. Kluckhohn I 255 u. 282. 

2) W.O.A. Reg. C p. 236 no. 57: *2n April n. 20. Mai 1562. 

3) W.G.A. Eeg. C p. 236 no. 56: Coligny Jin Jnh. Wilh. I(hi8 
Apr.; Cond<^ an Job. Wilh. 10. April; Andclot an Job. Wilh. 10. Aj)ril, 
Orleans 1502. Der Admiral Rchrieb: „nam si deseriiuur, quorum 
hoc quidem primo cooatu res et fortunae agi existimantur, auxilioqne 
▼eetro deatituti oneri caedeie fractique iacere coginour. Tu certe, 
Firinceps UluBtriMime, tuiqne similes alii perploreB yidetiB, quse 
vestra futam sit conditta** 

4) W.GA. eb. Am 20. April schrieb Ckmd^ an Job. Wilh., 
Karl TOS Guise hätte sich vor Karl IX., Katharina» Anton von Na- 
Tarra und andra-en hören laaseo, „se Ulam (die Augsburgische Kirche) 
noD modo uon comptobaie, Tcrum etiam avenari ac deteetari**. 
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Verdacht seines Schwiegerratera in gereuter i^pfindlich-' 
keity dafi ein Partemehiaen gegen die reformatorieolie Be- 
wegung in Prankreich niemals in den Bereich seiner £r> 
wftgungen gezogen worden wftre^). Und dem Landgrafen 
7on Hessen Tersieherte er, daB die 9i<^ bildende Kirche 
jenseits der Vogesen jederzeit auf söine Unterstützung 
rechnen dürfte*). 

Karl Gnise hatte auch nicht daran denken können^ 
den sächsischen Pensionär in den Dienst seiner katho- 
lisch-welth'chen Pläne zu stellen. Es war nicht allein der 
mangelhaften Berichterstattung jener Tage snmischreiben^ 
sondern auch dem menschlichen Unvermögen, die letzten 
Absichten zur Herrschaft sidi anfringender Parteien mit 
Bestimmtheit zu erkennen, wenn die Herzoge von Weimar, 
im Olanben an die Toleranz des Pariser Hofes gegenflber 
dem Umsichgreifen der neuen kirchlichen Ideen zwischen 
den Pyrenäen und dem Kanal, Karl IX. die Einführung 
der lutherischen Lehre, dagegen die Unterdrückung aller 
anderen Sekten durch eine Sondergesandtscbaft von Thangel 
und Hnsanus kurz nach der Veröffentlichung des Ediktes 
von St. Germain empfohlen hatten b). Sie hatten gleich- 

1) Vgl. Kluckhohn I 282 f. Wiederholt mofite Friedrich IIL 
Job. Wilh. noch bonihigen. 

2) W.G.A. Reg. C p. 2:i6 no. r'?: Job. Wilh. an Phil., Weimar 
30. April 15G2, Kouz. : „und öolten es E. L. Eigentlichen dafür 
halten, . . . das wir uns als ein Christliebender Fürst hierionen 
dcrmassen verhalten und erzeigen wollen, das dadurch unoser ge> 
wissen, auch die angehende kirdie in HYaDkreich nidit verletst 
werden, sondern idllmebr jederzeit unsers Tennögens durch gGtliche 
hilff gefördert werden soll**. — Hchon am 21. April benachrichtigte 
Languet den Dresdener Hof, daß man in Paris nicht auf Johann 
Wilhelms Hilfe rechnete (cp. II 219). 

3) W.Ü.A. Reg. C p. 236 no. 56: Instruktion für Thangel und 
HusanuR vom 13. Jan. 1562: „Itaque danda M^' T»*» opera est, ut 
verus Dei cultu« in hoc forrentissinio Galhae rcgno rfstituatur. 
Porro in solus ost venis et legitimus Dci cultus, quem ipsemct voce 
Riui sanxit atque in vorho 8uo uobis pcrBcrip^it." In der formnla ora- 
tioniB ua Anton von Navurru die von Joh. Wilh.ö Uaud binein- 
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seitig, vaa die anfimglichen Schwierigkeiten dabei leichter m 
tiberwinden, einen Abdmck der Angsbnrgischen Konfeesion, 
der Apologie von 1580 und der Schmalkaldischen Artikel 
▼on 1587 ttbersandl Einer soloben Gesinnung gegenttber 
wäre wteh die kleinste Bitte nm ünterstfltEung der katho- 
liscli-Guiseschen l'ai tei zwecklos gewesen. So beschränkte 
sich denn das von Anton von Gnrtlari Johann Friedrich 
dem Mittleren am 21. Juni liberbrarhre Sehr eihon Karls IX. 
auf die Dariegung und Klaiätellung der Verhältnisse in 
Frankreich, wie sie der Kardinal von Lothringen diktiert 
hatte Es sprach die Hoffnung auf die unwandelbare 
Trene der Emestiner zn dem Hanse Valois ans gegenüber 
den nnwahien Behanptongen der Rebellen, gegenttber jenen 
beiden yiel berufenen Bechtfertigungen der Hugenotten, 
sie hätten nur zur Erhaltung ihres (Glaubens und ihrer 
religiösen Freiheit, und um den König und die Königin- 
Mutter ans den Händen der Guisen zu befreien, zu den 
Waffen «je "griffen. Johann Friedrich wies den französischen 
Gesandten an seinen Bruder, dem er mit dem Hinweis 
auf die wesentlich anders lautenden pfalzischen Berichte 
die Antwort ttberlieft'). 

£8 muBte aber auch Gnrtlari daran liegen, eine persön- 
liche Aussprache mit Johann Wilhelm zu erlangen. Denn 
außer der königlichen Erklftmng führte er das Geheimnis 



korrigierten Zeilen : „zudem das auch unttcr dem schcm der augs- 
purgiHchen Confession kychtlich ailerley verfürehrische Sekten und 
OonmpteleD, di dan eine zeytt lang mdir wan an einem ortbe undt 
nicht ahne merg^idie Torwuestnng undt nDVorwindtlichem schaden 
der Kyhnen undt warhafftiisen ebrUtUehen kirchen geechehen, heim- 
lich einsdileiGhen können**. 

1) W.G.Ä. Reg. D p. 281 no. 47: Karl an Joh. Friedr, u. Joh. 
WiUL, Paris 17. April 1562: „. .. dune (cause) que oe qnilz font est 
pour la conservation de Iciir rchgion que Ion veult opprimer, et lauhre 
ponr la dclivrance de la Koyne madame, ma niero, et de nia por- 
ftonnc, quilz eharffent cnlomniensonient estre en la dispoeition des 
phoces et selgneurs qui nous a('c()iiipai.niciit." 

2) W.G.A. eh.; Joh. Friedr. an Joh. VVilh., Gotha 22. Juni 15G2. 
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«inefi mündlichen Aui'trages von Katharina an den jüngeren 
Herzog bei sich, deesen Inhalt jeden Zweifel über die 
Oesinnnng der Witwe Heinrichs IL im Prühjabr 3 562 hebt 
und die Wahrheit jener Bemerkung des pftpsUichen Legaten 
Ippolyto d'Este erweist, daß das Aogenmerk der Königin- 
Matter sich nicht allein auf die Beligion, sondern auf die 
Kef^erung richtete^). Sicherlich hatte Katharina nur dee-> 
Laib die Hugenotten begünstigt, weil sie die führenden 
Kopfe derselben auf ihrer Seite zu haben wünschte. Sie 
hatte noch den Prinzen Conde angelieht, ,.die Kinder, die 
Mutter und das Ileich gegen die in seineu Öchuts zu 
nehmen, welche alles zu Grunde richten" wollten. Aber 
nachdem sie in die Hände der verbündeten Katholiken 
gefallen war, and die getroffenen Vorsichtsmaßregeln ihr 
die Aussichtslosigkeit eines Fluchtversuches yor Augen ge- 
stellt hatten, hatte sie sich scheinbar in das Unvennetd- 
liehe gefunden, dieser katholischen Kombination, deren 
Eildung sich wider ihren Willen vollzogen hatte, vorder- 
hand mit ihrem und ihres Sohnes Namen Autorität zu 
verleihen. Jetzt griff sie zu dem äußersten Mittel. Sie bot 
Johann Wilhelm, dessen Energie im Sommer 1558 eine 
immerhin beachtenswerte Probe bestanden hatte, die Hand 
EQ einem kriegerischen Bunde, der sie über die Parteien 
erheben sollte. Ihr Plan war, an der Spitze einer später 
stftndig beizubehaltenden Leibwache oder mehrerer Begi» 
menter von deutschen Keilern fär eine Partei entscheidend 
in den inneren Konflikt ihres Landes einzugreifen und, 
nachdem ihr Machtgebot die Oi-dnung der staatlichen Ver- 
hältnisse bestimmt hätte, auerkaiintermaßen das Kegiment 
bis zur Müiidi Ldveitsei klä,rung ihres Sohnes zn führen. Dem 
Herzoge von Sachsen hatte sie den Oberbefehl über diese 
Struppen zagedacht, und indem sie ihm zusicherte, seinen 
Arm nicht gegen die Anhänger der reformierten Kirche in 
Frankreich zu gebrauchen, war an dem gltlcklidien BSr- 



l) Vgl. Bänke, ^ansfisiselie Geschichte, I 214 f. 
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folge ihrer Werbung nicht eh zweifeln i), die ein beeseres 
Zeipgnifi für die Skropelloslgkeit Katharinas in der Wahl 
ihrer Werkzeuge ablegt, als sie den Schluß einer bemerkens- 
werten Anerkennung der herzoglichen Tüchtigkeit zuläßt. 
Johann Wilhelm ver.scliloß sich mit semer Antwort keines- 
wegs den Weg, der ihn wie den Protestantismus zu un- 
geahnten Zielen hätte führen können. Im Augenblick war 
er entschlossen. Am 26. Juni erklärte er sich bereit, mit 
einem Bevollmächtigten der Königin auf Grund des Baseler 
Übereinkommens und der von Gurtlari gegebenen, der 
refoimatorischen Bewegung gOnstigen Zusichemngen fiber 
einen entsprechenden Vertrag beraten zu lassen*). Gleichzeitig 

1) W.G.A. Eeg. D p. 281 no. 47: Artikel in geheim Anthoni 
von Gurtlari zugestellt, Weimar 2(5, Jimi 1502: „weill Hich diese 
itzige empörunge in f rankreich erhoben, darauf allerhand zcrrüttnno;c 
erfolget, auch zu befuren, das hinfurt jerlichen etzliche der Cron 
frankreich Inwonere sich dermass<^u auffwerffen möchten; damit 
nuhn die kduigin als itziger Zeit von wegen Ires unmündigen Sons 
regentin solches vorkomeu möcht, wolte sie eine gewalt und gewardi 
von Teutschen ptoden eu sich nemeu, da mit sie den stSoden in 
fiancknich gehieCen, bUIikdt und Becht mit Inen bis su des jungeii 
kunqpes rechtscbaffcDen alter schaffen konnte^'* 

2) £b.: »wein die kunigin solche gewaidi wieder die refor- 
mierten Kircheo nit gebrauchen wollen und ire f. Q. solche Irer der 
konigin Zusage trauen und glauben zustellen, So mag die konigin, 
sintemal sie sich hierin ihrer f. 0. hilpff und raht getrosten thete, 
in geheim einen glaubwirdiL'rn (X)niipi*arien errausser schicken, mit 
deme wollen Ire f. G. .sich der l^e^tallung der gewardi zu vergleichen 
wissen der vorigen bestalluug, so Ire f. G. von könig Heinrich ge- 
habt, gemäs. Doch dsi^ der corniä^arie befehl habe, Ire i. G. unter 
der konigin Handschrift zu versich^n und zu vo^ewissem, das 
fldclie gewaidi kdaeswegs ni bcschiKrui^ oder verfolgunge der 
annen cfarisIeD, wie das auch oamen haben möcht, eoUt gebraociit 
WKden, dan an aolcbem wwden Ire f. G. sich keineswegs bew^goi 
kttsen." — Und am 9. April 1563 (W.O.A. Beg. D p. 281 na 34) 
schrieb Joh. Wilh. seinem Bruder in Anbetracht der Tatsache^ daH 
in diesem Jahre andere PeDsionäre won Frankreich den Auftrag zu 
Werbungen erhalten hätten : „So können wir Icein ander Urbach bei 
uns erdenke, darumb sie ims furcoroppn ^iu lt wordenn, dann diese 
allein, daß der kouig weü, das wir uns widder den Frintzen vonn 

XXVI. 8 
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lautete die offizielle Antwort der Emestiner an Karl IX, 
in ihrer offenen, den Schatz der neuen Lehre heischenden 
I^aasong mar "vollen Zufriedenheit des Schwiegerraten in 
Heidelberg^). 

Diese nngewäbnliehe AnssiGlit auf die Verbindung mit 
Katharina und anf die Stellung eines Generals flir die 

Dauer der Regentschaft der Königin-Mutter macht es be- 
greiflich, daß jetzt die monatlich sich wiederholenden Gesuche 
der Hugenotten nm militärische Unteratützung — den Be- 
such seines Bruders Andelot kündigte Coligny im Juni den 
Herzögen von Sachsen an*) — von Johann Wilhelm nur 
wenig beachtet wurden. Wenn aber Katharina von Medioi 
eine Antwort oder gar ein Eingehen auf die weinuuischen 
Yorsdilftge für unnOtig befand, so hatte das seinen Qrond 
darin, dat sich die politischen Verhültnisse für ihren 
Herrscheregoismus günstig verschoben : Anton von Navarra 
und 8t. Andr^ kamen um; auf der Ebene von Dreux fiel 
der Connetable in die Hände der Hugenotten: der Prinz 
Conde geriet in die Gefangenschaft der Katholiken ; und 
an dem Herzoge von Guise übte der fanatif?che Hugenott 
Poltrot von Mercy gleichsam eine „religiöse" Blutrache, 
Jetist konnte die Königin den Frieden herbeiftLhren, wie 
sie ee immer erstrebt hatte. Mit Montmorency und Gond4 

CJonde unnd die reformirten kirchen inn Frankreich keineswegs 
wollen gebrauchen lassenn, wie wir dann solches der köoigm aus- 
V druddich txu antwort UDlengst gebenn habenn . . . Wösten die pari- 
fliachen B^geoten imi Fkankrodi, die der Königin aoikfaee eiDgebesn 
und bishero das Bpil in henden gehabt habemi, das wir uns gleich 
den andern Ihrer houig^idien wkdea sum teil es tnff gott oder 
sein wort ahn gebrauchen lassen, so glauben wir, wir wollten so 
schir dienst haben als Ihr einer, die ires Gewissens hierinnen nidit 
viel achten. Sinteraal aber. solches bei uns beschlossen keineswegs 
zu thun, bitten auch den alni echtigen von hertzen, das er im« dafür 
behüten und mit Bokh< n gedanken und gewerbeUi darin unser ge- 
wißeen verletzt mooht werden, nitt straffen wolle." 

1) W.Ü.A. R^. D p. 281 no. 47 : Weimar 25. Juni 1562, Konz. 

2) W.GA. Eeg. C p. 236 no. 57: Coligny an Joh, Wilh.» 
Aurdiae 17 Gal» texL 1562. 
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bradhte sie im Hftra 1568 «inen den Protestanten nicht 

ungünstigen Vertrag zu stände. 

Dieses außerordentlich kühle Verhalten des von den 
Guisen beherrschten königlichen Hofes gerade im Herbste 
und Winter 1662 auf 1563 brachte endlich bei Johann 
Wilhehn den nnanebleiblichen Umsdhlag, eine Änderung der 
seit der Blickkehr 1559 getriebenen firanzösisohen Politik, 
die eben in der Erbauung des Pranzdsischein Söhlosaes in 
Weimar ihren &nßerlichen Ansdmck &nd. Brei Jahres^ 
Pensionen war Karl IX. nachgerade sehvldig geblieben. 
Zweimal hatte man sächsische Anerbieten militärischer 
Hilfe ohne zu danken abgelehnt, während man verschiedene 
Male mit anderen Obersten unterhandelt hatte ^) und schließ- 
lich im Februar 1563 angesichts der Werbungen, die Pfalz- 
graf Wolfgang, Herzog von Zweibrücken, im Interesse der 
Hugenotten betrieb*), Grunbach, Staupitz und Mandelsloe 
den Befehl zukommen ließ, sich mit Beltem und Iiands- 
knechten bereit sn halten, nm gegebenen Palles zum Schutze 
des Königs nadi Prankreioh zu rücken *}. Und man hatte 
dem Herzoge hdfliöh, aber bestimmt zu verstehen gegeben, 
daß seine angebotene Vermittlung für die Verheiratung 
Karls nicht gewünscht würde*). An einen friedlichen Aufent- 
halt in Chätillon endlich war für Johann Wilhelm über- 
haupt nicht zu denken. Dazu kamen Verstimmungen 
zwischen den weimarischen Brüdern wegen Johann Fried- 
richs des Mittleren eigenmAehtigen Verfahrens in den Beli- 
gionsangelegenheiten des thüringischen Landes ^ und wegen 
der bereits Ton Qrmnbaeh stark beeinflnftten emestinischen 



1) Vgl. Ortloff I 250. So waren im Februar und April 1562 
Gmmbach und Mandeldoe In Amdcht geDommen. 

2) Vgl OrtbfCI 328 und W.QX Beg. C p. 236 no. 59: Wol%. 
an Philipp von Heaun 9. 'MSrs 1663. Kopie. 

8) YgL OrOoff I 327. 

4) W.G.A. Reg. C p. 236 na 60: Karl an Job. Wilh*, Fon- 
tainebleau 12. Febr. 1563. 

5) VgL Ortloff I 379 fi 

8* 



Digitized by Google 



IIQ Herzog Jofeaoo WUheliii von Weimar 



Politik^). Johaon Wilhelm befand sich in eiser ahnlidien 
Lage wie 1557: damals hatte er den Besignationsvertrag 

geschlossen in der Erwartung, daß ihn der Kaiser binnen 
kurzem gegen die Tüi keu verwenden möchte; jetzt ver- 
urteilte ihn der ei neiite Regierungsverziclit zum Nichtstun, 
da Frankreich nicht die geringsten Anstrengungen mackte, 
den herzoglichen Pension&r auf Grund des Baseier Ver- 
trages in Dienste zu nehmen. Und wie er damals dem 
unentschiedenen Znstande des Harrens nad Höffens durch 
die Beise in das spanische Hauptquartier Tor 8t. Qneiiün 
ein Ende zu machen gesucht hatte, so dachte er auch jetst 
ernstlich an ttne zweite, eintrlgUche Verhindnng. 

Als Maximilian im Oktober 1662 zum Frankfurter 
Kurfürsten Lage gereist war, liahte Johann Wilhelm ihn in 
der Nähe von Bamberg unerwartet besucht, und ier König 
von Böhmen hatte angesichts der bevorstehenden Wahl 
des Komischen Königs seine ganrj^ Liebenswürdigkeit gegoi 
den £>nestiner hervorgekehrt. Das hatte in dem Herzoge 
alte Erinnerungen gpwwskt, Jm Sommer 1557 war die 
Wahl Wilhelms von Cleve sum Förderer der sftcfasiaclieB, 
ein höhmiscihes Dienstverhftltnis betrefEenden Pläne glflck- 
lieber gewesen^ als es im Januar 1663 die Binweihnag 
!Priedrichs des Frommen in die Aheicbten Johann Wühelms 
wurde *) ; bei Habsburg war immer ein Fürsprecher für die 
Ernestiner nötig. Wieder dachte der Herzog an die Über- 
nahme enie.s einträglichen Hofaiules in B kirnen und an eine 
tatkräftige Beteiligung bei emem neuen Tüi'kenki'iego. Der 
Kurfürst soUto ttne darauf hinzielende Anregung an Maai* 
milian gelangen lassen. Aber betrachtete schon von Anfang 
an Friedrich dies Untetnehmien für ein ausaiehtsloees^, so 

1) Vgl. Orftloff I 341. Oksrakttfifitiseh H ds6 die JBngd*' am 

6. Jan. 1503 Grumbach vor Job. Wilh. zu warnen für notig befand«. 

2) W.G^. Bc«. G p. 322 no. Bfii Joh. Wilh. an Frieihr. I& Jan. 

1563. 

r\) W.G.A. cb.: Friedr. aD Joh. Wiä., Beidclberg Jas., 

7. i^ eb. u. 1. März 15Ö3. 



Digitized by Google 



und seine Beziehungen zu Frankreich. 



117 



wurde auch bald von Johann Wähelm das ganse Projekt 

nach dem Be^^inne der unerquicklichen Auseinaiidersetzungen 
mit seinem Schwiej^ervater wesren der calvinistischeu Be- 
strebungen desBelbnii lalleii i^ehissen 

Unterdessen war am 10. März in Frankreich das Edikt 
von Amboise ausgegangen, das dem von Farteiungen zer- 
riasenen und blutgetr&nkten Lande 4 Jahre des Friedens 
gewähren sollte, — 4 Jahre aaoh von hOobater Beden- 
tung for Johann Wilhelm. Die Art aber, wie sie in den 
herBOglich-sftöhsisohen Landen eingelftntet worden, sollte 
für die ganze Zeit eine nnheilyolle Vorbedentnng gewinnen. 
Wieder war es Grumbachs Name, der wie vor mehreren 
Jahren die Politik sowohl Johanq Friedrichs des Mittleren 
als auch Johann Wilhelms vor das argw hiDsrlii! Tribunal 
aller zwischen Khein und Elbe wohnenden i^ürsten zog. 
Kurfürst August, Landgraf Philipp und Kurfürst Friedrich 
waren 80 gut wie die fränkischen Bischöfe von der letsten 
franstfsiBohen Ordre an Grumbach untemchtet^. Die ge- 
heimen Werbungen, Rüstungen und Zusammenkünfte alter 
königlicher Diener^ in Thüringen erregten den nicht unbe> 
rechtigten Verdacht, es möchte auch der jüngere Hersog von 
Sachsen wieder Vorbereitungen zu einem Kriegs zuge nach 
Frankreich treffen "^ j. Es ist be/:tiiclinend für die allgemeine 
Unsicherheit und das allseitige Mißtrauen in Mitteldeutsch- 
land in jenen Tagen, daß Johann Friedrich der Mittlere auf 
dem Grimmensteiu noch Anfang April im unklaren war, ob 
sein Bruder in Weimar augenblicklich in dem französischen 
Handel engagiert wftre^). Johann Wilhelm aber, so bitter 

1) W.G.A. Reg. C p. 322 no. 8«: Job. Wilh. aa Friedr. s. d. 
et 1. 1563, Konz. Vgl. Kluckhohn I 414 f. 

2) Vgl. Ortloff I 329 ff. 

3) £b. 333. Vgl. auch Kluckhohn I 395. Muia an Joh. Friedr. 
16. April 1563. 

4) VgL Ortloff I 332. 

5) W.G.A. Reg. D p. 253 no. 14: Joh. Friedr. an Joh. Wilh. 
28. März. Reg. D p. 281 no. 34: Am 2. April fragte Joh. Friedr. 
an, ob Joh. Wilh. den Befehl m Werbungen aus Frankreich er> 
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«r auoh die Zuraeksetsnng seiner Person binter Gromliech 

empfand unterließ es doch nicht, sein Unbeteiligtsein an 
Werbungen für die Guisen zu beteuern. 

Durch den Friedensschluß in Frankreich sah Johann 
Wilhelm seine Hoffnung, Jiatharinas erlösenden Ruf zu 
erhalten, arg zertrümmert. Er trug dieser Wendung der 
Dinge sofort Rechnung, indem er noch im April den 
ihm xmsympathischen Grambach darum anging, ein leid- 
licheres VerbAltnis sa Jobann Friedrich dem Mittleren an- 
bshnen «i helfen. Sehen wir von der umstrittenen Frage 
ab, ob der Besignationsyertrag dem ältesten Herzoge das 
Recht gewährte, allein die religiösen Angelegenheiten des 
emestinischen Landes zu orduen. Jedenfalls hatten die 
beiden ältesten Brüder trotz aller Übereinstimmung in 
strenger Rechtgläubigkeit und in dem Bemühen , der 
echten Lutherlehre in ihrem Staate eine neue Heimat zu 
bereiten, eine verschiedene Ent^^nckelong durchgemacht. 
Johann Friedrich hatte im Jahre 1661, um seine fürstliche 
Autorität SU wahren, die Fladaner aus ihrer Lehrtätigkeit 
in Jena entlassen. Johann Wilhelm hatte gegen die brflske 
Behandlung der theologischen Professoren Widerspruch 
erhoben. Eir hatte sich nicht bereit finden lassen, die von 
Strigel ausgearbeitete Glaubensformel über den freien Willen 
des Menschen beim Heiligung« werke als lutherisch anzuer- 
kennen. Er hatte es auch nicht gebilligt, daß sein Bruder in 
Dresden um die Beurlaubung einiger Wittenberger Theologen 
an die Saaleuniversit&t nachsuchte*). Durch die anfing- 

halten hatte, am 7. Apni riet er ihm, wegen der Au^;aicht auf Frie- 
den keine uimützeu Ausgaben ao die Soldaten zu macheu. 

1) Vgl. Anmerk. 2 auf S. 113. 

2) Vgl. Allgemeine deutsche Biographie, XIV, 337; Heppe, Qe- 
schichte des deatBchen Ftotestentiamus, II 4dff. Wenn Job. Wllh. 
un Juni 1662 erkllite» nicht g^gen die Anhingw der lelonnato- 

rischen Bew^ng in Frankreich kSmpfoi su wollen, und wenn er 
noch ün April 1563 dieselbe Versichenuig wiederholte, so wann 
diese Kundgebungen keineswegs von der Politik diktierte Phrasen. 
Nur wenige ent hatten bei den Anfängen des Protestantismns im 
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liehe Weigenmg der beiden jüDgeren Herzöge, mit der 
Erneuerung des Regierongeverzichtes weiterhin als „Knechtes 
Knechte" in Abhängif^keit von dem älteren zu leben, war 
die Kluft vergrößert worden. Aber erst die Intimit&t des 
Regenten mit Grumbaeii, dessen Einflnsse Johann Wilhelm 
richtig das Bestehen Johann Friedrichs des Mittleren auf 
der Verlängerung des Resignationsvertragee zuschrieb| hatte 
das Verhaltnie swiachea den BrtLdem anm unleidlichen ge- 
macht^). Die hanshftlterische Kln^eit des Bitters brachte 
zwar in der Tat im Jnli 1668 eine äufierliohe Einigung 
an Stande >). Doch schon im September schlug Johann 
Friedrich der Mittlere, ohne tiefere Gründe anzugeben, 
Joiiann Wilhelm die Bitte ab, dem französischen Ge- 
sandten Rochguerin, der triumphierend die Nachricht von 
dem Erfolge Katharinas gegen die Engländer, von der Er- 
oberung Havres, überbracht hatte, die Aufmerksamkeit einer 
Führung durch die Anlagen des Grimmensteines erweisen 
an dürfen^. Er versagte ihm auch eine Anleihe ^on 
4000 Gulden, deren Johann Wilhelm dorchans bedurfte, 
um der Aufforderung eben jenes BsToUm&chtigten, Karl IX. 

Staate Heioikbs II. dne Ahnung, da0 sich die GhriBtaudhis com 
gidftton TflUe cur Ldire CalTint bdEannten. Den Zwinglisehen und 
OatvimBchen Dogmen gegenüber ist Joh. Wilh.8 BteUuog für dben 

diese Zeit klar. Im FrQhjahr 1663 hielt es der Herzog für seine 
Pflicht, seinen Schwiegervater vor dem heimlichen Gift der Zwing- 
lianischen Lehre, vor den Schwärmern und Selctiercm zu warnen, 
widrigenfalls seine Sohnefiliebf finc;rnblicklirh aufhören würde. Und 
im Oktober demselben Jahres fügte er dem Kurfürnton und dessen Ge- 
mahiiü die weitere, besonders schmerzliche Kränkung zu, daß er sie 
Dicht zur Taufe der Prinzessin Sibylla Maria bat, obscbou Maria 
aller Gebrechlichkeit ziuu Trotz der Tochter bei der Entbindung in 
Webnar aar Seite geltenden hatte; nur deshalb, weil Friedrich mehr- 
mak Tom „gebiodieDeD Brot^* gegeaMn hatte. Vgl Kluckhohn, Briefe, 
I 414 f., 4681, 475. 

1) Vg^ AUgemdne deutsche Biegraphic^ XIV 339. 

2) Vergl. Ortloff I 380 f. 

3) W.G.A Reg. C p. 236 no. 60: Joh, Wilh. an Joh. Friedr., 
Weimer 7. Sept.; Joh. Friedr. an Joh. Wilh., Heldbuig 11. äept. 15ö3. 
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im nftobsten Monate in Nancy cu besuchen, Folge zu 
leifiten^). Und ebenso verweigerte er dem Brader im Ok- 
tober einen ZuscholK von 6000 Ghüden, als dieser die Pen- 
sionen semer Rittmeister bei dem Ansstehen dee fran- 
zösischen Goldes aus ei^^ener Tasche bezahlen mußte*). 

Aber der erneute Überfall Würzburgs durch Grum- 
bach ytelke doch in eben diesen Oktobörtagen Johann 
f riedrich den Mittleren vor die Frage, ob er weiterhin 
die Verbindung mit dem von Ferdinand geächteten Bitter 
aufrecht erhalten wollte. Er machte keine Hiene, den 
Landfiriedensbrecber seinem Verhängnisse zu überlassen, 
schien vielmehr einer kriegerischen Invasion seines Landes 
durch militftrische Maßnahmen au begegnen Und an 
Johann Wilhelm war es nunmehr, sich für die Partei der 
Gothaer Utopisten oder f&r den Kaiser, den Vertreter des 
Prinzipes der Wahrung des augenblicklichen Zustande« im 
Reiche, zu entscheiden. Nach dem drohenden Schreiben 
Ferdinand«, der, schlecht informiert, die Besetzimg der 
Stadt Würzbui'g für eine Aktion der herzoglich -säch- 
sischen Diplomaten ansah*), erfolgte ohne Zweifel die end- 
gültige Trennung der Politik Johann Friedrichs des Mitt< 
leren und Johann Wilhelms, wenn man sich zunächst auch 
scheute, den unheilbaren Bruch durch Worte vor aller 
Welt kundzutun, nnd nur die Pt-ophezeiungen der „Sngel** 
Grumbachs sich mit der Person und den Intngen des jün- 
geren Herzogs zu befassen wiederholt für nötig hielten 

Der Grund iur die Reserve desselben ist in dem glück- 
lichen Portschreiten der mit dem königlichen Hofe in reger 
Weise wieder aufgenommenen Verhandlungen zu suchen. 
Wenn Katharina trotz der von Zeit zu Zeit wieder auf* 

1) W.G.A. Rcir. D p. 275 na 18: Joh. Friedr. an Joh. Wüh, 
Heldburg Iti. iSept. 15 03. 

2) Verl. OrUoff I 381. 

3) El). 509 f. 

4) Eb. 437. 

5) QrUoff II 24, 7. 
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flammeoden PemdsdbKft der Parteien anch ^ sweitesMal 
nicht fflr die Verwirklichang des Gedankens zu Laben 
war, eine kOnigliohe Leibgarde deutscher Söldner unter 
das daaemde Kommando Johann Wilhelms ea stellen, wie 

ihn der Herzog im September 15G3 aus eigenem Autriebe 
wieder anregte*), so sorgte sie doch im November für die 
Auszahlung einer Jahrespension an den silchsischen Be- 
vollmächtigten Üsiander^). Und sympathisch stand sie 
dem Plane eines Zusammentreffens mit Johann Wilhelm 
gegenüber, dessen Politik mit der Stiftung eines fran- 
sOsisch-deutschhabsburgischen Shebundes die SohwftQhang 
des spanischen Einflusses am Pariser Hofe und die Stftr« 
kung seiner Position in Wien in Anbetracht der Grom- 
badiischen Verwickelungen und angesichts der karsäch- 
sischen Bemüliuiigen um eine Vonnahlung des Dresdener 
Erbprinzen mit einer Tochter Maximilians nicht ungeschickt 
verfolgte^). Ende 1563 machte aber ein gefllhrli eher Sturz 
der Königin vom Pferde die Heise des Hofes an die Oät- 
grense unausführbar und vereitelte damit frauzösischerseits 
die Zusammenkunft. £iner Einladung nach Bar-le-duc im 
April 1664 konnte der Herzog noch weniger Folge leisten^), 
da bereits im Mftrz der Konflikt mit Johann Friedrich dem 
Mittleren zum offenen Ausbruche gekommen war. Dieser 
Kampf, der die Entwickelang der geringen Krftfke des 
em estinischen Landes lähmen, vor allem aber die Zer- 
setzung des deutschen Protestantismus befördern mußte zu 
einer Zeit, da Albrecht von Bayern im Landsberger Bunde 
die erste katholische Liga geschlossen hatte, während sich 
Kurfürst August immer entschiedener von dem calvinisch 
denkenden Pfälzer abwandte, nahm die Aufmerksamkeit 

1) W.GJk. Beg. G p. 236 no. 60: Job. Wilh. an Katharina, 

Weimar 15. Sept. 1563. 

2) W.G.A. Reg. C p. 236 no. 40: ÖBiander an Job. Wilh., Paria 
24. Sept. Vgl. Languet, Ep., IT 274, Paris IL De/. WiX 

3) W.G.A. Reg. 0 t>. ?36 no. 6\. Vgl. Kluckhohn, Oriefc. I 485. 

4) W.O.A. eb.; Karl v. Lothringen an Joh. Wilh. b. April 1564. 
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Johann WilholnkB bis zur Beendigung der Krise so sehr in 
Anspruch, daß das Interesse desselben an der franzöeiseben 
Verbindung bis auf die im Hinblick anf die finansiellen 
Vorteile geboteneu Rücksichten mehr und mehr in den 

Hintergrund trat. — So düifen wir jetzt kürzer sein. 

Die Erklärungen der beiden jüngeren Herzöge von Wei- 
mar auf die Schreiben Kaiser Ferdinands vom Wormser 
Deputationstage, auf die Vorstellungen des Herzogs von 
Jülich und der erbvereinigten Fürsten und auf die soxgen- 
voUen Briefe des frommen Josias ^) — Kundgebungen, die 
das Femstehen Johann Wilhelms und Johann Friedrichs 
des Jüngeren von den Ghumbachisohen Hftndeln beteuerten, 
die über den Aufenthalt der Ächter in Thüringen und Über 
den damit verbundenen Schaden Klage führten, die endlich 
nelien der Versicherung der Unkenntnis aller Pläne des 
Regenten ein Einwirken auf diesen im Sinne des Kaisers 
in Aussicht stellten — bedeuteten die offene Absage an 
Johann Friedrich den Mittleren Gegenüber der von 
Kursachsen drohenden Keichsexekution, deren Verwirk- 
lichung nur durdi den Tod Ferdinands am 25. Juli hinaus- 
geschoben wurde, ward sich Johann Wilhelm sweifelloe 
seiner — spftter auch durchgeführten — Aufgabe der Bet- 
tung des Hei^ogtums Sachsen ftlr das Haus der Emestiner 
deutlicher und klarer bewußt. In seinem Kondolenz- 
schreiben versäumte er nicht, dem neuen Reicbsoberhaupte 
Maximilian — den die Protestanten trotz seiner bedauer- 
lichen Anbequemung an den Willen des altgläubigen Vaters 
als Gesinnungsgenossen ansprachen, dessen unsichere Hal- 
tung die Päpstlichen als wohl beachtenswert kannten — 
das Anerbieten zu machen, er würde jederseit gegen jeden 
Feind auf kaiserlichen Befehl hin eine möglichst starke 
Truppenmacht binnen Monatsfrist ins Feld stellen^. Die 

1) YgL Ortloff II 69 ff. und Kluckhohn I 497. 

2) Joh. Friedr^ grob abferdgeade Antwort gedruckt bei Beck 
Ii 263 ff. 

3) Vgl. Ortloff 11 134. 
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Absicht dieses Ansinnens war bei der zu erwartenden Ent- 
scheidung des Kaisers über die Eruiioung des Krieges 
gegen Grumbach nicht miüzuverstehen. Der Ablauf des 
Resignationsvertrages am 20. Mai 1565 bot dem Herzoge 
weiterhin Gelegenheit, emstlicli au die Burchfiibrung seines 
Planes der gänzlichen Trennung von Besitetam und Politik 
von Johann Priedrioh dem Mittleren m gehen. Qnunbach 
aber mnBte nm so heftiger gegen eine solehe Politik an- 
k&mpfen, als jede Veixingening der Macht seines Ftt>tektor8 
die Widerstandsfithigkeit desselben gegentiber den immer 
dringender werdenden Vorstellungen der Fürsten, den 
Achter fallen zu lassen, schwäciien liieß, sein Todesurteil 
bedeutete. Wenn er sich auch nußorÜch den im Juli zu 
Altenburg gepflogenen Verhandlungen und deren Wieder- 
aufnahme im September zu Weimar ferne hielt, so läßt 
sich doch zum Teil der entscheidende Einfluß Grumbachs 
auf die Entschließungen des ftltesten Herzogs unmiüelbar 
beweisen, anderenteils dflrfen wir bei den übrigen ganz 
im Sinne des Geftditeten gemachten Vorschlagen auf den- 
selben Urheber sehließen. Anfänglich lehnibe Johann fVied- 
rieh der Mittlere die von Johann Wilhelm beantragte Auf- 
teilung der Lande ab. Von der angeregten Vermittlung 
des KurfürBten von der Pfalz und des Herzogs von Jülich 
wollte er nichts wissen. Er protestierte gegen den An- 
spruch der Brüder auf ein Mitbestimmungsrecht in theo- 
logischen Angelegenheiten. Wenn er sich dann mit einer 
proyisorischen Oesamtregierang im allgemeinen einyer- 
standen erklärte, so weigerte er sich um so hartnackiger 
auf Grumbachs Bat, in eine Abtretung einer der beiden 
Festungen, des Grimmensteins oder Coburgs, zu willigen. 
So widerrief er aucii, um seine trotz der Schatzgräbereien 
leer gebliebene Tasche zu füllen, sein dem Bruder 1558 
vor dem Zuge nach Frankreich gegebenes Versprechen und 
erhob den Anspruch auf 20000 Franken von der fran- 
zösischen Pension und auf sämtliche Jahrgeh&lter der Ritt- 
meister. Gleichzeitig sandte er Peter Olar an den Pariser 
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Hof| um seine f orderang sofort eintreiben zu lassen Das- 
war aber fttr Jobann Wilhelm jetst doch nebensächlich. Hit 
dem jfingeren Bruder emenerte er seinen Protest gegen das- 
längere Verbleiben des Äohters im Hersogtume. Li einem 

Patent wandte er sich mit der Hahnnng zn Gehorsam und 
Untertänigkeit an die jL^^esamte Landschaft und riof zimllchst 
die Vermittlung' des Kaisers, dann die erbverbrüderten 
Häuser tSachsen, Hessen, Brandenburg und Henneberg, 
schiieiUicil sogai* den Kurt rston von der Pfalz und den 
Hersog von Jülich um Intervention an. Die Gegensätze 
verschftrften sich im September nnd Oktober derartig, daß 
der Begent es fbr nötig befand, seine Obersten and Bitt^ 
meister zu Beratungen susammenzuberofen. Die jüngeren 
Brüder aber suchten einem möglichen Anschlage anf ihr- 
Leben dadurch eh begegnen, da£ sie die Bürger von Weimar 
zur strengeren Bewachung der Stadt aufforderten und bei 
dem Kurfürsten von Sachsen um die Erlaubnis nachsuchten, 
sich mit Dorothea Snsanna und den Kindern im Lande 
des Vetters aufhalten zu dürfen für den !Fall, daß Jobann 
Friedrich der Mittlere irgendwie ihre persönliche Sicher- 
heit bedrohen sollte ^J. 

Doch ehe es zum Änfiersten kam, wurde die Situation 
durch den plötzlichen Tod des jüngsten Herzogs wesentlich 
vereinfacht Das Einlenken, des ftlteren Bruders im No- 
vember stellte sich allerdings bald als eine vorübergehende 
Reguuf]: heraus. Einen, wenn auch kleinen, Schritt kam 
mau aber vorwärts, als Fi it li n k der Prommc, dem das 
Zusammengehen mit beiden Herzögen von Sachsen aus 
politischen und religiösen Gründen bei seiner Feindschaft 
mit Maximilian, mit seinem Vetter Wolfgang von Zwei- 
brücken und mit Kurfürst August als dringend gebotene Not- 
wendigkeit erschien, im Dezember schriftlich vermittelnd» 
im Januar sogar persönlich eingriff. Zwar wies Johann 

1) VV.G.A. lieg. D p. 281 no. 34: Joh. Friedr. an Karl IX.^ 
20. Sept. 1565, Grimmenstein. Job. Wiih. uu (.Jrsiondcr 29. Sept. 

2) Vgl. Ortloff U § 70. 
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PHedrioli den VoTsdilag einer Landesteüimg znrllcky wie 
ibn Jobmn Wilhelin mit dem Hinweis anf die HinfUligkeit 

des väterlichen Testamentes nach dem Ableben des Brnders 
begründete. Doch war er schon ISIitte Januai zu einer 
Mntächieninor bereit, wie sie df^r iSchwierrervater befür- 
wortete, iiin Stagnieren der Veriiandliino^en hob sich bald 
angesichts der drohenden Intervention Kursachsens. Denn 
auf ein Ersuchen Johann Wilhelms hin trug August nach 
einer Konferens za Iieipzig Ende Jannar 1&66 kein Be- 
denken, dem verstorbenen Johann Friedrich dem Groß- 
mtitigen, der nach Heinrichs des Frommen Tode jede Ein- 
mischung in die albertinisohen Verhältnisse zn Gimsten 
der herrschsüchtigen, ein Aufteilen der Lande erstrebenden 
Herzogin Katharina mit Entscliiedenheit abgelehnt hatte, 
dadurch zu danken, daß er die orbverbriiderten branden- 
bm-gischen und hessischen Fürsten zu einem vermittelnden 
Eingreifen üär die Teilung des emestinischen Besitzes zu 
bewegen snöhte. So konnte Friedrich HL schließlich mit 
dem Ergebnisse seiner Heise nach Thüringen wohl zufrieden 
sein. Der MutschierungSTertrag vom 21. Febmar setzte 
die temporäre Trennung der gemeinsohafUiohen Lande in 
einen weimarischen nnd cobnrgischen Teil, diesen mit der 
Coburg für Johann Wilhelm, jenen mit dem Grimmensteine 
für Johann Friedrich den Mittleren, auf 6 Jahre fest, mit 
der Bedingung, daß nach 3 Jahren die Brüder mit der 
Regierung der Landesteile wechseln sollten i). Dieser 
Teilung des väterlichen Erbes gegenüber war der Vergleich 
über die firanaöeisohe Pension doch nur nebensächlicher 
Natur und kam nach der Ankmift Lamberies in Gotha am 
4, Män berehs au standeu Der Franzose schlug merkwttp- 
digerweise das Wiederinkraütretea des Mandosseschen Be- 
staUuDgsvertragee yor. Man einigte sieh dahin, daS die 
noch, ausstehenden Zahlungen für die Jahre 15G4 auf G5 
und 1565 auf 66 alleiniger Besitz Johann Wilhelms wären, 



1) VgL Ortloff II § 74. 
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daß man aber vom 1. März 1566 an die aus ^Frankreich 
fließenden GM,der mit Ausnahme des Einkommens von 
Chätillon zu gleichen Hälften teilen wollte. Also jeder 
Hersog BoUte 15 000 Franca Pendön und 1600 Xronen cor 
ünterhaltimg von 4 Aittmeistenk empfangen und ttbernalim 
daflOr die Verpflichtung, im Falle eines niilit&rischen Auf- 
gebotes 1050 Aeiter anzuwerben^). Abmadiungen fiber 
das Kommando des sächsischen Kontingentes im Kriege 
scheinen nicht getroffen worden zu sein. Den Vorteil aus 
diesem nach dem schon in der Mutschierung bonbaclil et ea 
Prinzipe der Teilung zu gleichen Partien geschlossenen 
Vertrage sollte, wie die Zukunft lehrte, nur Frankreich 
mit seiner Gleiohgtdtigkeit für den ihm gerade lästigen 
Pensionftr nach der CtofiMigensetznng Johann Friedrichs 
ziehen. Mit dem Verzicht auf die halbe Pension aber 
hatte Johann Wilhehn den Qewinn des coburgisehen Anteils 
nicht zu teuer erkauft. Der Unterlegene war schließlidi 
Grumbach, dessen Phantasien nunmehr sich um den Gedanken 
eines unerwarteten Ablebens des jüngeren Herzogs be- 
reicherten, 80 daß er wochenlang an die Vorbereitung von 
Maßregeln dachte, die ihn nach Johann Wilhelms Tode in 
den Besitz der Barmittel desselben setzen sollten'). 

Bs ist bezeichnend, daß Johann Wilhebn unmittelbar 
nach dieser schdnbar glttoklidien Ldsung — und das 
Programm des in Augsburg zasammentretenden Beichstages 
ließ die Regelung der Ghumbachischen Angelegenheiten er- 
lio£feii, wiü sie nicht alleiu für die Autorität der Reichs- 
gewalt und für die Sicherung des Landfriedens, sondern 
auch für die gedeihliche Fortentwickeiuog der wieder auf 
eine sicherere Basis gerückten ernestinischen Verhältnisse 
erforderlich war — durch eine Reise an den Hof von 
Paris die wesentlich infolge dee brüderlichen Konfliktes 



1) W.GA. Beg. D p. 283 no. 34: Joh. Friedr. und Joh. Wüh. 
an Karl, IX. 5. Wut, Weimar, Konz. 

2) Vgl Ordoff U § 7a 
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gelockerte Verbindung mit Frankreich wieder fester zu 
knttpfen gedachte^). Konnte der Bond mit den Lilien fBr 
den im Beiohe wieder festgewurzelten Ffirsten nnn nicht 
größere Bedeutong gewinnen? Es ist nicht mehr fest- 
susteUen, inwieweit seine Plftne auf eine Verwendnng des 
fransösisehen Einflusses Johann Friedrich und dem Kaiser 
gegenüber vorläuiig otwa in dorn Grumbach i sehen Handel 
oder auf eine erneute Betätigung seiner Kräfte in militä- 
rischem oder diplomatischem Dienste für die Valois hinaus- 
liefen. Der ernste Verlauf der Augsburger Verhandlungen 
macht das jähe Verstummen aller an einen Aufenthalt in 
der Seineresidenz geknüpften Plftne verständlich. 

Die Stellungnahme Johann Wilhelms auf dem Beichs- 
tage im Mai 1666 — so frappierend sie auf den ersten 
Blick erscheint — war doch nur eine konsequente Be- 
tätigung im Sinne jener streng-lutherischen, separatistischen 
Politik, deren Anlänge wir als die Rückwirkungen der 
verkümmernden französischen Hoffnungen bereits im Jahre 
1561 konstatiert haben. Dieselbe Orthodoxie, die den 
Herzog damals zum Protest gegen die Entlassung der 
Macianer bewogen hatte, wußte hier dem Schwiegervater 
für seine Bemtlhungen um die Beilegung des emestinischen 
Begierungsstreites und itlr die soeben noch in Augsburgs 
Maneni erwiesene Anfinerksamkeit in der ünterbringuog 
des thttringischen Besnöhes*) keinen Dank. Sie trieb 
Johann V7ilhelm in das Lager der Widersacher Fried- 
richs III. Hier erwies vielmehr, wenn auch mittelbar, der 
unselige Johann Friedrich dem Kurfürsten von der Pfalz 
den letzten Dienst; denn die von Thüringen her drohende 
Gefahr schob bei August die Verfolgung der pfälzischen 
Feindsdiaft in den Hintergrund, und lio Abreise des 
Albertiners brachte den gegen IViedrich den Frommen ge- 
richteten kaiserlichen Plan g&nzlich zu Falle. 

1) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 34: Karl IX. an Joh. Wüh., 

Villers-Cotterets 11. Aug. 15ü6. 

2) Vgl. KluckhohD I 863. 
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Und dieselbe Politik, die erst aas der Gegneraokaffc 
gegen Gmmbach hervoi^gegangen nach jalirelangen Uilhen 
Johann Wilhelm eine, wenn anch nur nnvollkommene Ab- 

sondemng von Johann IViedrich dem Hittieren ermöglicht 

und ihn Anfang Mai in München zur Annäherung an den 
Kurfürsten von Sachsen ^) gedranji^t hatte, der mit äußerster 
Enerrrie auf die Vernichtung des älteren Ernestiners hin- 
arbeitete, brachte ihn in Augsburg zu dem Entschlüsse, 
durch die Bestätigung der herznglich-fl&cshBischen Leben 
allein fiir seine Person am 25. Mai, wenn auch in ehr- 
lieher Weise'), .die Rolle, wie sie einst Horitc im Interesse 
der Wahrung des wettinischen Hanabesitzes als Haupt der 
jüngeren wettinischen Linie dnrohgeföhrt hatte, sur £r- 
haltuDg des emestinischen Hansbesitzes als Vertreter des 
jüngeren emestinischen Zweiges zu übernehmen. Zunächst 
ward ihm die Beobachtung der Neutralität seines Coburger 
Landes durch die Eeichssexekution garantiert. Fortgesetzte 
dringende Vorstellungen von selten des Kaisers und des 
Knifürsten August^) brachten ihn dann nach langem 
Sträuben im November und Dezember zu dem £nt^ 
Schlüsse^), sieh militärisch an der AohtsvoUstreokang gegen 
seinen Bruder zu beteiligen. So gewann er bogründete 
Aussicht, bei der Erörterung ttber das Schicksal des weima- 
rischen Landesteils ein gewichtiges Wort mitreden zu 
können. Nicht mm mindesten ans alter Feindschaft, um 
kursäclisiächen Eroberungsgelüsten zu steuern und wenn 
nötig als Vormund seinen Neffen den Besitz Johann Fried- 
richs zu retten, trat er an Augusts 6eite. Dafür brachte • 



1) Vgl. Ortlo£CIXI86t 

2) Vor und nach der Reise snm Bdchatage ließ Job. Wflh. es 
sich wiederholt angelten ssin, seinen Bmder vor dm Folgen eines 
Bruches mit Maximilian zu warnen, und in Augsburg suchte er auch 
um die Belehnnng Job. Friedr.8 nach. Vgl OrÜoff III 7», 81, 100, 
102; Beck IT 299 ff. 

3) Ortioff III § 18. 

■ 4) Eb. S. 339, 359 ff. 
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dem Politiker unter den Sölinen Johann IViedridie des 
Älteren der Sohutzgeist des Hanses anf dem Landtage der 

thttringischen Stft&de zu Saalfeld Anfang 1567 nach an- 
fänglicLeii ächwierjgkeiten das kaum erwartete Resultat, 
daß am 8. Januar der Ausschluß des geächteten Herzogs 
und seiner Kinder von der Herrschaft ausgesprochen und 
nach kaiserlichem Befehl Johann Wilhelm die Erbhuldigung 
geleistet wurde. Mit der Bestätigung durch Maximilian 
am 2. i'ebraar ward dieser Wechsel sanktioniert. Die 
mehrmaligen Versuche des Herzogs, von seinem Bmder 
das Äufierste absnwenden, verliefen ergebnislos^). Am 
Sonntag Misericordias Domini stand Johann iHiedrioh der 
Mittlere völlig gedemfitigt vor Kurfürst August, — an einem 
Sonntage Misericordias Domini hatte sich Johann Friedrich 
der Grrolimütige vor 20 Jahren als Gefangener vor Karl V. 
und Moritz gesehen. 

Johann Wilhelm stand damit an einem bedeutsamen 
Wendepunkte seines Lebens : Der Konflikt mit dem Bruder 
war zu seinen Gunsten fdr immer entschieden; jetat war 
er alleiniger Herr Uber das väterliche Erbland. In dem 
Kampfe um seinen Anteil an dem thttringisdien Besitz war 
naturgem&t bei ihm das Interesse an der Verbindung mit 
Frankreich — das sich mehr als zurückhaltend dabei ver- 
halten hatte — in den Hintergrund getreten. Zwar hatte er 
nach der Mutschierung weiterhin anf das französische Dienst- 
geld gerechnet; zwar war er durch die neue Verschuldung 
fernerhin auf dasselbe angewiesen. Konnte er aber jetzt 
noch die Bolle eines Pensionärs mit der Würde des Landes- 
herm vereinen? — Die n&chste Zukunft sollte darüber ent- 
scheiden. Jetzt kam die Beihe an Frankreich| Krisen zu 
überwinden. Und die Frage nach der Festigkeit des fran* 
zOsisch-emestinisohen Zusammenhaltes, die eben von den 
Valois ganz im Sinne eines Dienstverhältnisses behandelt 
worden war, sollte von Johann Wühölin beantwortet werden. 



1) Vgl. Ortloff IV 31 fL, 112 i 
XXVI. 9 
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Viertes Kapitel. 

JohMUi Wilhelms Politik wfthrend der HugenotteE* 

kriege 1567-1573. 

Wenn der Kurfürst von Sachsen gedacht haben mochte, 
in Johann Wilhelm einen gemäßigteren, dttrch die alber^ 
tmiflche Unterstütsang yielleicht sogar ergebenen Eraestiner 
Bat HerrBchaft befördert zu haben, so war seine Rechnung 
eine falsche gewesen. Schon im Winter 1666 auf 67 
hatte der Hersog ohne das geringste Bedenken — wer 
hätte an seiner Stelle ein solches im 16. Jahrhundert ge- 
habt? — Gelegenheit genommen, seiner den Dresdener 
Diplomaten von jeher nns\ mjiathiRchen franz^^Hi sehen Ver- 
bindung neue Wärme und kräftigeren Pulsschlag zurück- 
smgeben. Daß Katharina ernstlich sich mit dem Gedanken 
getragen hat, zu Gunsten Johann Friedrichs des Mittleren 
oder Qmmbachs irgendwie in Deutschland einzugreifen, 
ist bei ihrem Streben, die Parteien in Frankreich nieder» 
Kohalten, kaum anzunehmen. Somit war das Verdienst 
Languets, dessen Mission im Dezember 1566 darin be- 
standen hatte, einer den Ächtern wohlgesinnten Stimmung 
am l'aiiser Hofe entgefrenzuwirken, um die Isolierung der- 
selben nur gering gewesen. Tatsache liinjreLren ist es, daß 
Karl IX. im Januar 1567 Johann Wilhelm die heimliche 
Ordre znkommen ließ, sich nicht bei anderen Fürston lurch 
Bestallung zu binden, sondern sich in guter Bereitschaft zn 
halten, und diesem Befehl gegenüber versftumte der Herzog 
nicht seine Bereitwilligkeit zu erklftren Wenn Landgraf 
Philipp, der hiervon Kunde erhielt, an die Möglichkeit eines 
franz()si8chen Eingreifens in die Exekution, vielleicht sogar 
durch den jüngeren Herzog von Sachsen glaubte und fUr 
alle Fälle Kurfürst August davon zu benachrichtigen für 
nötig erachtete so beweist das nochmalige Angebot Johann 

1) W.G.A. R€g. C p. 23ü no. 65 : Job. W ilh. au Karl, 4. Febr. Iö67. 

2) Vgl Ortloff IV 23. 
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'Wilhelms an fbrankroich Ende M&rz, jetast mit dem direkten 
Hinweis auf die kriegerisefaen Bttetnngen in Spanien nnd den 

Niederlanden das In-AVarte-geld-nehmen von Roitern aui 
einige Monate fordernd die Grundlosigkeit einer der- 
artigen Eefürcbtung. Es handelte sich in der Tat um emen 
Plan der franzöBischen Regierung, wie er noch mehrmale 
im JE^rühjahr erwogen werden eollte, eine Konföderation mit 
evangelischen Fürsten zu stände zn bringen'). Die Tage, 
da Cond^ ehrgeizige Hoffinnngen sich so weit Terotiegeni 
die niederländische Bewegung zum politisdien Vorteil von 
JVankreioh ausznnutsen nnd den Heeressog Albas naoh den 
aofBtSndiachen Provinzen m veihindern, waren nicht allzn 
ferne. Das neue Siegel unter die wiederhergestellte eraesti- 
nisch -französische Intimität bildete die Ende Eebruar von 
Karl au.s ■gesprochene üestätigung von Chätillon auf weitere 
9 J ahre ^) ; wii' lassen otfen, wieweit JBLari und Gond4 über 
die Verwendung Johann Wilhelms einig waren. 

Neben dieser Sorge ließen bald andere Enttänschnngen 
den Kiufttrsten von Sachsen tlber die Politik des nenen 
Begenten der wie vor 1554 vereinten weimazischen Lande 
in keinem Zweifel Wenn man sich anch bereits auf dem 
Saalfelder Landtage hinsichtlich der Deckung der Kriegs- 
kosten dahin verständigt hatte, daü der Kurstaat bis zur 
Tilgung der auf 747 641 Gulden berechneten Summe die 
Amter Weida, Ziegenrück, Arnshaugk und Sachsenburg in 

1) W.G.A. Eeg. D p. 281 no. 48: Job. Wilh. an Ösiander, 
Coburg 26. März 1567, Konz. 

2) Vgl. V. Bezold, Briefe Johann Casimirs, I 21 f. Am 23. Marz 
erklärte Karl auch offiziell, daß alle von Gnimbach ausgestreuten 
Geröchte einer franzöBiechen Intervention nur letzte, Terzweifdte Er- 
findungen wir», um Joh« Friedr. Msuhalten: „que tont cela «rt 
de riaTention et artifice dim homme qni, ee tnmvaDt preBse et ea 
neoeBnte, ne venlt riens onblier de ce qnU pense en eon esprit poavoir 
Bervir a persiiader et amener a son secours cculx denquelz il cspere 
qnelque faveur a son dernier besoing*'. W.GA. Reg. C p. 236 no. 65. 

3) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 48: Dani^ an Joh., Wilh., Fon- 
tainebleao 1. Man lö67. 

9* 
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Pfand nehmen soUte, eo war yon Anfang an Ibei dem dnroli 
den Krieg heranfbeacliwoTenen Bnin des Henogtnms mit 

der bald ins Stocken geratenden Amortisation der Schuld 

der Grund zu oriieuter Sj-amiang gegeben. Und der Juli- 
vertrair von Zeitz brachte gleichfalls nicht die vrtll ständige 
Erledigung aller seit dem Xaumburger Vergleich zwischen 
beiden Xtinien entstandenen Konflikte^). Weiteren V^er- 
handlnngen aber — yor allem die theologische Frage harrte 
der Losung — bereitete der Wiederausbruch dee Heiigiona* 
krieges in Frankreidi ein unerwartetes EJnde. 

Nachdem Prinz Gond^ infolge seiner AnspTflofae yom 
Pariser Hofe hatte weichen mttsseni und der Kardinal von 
Lothringen wieder im Oonseü erschienen war, tauchte den 
Hugenotten angesichts der blutigen JMaßregöhi Albas in den 
Niederlanden und der Rüstungen des katholischen Hofes 
das Gespenst der eigenen Vergewaltigung erschreckend in 
nächster Nähe auf. Die Tatsache aber, dal» sie sich ent- 
schlossen, den 6bgnem durch einen Überfall des Hofes zu- 
vorzukommen, brachte ihrer Sache, wenngleich dieser Plan 
allein die Mdglichkeit bot, doch noch Sieger im Kampfe au 
bleiben den Vorwurf dee freventlichen HeraufbescfawOreiis 
der Kriegsfurie, so daft anflknglich die Mehrzahl der prota- 
stantisehen Ftirsten miigfinstig ihr „rebellisches*^ Vorgehen 
beurteilte und nur Kurpfalz in bisher noch nicht da- 
gewesener Kühnheit mit der Bildung eines ansehiili( hen 
Hilfsheere*» unter dem nach Taten und Ruhm dürstenden 
Pfalzgrafen Johann Casimir trotz der Lockungen und Dro- 
hungen der verschiedenen französisclien Gesandten und ent- 
gegen den Abmachungen des Kaisers und der evangelischen 
Reiebsfürsten offen filr sie Partei ergriff. Der Pariser 
Hof s&umte denn auch nicht, diese unerwartete Stimmung 
augenblicklich gegen die Hugenotten ausnmutzen, indem 
er seine Agenten wiederholt an die ersten protestantischen 

1) Vgl. Bötti?cr-Flathe, Gesch. Sachsen», U 26f.| 

2) Vgl. Eanke, Franz. Gesuch., I 233 ff. 

3) VgL 7. Bezold, Briefe Joh. Oaa., I 23. 
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Besidenzen sandte. Wenn bereits Snde September oder 

spätestens in den ersten Tagen des Oktober Daniel ösi- 
aiider mit der königlichen Ordre nacL Weimar reiste^), 
Johann Wilhelm sollte sofort 24no Reiter anwerben und 
mit ihnen schnellstens dem zweiten Sohne Katharinas, dem 
Kommandierenden der Katholischen, zuziehen, so war dieser 
Befehl, zu einer Zeit, da der Hof nach eben flberstandener 
Plucht Ton Monoeenx nach Paris keine Ahnung von dem 
ungünstigen Eindruck baben konnte^ den die Erbebung der 
Hngenotten zum Teil auch bei den Evangeliachen benror* 
rief, nacb den , alljährlicbea Versicbeningen der Loyalität 
und Diensttrene von seiten des Herzogs Ton Weimar nur 
natürlich. Noch mtihr wurde er von Johann Wilhelm als 
selbstverständlich erwartet. Denn da infolge der Gefanfi:en- 
nahme ösianders in der Nähe von Metz durch Parteigänger 
der iranzösischen Hebellen ^) die thüringische Diplomatie zu 
ihrem Befremden ohne Nachricht blieb, erbat sie sieb noch 
im Oktober von dem königlichen Gesandten de Los in 
Heidelberg Aufkl&rung. Daranfbin Übersandte dann der 
Biscbof yon Bennes, der Beyollmftehtigte Karls IX., in 
einem Schreiben Yom 80. den Ruf des Königs sn den 
Waffen. 

Bochetel schrieb, daß in der Schnelligkeit des An- 
zuges und nicht so sehr in der Menge der herbeigeführten 
Truppen der Wert der yucli.-isclien Expedition für das be- 
drängte Staatsoberhaupt beruhte*). Die weimarische Ant- 
wort, drückte aber den Wunsch aus, der Bischof möchte 
sich zur eingehenderen Verstftndigung vorerst nach Thü- 
ringen TerfOgen*); ein Besnltat, mit dem nnsnfiieden zu 



1) Languet an Angost 22. n. 31. Okt 1567; W.O.A. B«g. D 
p. 281 no. 48: Bodisld an Job. Wilh., 3a Okt Hadslbetg. 

2) Eb. ...,jlimas anzilii ntUitatem non tarn in nomoo qoam 
in oelflritate positsm tne, et ntUiorem hoc mense foie sapra dictum 
nnmerum quam intra duoB mensee duplo maiorem". Memorialzr^ttel. 

3) W.G.A. eb.: Job. Wilh. an Bochetel» Cbbuig 7. Not. 1567, 
eighgeB. Konz. 
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sein der Gesa&dte angdsiclits seiner ergebnislosen Be- 
mfibungeii an dem ihm durch sein „alttestamentliches Ge- 
bahren" höchst sonderbaren Heidelberger Hofe ^) keinen 
Grund hatte. Lediglich aus diplomatischen, inilitärischeu 
und finan^iellPTi TJticksichton, nicht mit religiösen Bedenken 
war dies retaidierende Verhalten Johann Wilhelms au er- 
klären. Seitdem sich die Christaudins als Anhänger der 
Lehre Calvins entpuppt hatten, hatte die Partei Cond^s 
tind Golignys bei dem Hersoge jede Sympathie Terloren. 
Sein Ton Flacianisohen Maximen beherrschtes Benken hatte 
sich im Sommer 1567 — ein Jahr nach dem Angsburger 
Reichstage — . von neuem entschieden dahin ausgesprochen, 
die Kanzeln der Philippisten an die Flacianer zurückzugeben 
und die Lebrnorm der Strigels(;hen Deklaration durch eine 
ernestinische Konfutation zu ersetzen'). Für den konservativ- 
sten Lutheraner bildete die Sekte der Calvinisten kaum 
einen geringeren Greuel wie für die Katholiken, die in ihr 
schon die aggressive Partei der neuen Lehre witterten. In 
der Überwindung von Gewissensbedenken hatte der Bischof, 
als er Ende November in Weimar eintraf, das leichteste 
Spiel. Mit den alten Sohlagworten, nicht einer religiösen, 
sondern einer rebellischen Bewegung stünde der König 
gegenüber — und einem nur geringen Maß von Dialektik 
gab die Darstellung des Überfalles des Hofes in Monceaux 
bei Meaux den sichersten Beweis nrr Behauptung in die 
Hand — , konnte er, ohne taktlos zu werden, bei Johann 
Wilhelm unangenehme Erinnerungen an die Zeit einer 
deutschen Adelsbewegung, der er fremd geblieben war, 
solange er Grumbach als ihren Fflhrer kannte, auslösen. 
An dem Erfolge war nicht zu zweifeln. Und auch im 
librigen war Bochetels Aufgabe keineswegs unausfufarbar. 
Ein Bruck etwa in der Richtung, die seit dem 1. H&rs 166Ö 
außen ständigen Pensionen im Weigerungsfalle streichen zu 



1) Vgl. V. Besohl, Briefe Joh. Caeimiri?, I 24. 

2) Vgl Heppen Gesch. d. deutsch. PiotoBt, II 205 f. 
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wollen, war iiimOtig. Die Hilflosigkeit der emestiniecben 
Staatsleitung in finanueller wie politischer Einsicht war 

seit der Gothaer Katastrophe zu bekannt, daß der fran- 
zösische Gesandte mit einem Verzicht des Herzogs auf 
die einflußreiche Verbindung mit einer Großmacht kaum 
emstlich zu rechnen brauchte. In der Tat, wenn Johann 
Wilhelm auf der persönlichen Vorstellung des bischöflichen 
Diplomaten in Weimar bestand, so lag in dieser Forde» 
rang keineswegs die Absicht einee NichtwoUens gegeben. 
Nor wegen des völligen Versagens peknni&rer Hilfsquellen 
für die Ansftüurang des königlichen Befehls, nur angesichts 
der außerordentlich starken pfälzischen Werbungen — es 
sammelten sich am Rheine etwa 11000 Mann — und in 
der Erinnerung, wie vor 9 Jahren sein Dienst verhilltnis 
das Vertrauen der Stände im Reiche untor<rraben hatte, 
fühlte er sich veranlaßt, in zwöUtägiger Verhandlung auf 
die Vorausbesahlung des Warte- und Antrittsgeldes, auf 
das Anwerben von 5 — 6000 Eeitern, auf die Erhöhung 
seiner Pension und auf den Abschluß einer Defensivalliaiis 
zu dringen. Die Einigung am 7. Desember und die Ver- 
tragsunterzeichnung am 11. bedeuteten einen vollständigen 
diplomatischen Sieg des Bischofs — daß sich dieser 
überhaupt auf langes Verhandeln einließ, sagt genug von 
Karls Xot und Vertrauen zu seinem Pensionär. Das alte 
Manöver Mandosses war auch diesmal vollständig geglückt. 
Johann Wilhelm verpflichtete sich auf Grund des Baseler 
Sold Vertrages zur sofortigen Sammlung von 8 Eeiter- 
Fahnen, im ganzen von 2500 Mann, nur daß dem Herzoge 
entsprechend der größeren Trappenzahl eine um 400 Gol- 
den höhere monatliche Zulage zugesichert wurde. Bochetel 
hatte mit seinem Festhalten an diesem Minimalsatse von 
Soldaten ganz im Sinne Katharinas gehandelt, deren Be^ 
streben, nur so weit Hilfe aus dem Auslande heranzuziehen, 



1) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 48 und 33, Or.; vgL Lettrea de 
Cath., III 101, Anm. zu dem Brief vom 3. Jan. 1568 an Bochetd. 
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als dieselbd ihr nicht die Friedensbedingangen in diesem 
oder jenem Sinne diktieren könnte, sich anderweit durch 
die Abweisung des Albaschen Hilfeangebotes nnd durch 
die Ermnntemng hngenottenfrenndliGher Fflrsten su be- 
Bchleanigten BOstungen dokumentierte^). Wenn sich der 
Herzog mit schwerem Herzen bereit erklärte, die fttr die 
nächsten Wochen nötigen Summen zunächst auslegen zu 
wollen, so machte sich der Bischof in der Wahl und Zahl 
seiner Versprechungen um so weniger Bedenken. Er ver- 
hieß die Bezahlung der drei ausstehenden Jahrespensionen. 
Er gelobte, die wieder hervorgeholten Baseler Artikel dem 
Könige zur Genehmigung vorlegen zu wollen; Johann 
Wilhelm sollte in Briedens- wie in Kriegsseiten aUein 
einen Jahreegehalt von 30000 Francs beziehen. Überhaui»t 
wtode eine ftlr den Herzog günstigere Abftademng des 
58er Vertrages erfolgen; mit ihm und seinen Erben 
würde Trankreich ein Bündnis mit defensiver Tendenz 
schließen ; es w ürde vor allem dem ernestinischen Staat 
aus den gegenwärtigen finanziellen Nöten heilen. Und 
selbst die Aufnahme des ominösen Artikels, Bochetel 
Würde bis auf weiteres Johann Wilhelm als diplomatischer 
nnd militärischer Berater zur Seite stehen, wagte die wQi- 
mansche Staatsleitung nicht zu verweigern. Mit der eben 
durch diese Bestimmung ermöglichten Kontrolle hatte die 
französische Begierung die unbedingte und in ihren Polgen 
unübersehbare Yerfügung über den in Glaubenssachen eine 
noch immer beachtenswerte Autorität genießenden ernesti> 
nibchen Namen gewonnen. 

Die Nachricht, daß sich der Weimaraner ein zweites 
Mal den Valois als Truppenführer vermietet hätte, rief 
nicht nur an den protestantischen Fürstenhöfen, sondern 
auch in dem thüringischen Herzogtume selbst größten 
Schrecken und tiefste ShupÖrnng hervor. Ein Memo- 
randum der Landst&nde sprach sieh in offener Weise so- 

1) VergL Bänke, Fmnz. Gesdi., I 237. 
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wohl gegen die Untersttttzimg Karls DC. durch ein s&ch* 
sisches £,ontingeiit als auch gegen die eingegangene Ver- 
pflichtung ihres Herzogs aus, höchsteigen diese Hilisarmee 
ssa kemmandieren Grafen und Herren yersftumten es 
nicht, noch ein zweites Mal klar formuliert die Qrttnde 
zu überreichen, die nach ihrer Meinung die Ausführung 
des bereits mit aller Energie vorbereiteten IJiiternehmens 
zu verbieten schienen 2). Gleichzeiti': zogen ebenfalls die 
Memorials der Eäte und Theologen ein negatives Re- 
sultat Da machten sich auf mehr oder minder tedensiös 
geübten „Zeitungen" basierende Bedenken neben einer 
ernsten Prüfung wirklich würdigen Einwanden geltend. 
Man warnte einerseits vor dem nunmehr in Tätigkeit 
tretenden groften Ausrottungsbündnis der PftpstHchen, yor 
der beginnenden Bealisierung der tridentinischen Eonsiis- 
beschlttsse und andererseits vor den politischen Zielen 
des Kardinals von Lotliringen und der katholischen Ge- 
sinnung der kölliglichen Familie. Gegenüber der von 
Bochetel beliebten Darstellung einer Kebellion wider- 
spenstiger Adliger wies man auf die durch einseitige 
Berichterstattung unsichere Kenntnis der Ursachen des 
zwischen Karl IX. und Gondd herrschenden Gegensatses 
hin. Man betonte die Verwandtschaft der calvinischen 
Lehre mit der lutherischen. Und man glaubte den Ver- 
sieht Johann Wühelms vor allem auf eine persönliche Be- 
teiligung am Feldzuge im Hinblick auf die einer Ordnung 
dringend bedürftigen theologischen Fragen, auf die mannig- 
fachen, durch den etwaigen Tod den Herzogs im Kriege 
unausbleiblichen Regierungsschwierigkeiten angesichts des 
noch nicht wieder ganz festgefügten emestanischen Staats* 
gebftudes fordern zu dürfen. 

1) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 4a 

2) W.G.A. eh.: 30. Dez. 1567. 

3) W.G A. Reg D p. 281 no. 35. Thanns Bedenken richtet 
sich ausdrücküch g^en die Einwendungen der Hofräte und Theo- 
logen, lbG8. 
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Abgesehen von den Offizieren fuid sieh nur Eberhard 
von der Thum bereit, das Unternehmen seines Fttrsten 
gegen eUe Angriffe za verteidigen. Er war ee auch, der 
eine die französische Expedition rechtfertigende Formel 

konstruierte wie sie dann in dem gedruckten Rund- 
schreiben voni IG, Januar variiert wurde ^j. Er nahm die 
Bochetelsche Version einer von politi^clieri Mnnif^nrfn be- 
herrschten aufrührerischen Bewegung auf, er griff die cal- 
vinistische Sekte als eine gefährliche politische und reli- 
gitfse Partei an, und auf dieser Basis suchte er unter Be* 
tonung, daß der Hersog sich ausbedangen habe, nicht gegen 
die Anhänger der Angsborgischen Konfession verwendet zu 
werden, sogar mit biblischen Belegen das Ghsbundensein 
Johann Wilhelms an den abgeschlossenen V^ertrag und dessen 
Erfülhnig als „rechten Beruf" und Pflicht zu verteidigen, 
— also ernestinischerseits le^te man jetzt Wert auf den 
Dienstvertrag. Und wenn er endlich in einem Kriegszuge 
des Herzogs nach Frankreich ein G-ott wohlgefälliges und 
der Verbreitung des Luthertums förderliches Unternehmen 
sah, 80 war das nur die erste of^elle Niederlegung der 
von Johann Wühelm gehegten Ansicht. 

Diese in den thfiringischen Landen sich geltend 
machende Opposition fand im Beiche bedenklichen Wider- 
hall. Charakteristisch ist es^ daß der sftchsische Herzog 
zunächst den Kurfürsten von Sachsen Über seine Absicht 
aufzuklären ffir nötig erachtete, um von vornherein allen 
tendenziösen, die ernestinisch-albcrtinischen Beziehungen 
schädigenden Nachrichten den Boden zu entziehen*). Und 
nicht minder bezeichnend für die Dresdener Politik ist es, 
daß August, der eben erst seiner Sympathie für den Feld- 
sog Johann Casimirs durch die Übersendung eines G^lttck- 
Wunsches und durch die Schenkung eines Beitpferdes offen- 

1) S. Anm. 3 auf S. 137. 

2) W.a.A. Reg. D p. 281 no. 44. VgL Baders Nützliche 

Sammlung, B. 58 ff. 

3) W.G.A. Bßg. D p. 2öi no. 48: Weimar 9. Dez. 1567, Konz. 



Digitized by Google 



mid 06in6 BenoihiiBgeo sa Fruknich« 



139 



Irondig Anadrack verliehen hatte mmmehr dem Vetter 
jenseit der Saale ebenfalls ein Streitroß verehrte, indem er 

die Hoffnung ausdrückte, es möchte Johann Wilhelm zum 
Siege tragen, wenn der auch in des Herzogs Interesse lie- 
gende Friede nicht zu stau 1* kilme^j ; er ihm spater 
sogar eine Kutsche zur Veriiigiing stellte, um der Pfalz- 
grafentochter mit dem Markgrafenblute, Dorothea Susanna, 
die ihren Q^mahl in den Krieg und nach Paris zu be- 
gleiten beabsichtigte, die Strapasen dieser gefUurlichea Beiae 
sn erleiditem *) ; ein Verhalten, das die Anfriehtigkeit der 
Parteinahme ftlr die PAhser im Oktober und November 
bezweifeln IftSt. Brst die Tatsache, daß die in den letzten 
Jahren vermutete Lockerung der französisch-ernestinischen 
Verbindung, statt in der Stunde der Not weiter zu reißen, 
einer 5?ich betätigenden Preundschaft Platz gemacht hotte, 
war für den emstlichen Entschluß Augusts zu einem 
engeren Znsammengehen mit Kurfürst Friedrich, für die 
Vertiefung der Annäherung beider Antipoden im protestall- 
tischen liager, die dann im nächsten Jahre zu einer Ver- 
schwftgerong ftthren sollte, entscheidend. 

Johann Wilhelm nnterließ es, seinen Schwiegervater 
von seinem mit fiochetel geschlossenen Vertrage of&siell 
in Kenntnis zu setzen. Erst Ende Dezember 1567 erfnhr 
der Heidelberger Hof durcli kursächsisclie und hessische 
Vermittlung davon *), Dei Gedanke eines feindlichen 
Oegenüberstehens von Sohn und Schwiegersohn rechtfertigt 
die Verzweiflung des frommen „Josias" vollkommen. Er 
gab ihm nun beinahe täglich die Feder in die Hand, um 
^einerseits direkt durch politische Auseinandersetzungen und 
Klarstellungen, durch Berichtigungen aus dem hugenot- 
tischen Lager, durch religiöse und einfach menschliche 
Gründe den Herzog von seinem Vorhaben abzubringen, 

1) Vgh V. Bezold, Briefe Joh. Kas., I 25.- 

2) W.G.A, Reg. D p. 281 no. 34 : Dresden 16. Dez. 1567* 

3) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 35: Jan. 156a 

4) Vgl Kluckhohn, Briefe, Ii 159. 
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und vm andereiMtB die Toohter, den Knrftbrsten von 
Sechsen und die Lendgrefen yon Hessen sor abmalmenden 
Einwirkung auf Johann Wilhelm m veranlassen^). 

IVankreich schien mit dem Außnxt des regierenden 
Weimarer Herzogs zum SOldnerflIhrer diesmal ein glSa* 
zendes Spiel zu wagen. lüngäuin erwachte bei den deut- 
schen Kiemfürsten Abenteuerlust. Es gestattete Herzog 
Christoph von Württemberg — vielleicht noch unter dem 
Eindruck des Besuches des Bischofs von Reuues im Oktober 
— seinem Sohne £berhard, einer Einladung des Herzog» 
von Sachsen, mit nach JE^rankreich zu ziehen'), zu folgen. 
Herzog iFranz von Ijanenbnrg*) nnd Joachim Emst von 
Anhalt^) wandten sich nach Weimar mit der Bitte, an 
der Expedition teilnehmen zu dtirfen. Und Herzog Emst 
Ludwig von Pommern ließ wissen, er beabsichtigte 
gleichfalls mit 1000 Reitern und 1000 Landsknechten 
König Karl Succurs zu bringen S). Doch können wir in 
den ersten Tagen des Januar 1568 eine Krise wohl als 
eine Folge des eben stattgefundenen Einreichens der ver- 
schiedenen Memorials und des Einlaufens sowohl der pflJ- 
zischen Briefe als auch der gegen einen forcierten Durch- 
marsch sich Terwahrenden Schreiben deutscher Fürsten^ 
feststellen. Die nochmals schriftlich tlberreidbte Erinnerung 
Bochetels, Johann Wilhelm hfttte sich zu der persönlichen 
Fflhmng der Truppen verpflichtet, legt die Vermutung 
eines beabsichtigten Daheimbleibens des Herzogs nahe ^. 
Immerhin kann dies Schwanken nur wenige Tage gedauert 

1) VgL Elnckhohn, Briefe, U 156, 159, m 

2) W.OJL Bog. D p. 281 now 35: Christoph von Wnrttemb. an 
Joh. Wüh., Stuttgart 3. Jan., 12. Jan. 156a 

3) W.G.A. eb.: August an Joh. Wilh., Dresden 4. Jan. 1568» 

4) W.G.A. eb.: ßemburg 13. Jan. 156a 

5) W.G.A. eb.: Emst Ludwig an Joh. Wilh., Wolgpkst 
10. Jan. 1568. 

6) VV.G.A. Keg. D p. 281 no. 34 u. 35. 

7) W.G.A. Beg. D p. 281 no. 48: Bochetel an Joh. Wilh. 
31. Dez.. 15(>7. 
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liaben; denn schon am 8. Janoar worden die den BordiBag 
der Bftclunuaehen Beiter ankilndigenden Noten aaegestellt i). 
Dabei mag Augusts myerkennbar grofie Bereitwilligkeit 

zu einer von ornestinischer Seite vorgeschlagenen Ver- 
ständigung entsciieidend mitgewirkt haben 

Die Zusammenkunft von Leipzicf am 12. und 13, Jainiar 
brachte das überaus günstige I^esultat, dai^ der Kurfürst von 
Saclisen — vielleicht in seiner Besorgnis — gemäi^ der 
Erbverbrödemng die Garantie &oc die Sicherheit und un- 
behelligte Fortezistens des Herzogtums w&hrend der Ab- 
wesenheit Johann Wilhelms übernahm^. Mit der Einsetmng 
Oeorgs von Gleichen und Bberhards von der Thann eq Statt- 
haltern und mit der Veröffentlichung des Manifestes am 
Ii). Jaiiuai-, das vor den eigenen Landständen, vor Kaiser 
und Beich die Erfüllung der Dienstpflicht durch den Herzog 
gegenüber Frankreich rechtfertigen sollte, waren sämtliche 
Vorbereitungen erfüllt^). Am 18., eine Woche nach dem 
festgesetzten Termine, erfolgte der Aufbruch. 

Wenngleich kriegerische Gegenmaßnahmen wie 1558 
nicht zu itirchten waren, so sollte doch der Zug durch 
Deutsehland 1568 reicher an unliebsamen ZwischenfUlen 
nnd Schwierigkeiten werden. Noch in letster Stunde lief 
die Absage Herzog Christophs ein, der die seinem Sohne 

1) W.G.A. Uag. D p. 281 no. 34 u. 35, Konz. 

2) W.G.A. Reg. D p. 2S1 no. 35. Am 4. Jan. schrieb August, 
er Bebe „solche Zusammenkunft iind, das sich K. L. zuvore not- 
turftig und vetterlich mit uns undterreden und beuprechen mugenUf 
flelböt gerne". 

3) G.B. Chart. B no. 7G, vgl. das ^lanifcot vom 16. Jan., und 
W.G.A, Be^. D p. 281 no. 35: August an die weimarischen Kate 
19. Jan. 

4) Vj^ Anm. 2 auf 8. 138. BeraitB am 9. Jan» lehnte Job. 
WUh. die Anerbieten UMhierer Herren su Knegsdiensten wegen Voll- 
zähligkeit seiner Regimenter ab. Graf Burkard von Barby befehligte 
die Fahne von 400 Reitern ; je 300 Reiter führten Anton von Lützel- 
burg, Heinrich von Vippach, Jakob von Blankenburg, Hildebrand 
von Kreit zeii, Georg von Wirsberg, Georg Bebeck, Georg Marnchalk. 
W.a.A. Beg. D p. 281 no. 35 u. 4a 
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gegeben« Erlaobnis aogeeichts eüiee KriegssugeB toh 
„Christen wider Christen^ aorttf^genommen hatte In 
Falda, wo eben ein neuer Enrfttrstentag sneauunengetreten 
war, wurden die kaiserliehen Gtoaandten wegen einer mög- 
Kdien Berührung Johann Wilhelms mit dem Ä<diter Emst 
von Maiidelsloe vorstoliig, und dio pfdlzischen Bevoll- 
mächtigten versuchten nicht nur bei dem Herzoire, son lem 
anch bei Dorothea Susanna und dem Bischole von KeDiie? 
mit mahnenden Worten ihr Glück. Hier ließ Johann 
Wilhelm die bittere Bemerkung fallen, f^riedrich XXL 
mik^bte ihn mit seinem Besnche ja verschonen, es könnte 
am französischen Hofe müSfallen. Hier spielte sich anch 
eine halb l&cherliche Szene ab. Als die PfUzer dem 
diplomatischen Priester vorhielten, Karl IX. hittte selbst 
die von ihm verbreitete Darstellung, daß ihm Oondö nach 
dem Throne trachtetej für eine „moquerie'* erklart, da 
eilte Bocbetf 1 lavon, ohne das Knde der Rede abzuwarten, 
80 daß der erregte i ie-iiiiiiie (it m Davonlaufenden vor der 
Dienerschaft seinen Protest gegen die Verbreitung der- 
artiger unwahrer Dinge nachrufen mußte Das ^lusammen- 
ziehen der Truppen*), Beratungen und Änderungen des 
Operationsplanes angesichts des vereisten Maines und der 
durch die Scharen Johann Casimirs vöUig ausgesogenen 
Landstriche^), das flberraschende Eintrefifen Kaspars von 
Schömberg mit dem Befehle, der Herzog sollte noch 8500 
Reiter auf anderthalb Monate in Wartegeld nehmen-'^), die 
2 Tage später einlaufende Gegenordre, nur Schömberg hätte 
1500 Pferde zu werben^), machten einen mehrtägigen Auf- 

1) W.OJL Beg. D pw 281 no. 35: 12. u. 1& Jan., Eberhaid an 
Jöh. Wilh. 19. Jan. Stuttgart 

2) W.G.A. eb.: Bericht an Friedrich ans Fulda 25. Jan. 

3) W.G.A. eb.: Joh. Wilb. an Augost, Hanau 28. Jan. 

4) W.G^V. eh.: verpchiedene Konzepte. 

5) W.G.A, lieg. C p. 236 no. 67: Karl an Joh. Wilh. 4. Jad. 
Paris. (i.B. chart. ß no. 70: 24. Jan. 

6) W.G.A. Re^. D p. 281 no. 48: Karl an Joh. Wilh. 6. Jan. 
Paris. G.B. chart. ü no. 70: 20. Jau. 
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antbalt in Gtelnhausen nOtig. Und in eben dieser Zeit — 
Ende Januar eetate der Knrftlrst von der Pfalz noch- 
mals alles daran, um seinen Schwiegersohn von dem ihm 

unheimlichen Unternehjnen abzubringen. Friedrich, der 
sich infolge der Gerüchte von der Vereinigung der sä.ch- 
sischen Truppen mit ausländischen und von ihrer Musterung 
im rheinischen Kreise bereits mit Landgraf Wilhelm über 
eine militärische Intervention verstAndigt hatte falls die 
yerfassnngsmAüige £aation nicht sa erlangen wftre, war 
anf der richtigen Spnr, wenn er die schroffe Abweienng 
seiner Bitten, Johann Wilhelm oder der Bittmeister Lütael- 
bürg sollte nach Heidelberg kommen, im Verhinderungs- 
falle könnte anch er sich nach Oppenheim begeben, dem 
Einiiusse des „losen Pfaffen" von Rennes — dessen langes 
Fernbleiben von seiaei Kirche einen Spottreim zu der 
Frage veranlaßte, wo er seine „Gäns" hätte — zuschrieb *). 
In der Tat konnte eine Zusammenkunft mit dem Bundes- 
genossen der Hugenotten nicht in Karls Interesse liegen. 
Am französischen Hofe, wohin das falsche Gerücht eines 
Zusammentreffens von Sdiwiegersohn und Schwiegervater 
gedrungen war, war man nicht wenig indigniert, und wie 
der Herzog von Anjou erhielt zweifellos auch der Bischof 
von Rennes die schärfste Instruktion, ein sorgsames Auge 
auf Johann Wilhelm zu haben 8). Wenn sich nun der 
Kurfürst nach dieser letzten unfeinen Ablehnung — er 
hatte für ein bequemes Unterkommen des herzoglichen 
Paares in Op])enheim gesorgt — über die Deutschland 
betreffenden Plttne seines £idams ruhiger zu denken ge- 
wöhnte, so heüte die seinem v&terlichen Herzen geschlagene 
Wunde nur langsam zu. Daß sich Dorothea Susanna sdiein- 
bar so leicht über den erst ktirzlich erfolgten Tod ihrer 
Hutter hinwegsetzte, hatte ihn am schmerslidifiten berührt 

1) VgL Klnddiohn, Briefe^ n 1801 

2) Eb. n 182 f. 

3) Vgl. Lettree de Cath. de Med. , III 122, Kote zum la Febr. 1568, 
Karl IX an Heinnch 1. Febr. 156& 
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In der Tat hatte I*riedxiolL m. mit semer Eonftchet 
gefitiblsmftitigen Abneigung gegen Boohetel den Nagel anf 
den Kopf getroffen, wenn er die Taktik der fransOeischen 

Regierung dahin analysierte, daß sie den Protestanten 
lediglich die Augen zu blenden gedachte, dadurch daß sie 
der hugenottischen Bewegung einen streng lutherisch klin- 
genden Namen entgegen stellte Es war nur konsequent, 
daß er, den Zweifel der Franzosen an dem Gelingen ihres 
Experimentes durchschauend, die Stellung des Bischofs bei 
Johann Wilhehn auf jede Weise m erschweren, wo nicht 
gar za nntergraben sachte. Er war es anch, der als erster 
ahnte, welchem Mißtranen die Expedition seines Schwieger- 
sohnes in Frankreich begegnen würde. 

Zunächst lernte der Herzog die ungeheuren Schwierig- 
keiten eines "Winterfeldzuges in potenzierter Weise kcnnon. 
Wie anfänglich der Eisgang des Maiues und iLheines 
das Übersetzen der Truppen bedeutend verzögerte so 
machten Mitte Februar die hochgehenden Tauwasser der 
deutschen und französischen Nied ^) und später der Ome 
bei Oonflans^) den Ubergang für Boß und Wagen nnmög- 
lidi. Anf der anderen Seite war an eine dem Bedarfe ent- 
sprechende Kachbefbrderung des Proviantes bei der Un« 
passierbarkeit der Wege nicht zu denken^), nnd die toU- 
ständige Anssaugung der zum Teil schon von Johann 
Casimir heimgesuchten Lande war die Folge. So erwartete 
die Feindschaft der Hugenotten, das Mißtrauen des könig- 
lichen Hofes und die Furcht und die Verzweiflung einer 
bis zum Äußersten gebrachten Bevölkerung die sächsischen 
Ankömmlinge. Und es war nnr natürlich, wenn Dorothea 



1) Vgl KtucUiohni Briefe, II 299. 

2) Zu Frankfurt und Oppenheim. W.G.A. Beg. D p. 281 
no. 35; G.B. chart. B na 76. VgL Langaets Brief vom 19. Jan« 

3) Eb. 12.— 15. Febr. 156a 

4) Eb. 18.— 21. Febr. 1568. 

5) W.G.A. Reg. D p. 281 no, 36; G.R. chart. B |no. 76. Da- 
mit im Zusammenhang steht ein Besuch Joh. \Vilh.8 bei Wolfgang. 
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Siiäanna diesen Gefahren und Strapazen gegenüber in Con- 
flaos ihre Absicht aufgab, den Gemahl weiter xa begleiteii| 
und nach Metz snrttokkehrte 

Die kOtugliche Partei konnte Aber die endliche Ge- 
staltung ihres Operationsplanee mit sich selbst nieht ine 
reine kommen. Einerseits beabsichtigte de, noch vor der 
Ankunft Johann Wilhelms einen entscheidenden Schlag zu 
führen 2), andererseits aber hielt sie die möglichst schnelle 
Angliederung dieser Kesei ve an üire Hauptarmen für fje- 
boten^). Je nachdem das Mißtrauen gegen den Herzog 
von Sachsen oder die Furcht vor einem Unterliegen gegen- 
über den Hugenotten ttberwog, gewann dieses oder jenes 
' Bestreben doch immer nur fHr knrse Zeit die Oberhand, 
so daE man bald in dem stetig stockenden Vormaische des 
Bundesgenossen einen wohl erwogenen Plan xa erkennen 
glaubte nnd in Johann Wilhelm einen heimlicfaen Gesin- 
nungsgenossen der Rebellen witterte*), während man gleich- 
zeitig durch das Unvermögen, einen geeigneten Musterungs- 

1) W.GX Reg. C pi 236 no. 67: VieilleviUe an Joh. WIUl, 
Metz 10. Febr.; Antwort ans Conflana vom iK). Febr., 23. Febr. 1566, 
Konz. Vgl. Languet, Are I 52. 

2) Vgl. Lettres de Cath. de Med., III 122, Note sam 10. Febr. 
1568. Karl IX. aa Heinrich 1. Febr. 1568. 

3) Eh.: Katharina an VieilleviUe 29. Jan. (S. 112), an Heinrich 
10. Febr. (S. 122). Vgl. Languet, Are. I 52 ; W.G.A. E^j?. C p. 236 
no. 67 : Casteloau an Joh. Wilh. 25. Febr. ; no. 68 : Kari an Joh. 
Wilh., Paris 14. Min. 

4) Vgl. Elnekhohn, Bride, II 188; W.O.A. Reg. C p. 238 
no. 67: Job. Wilh. an Bochetel, Oonflans 21. Febr., Eons.: „l^uhn 
haben wir |a nicht ohne grofie und meigkliche unser migelq;eii]ieit 
iderzdt, sonderltcheo aber in itsigem voisenohmenen Zo^ der Eron 
Frankreich zum besten dermassen in allem erze^ daa uns mit 
hiUikmt kdn verdacht auch im wenigsten nicht zugemeBsen werden 
magk, vorncmblichen dieweil wir ja nicht aus gefitstem last oder Vor- 
satz alhir an einem nnluetigen orth, da so wenig zu bokomnien ist, 
stille gelegen, Kondern au.s kundbahrer augenHcheiidichcr Verhinderung 
deß angelauffenen wassere, dardurch wedder zu Iloß oder Wagen 
nicht zu kommen geweaseu, aufzubrechen und vorzurücken abge- 
halten worden." Vgl. Langnet I 50, Mandelsloea VeidächtigungeD. 

XXVL 10 
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pIntE ausfindig zu maohen an dem langsamen Vorrficken 
des Hibfokontingoiites wemtlich die Schuld trog. Infolge» 
dessen gelangte der Herzog etatt auf der direkten Bonte in 
eimtldendem Zidaaek erst am 6. Hftrs nach Bethel an der 
Aiene, nnd die ürsaehe des swecUoseii, siebentägigen Hin- 
anssdiiebens der Mnstemng war nur in unbilligen Weige- 
rungen der Kommissare Pasquier und Malvesier zu suclien -). 
Das Mißtrauen war allmählich bis zu dem (Prärie gestiegen^ 
daß sich der Bischof von h*ennes nicht scheute, an Johann 
Wilhelm gerichtete Briefe zu unterschlagen oder vorher su 
öffiien^), und daß Karl IX. es wiederholt für angftngig 
hielte seinem Bundesgenossen die Bitte abzoscblagen, in 
das Hauptquartier oder nach Paris kommen an dflrfiBii, wie 
er ein Schreiben des Herzogs yollstftndig ttbersah, worin 
derselbe sich Audienz für die Mitteilung einer hOehst 
wichtigen Angelegenheit erbat ^. « 

Besonders seit den Tagen von RetJiel, da nach den 
Unbilligkeiten der Kommissare die trotzin^en Forderungen 
der Soldaten Zweifel an ihrer Fahneu treue erlaubten, 
ist die Taktik der französischen Begierung unverkennbar^ 
das sächsische Kontingent von einem Eingreifen auf dem 
Ejriegsschanplatze fernzuhalten. Ihe kriegerische Tätigkeit 
Johann Wilhelms in den nächsten Wochen beschränkte 
sidi daher darauf, dem Aisne-Lanf im allgemeinen 
folgend, bis nach Onlchy-le-C9iftteau ▼orzurfk&en, was 
das Zurückweichen eines kugenottischen Haufens auf 

1) W.6JL Beg. 0 p 236 no. 07. Auch Möntlancoii war ab 
MustarungiBpIatz ins Auge gefofit Joh. Wi]h. an VieUleville 19. Febr» 

2) Die Fhmzosen weigerten sich, aUe über 2400 übenShüg» 
Beitor in Sold zu nehmen, die nötigen Roß- ond Troftbuben zu be- 
zahlen, den Kriegsmonat am 8. Februar beginnen zu lassen. Schließ- 
lich erklärten sie fich mit der Mnßtemn'r von 9 Fahnen einTerstanden» 
W.G.A. Reg. ü p. 236 no. 68: 11. März; G.B. chart. B no. 76. 

3) W.G.A. Reg. C p. 236no.68: Schreiben ßocheteis 14. Märe 
1568 in deutscher Sprache. 

El). : Bochetel au den König 15. März 156ä; Karl an Joh. 
Wilh., Fsris 20. Min. 
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Soisaons zur Polge liatte Währenddem wurde zu Lon^- 
jHiBean der Friede über des Sach8eiiherzo<:s Kopf bin\ve|Lj 
am 28. Jtfärz unterzeichnet. Languet konnte es sich nicht 
yersagan, mit schadenfroher G-enugtirang an den Dresdener 
Bo£ so melden, daK der Erneetiner weder den Feind ge^ 
edlen noch »eh mit der kiSnigKcben Armee bereinigt bfttte ^. 
Nim emdlioh g^b Karl IX dem FOreten die Erlanbnie, 
neeii Paris sn kommen. 

Am 5. April traf er dort ein'), nicht als Retter in 
der Not an der Spitze seiner deutschen Reiter, wie er 
zweifellos geträumt hatte. Noch ist ein eierenhjindi^es 
Konzept erhalten für eine Rede, die der Herzog vor dem 
Könige zu halten gedachte, und die einen chamkteristischen 
EinUick in seine Oedankenwelt gestattet^). Zweifellos im 
BewuStsein seiner alleinseügmaclienden Intherischen £on- 
ftseion dachte er sieh seine 8tellimg Aber den Parteien, 
über Satholikepi wie Calrinisten, eine Idee, in der er vor 
•Uem vom Cesseler Hofe bestärkt worden war*). Ihr trog 
sidi mit der Absicht, freimütig vor dem allerchristlichsten 
' Könige von ,,der Papisten gottloser Lehr" zu sprechen, 
das zur gänzlichen Vertilgung der Protestanten geschlossene 
Bündnis aller Katholiken, wie es teilweise auch von fran- 
zösischen Gesandten zugegeben w&re, zu verdanmien und 
sich bei dieser Gelegenheit gegen den ihm gemachten Vor- 

1) W.G.A. Eeg. D p. 281 no. 30: Jph. Wilh. an August, 
Montirotra-JDame 17. MSis. 

2) YgL l^nguet, Aic I 63. W.GJL Btg. D p. 281 na 36: 
Job. Wilh. an Augnst 29. Mfiis, Ebnz. ^ 

S) Wenn r. Besdd (Briefe Joh. Obs.b, I 28) vielldcht nseh 
LsDguet (Are. I 60) von der Aufwartung Dorothea Busannaa am 
Psriaer Hofe spricht, so zeigt sich der sächsische BerichterBtatter 
in dieser Hinsicht schlecht informiert Die Herzogin nahm auf Joh. 
Wilh.8 Wunsch Ende März Wohnung bei Wolfgang von Zweibrücken 
(W.G.A. Reg. C p. 236 no. 68) und traf erst am 25. Mai zu Kemich 
wieder mit ihrem Gemahle zusammen (G.B. chart. B no. 76). 

4) .W.G.A. Reg. D p. 281 no. 35 s. d. 

5) W.G.A. Reg. D p. 281 oo. 36 : Wilh. v. Hessen an von der 
Thann, Cassel 14. Febr. 156a 

10* 
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wurf za yerwahren, als wollte cor den rOmischeii Dogmen 
Kur Ansbreitimg und Herrschaft yerhelfen und gleichzeitig 

den Calvinismus unterdrücken. Der Gipfelpunkt seiner 
Rede sollte der Vorschlag einer Religionsfreiheit sein, 
etwa wie sie in Deutschland durch den Aufisluirger Re- 
ligionsfrieden garantiert wäre. Aus den scheinbar sym- 
j»athisierenden Worten Johann Wilhelms für die Huge- 
notten auf eine G^esinnungsftndening des Herzogs dieser 
refoimatorischea Bewegung gegenttber scUiellen zu wollen, 
w&re aber verfehlt. Immer wieder finden wir die Gegen* 
flberstellang der wahren christliclien Beligion auf der einen 
Seite und der katholischen Kirche und der oalvinistiflchen 
Sekte auf der anderen Seite, und die Festigkeit seines 
strenglutlierischen Gedankenkreises zeigt sich vor allem 
darin, daß die Forderung der Religionsfreiheit durch den 
Antrag umschrieben ist, man sollte der iüxi.stenz und 
Ausbreitung der Angsburgischen Konfession nicht wehren. 
Es war nur ein diplomatischer Hieb, wenn Johann 
Wilhelm für das Ausschalten seiner Intervention bei den 
Friedensverhandlungen der firanzösischen Begierung mit 
der Drohung seiner möglichen AnnAherung an die Huge- 
notten, die er von den Bebellen nicht scharf zu scheiden 
für gut befand, zu quittieren gedachte. Wenn nun Land- 
graf Wilhelm von Hessen einer bedeutsamen, auf die 
Besserung der religiösen Verhältnisse dringenden Erklärung 
des Herzogs ein wesentiiches Verdienst an dem Zustande- 
kommen des Friedens zuschrieb^), so mu£ das auf einer 

• 1) W.G.A. lieg. D p. 281 no. 36: Willi, v. Hessen an von der Thann 
10. April lö68. „So haben wir auch sonders gerne veruohmen, daa 
nnser lieber Vetter, hertzogk Johann Wilhelm zu Sadisen Mi gegen 
die Ko. Wir. dermaßen christUch und rundt erkleret» haltens bei uns 
eigeDtlieh daifur, das eolcfae S. L. erklenmg nicht ein geringe uiaadi 
des friedeoe sei . . . dann dieweU Herzogk Johanns Wilhekn sich so 
dapffr darinnen erzeiget unnd so rundt und loblich, erkleret, wider 
die Religion nicht zu dienen, Inn dem hat sein Lieb, dem Exemplo 
S. Mauricij gefolgt, und unzwelffelich denn fridenn versucht, welches 
B. Lk zu nit geringer reputation wirdt gereichen". Das Konzept 
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fUflchliclien Naohriobt beruhen; — Kurflbret Friedridi 

sprach später von dem Spott dieses Zuges Ursprüng- 
lich mochte wohl das oben erwähnte Konzept als Unterlage 
eines persönlichen GedankenaustauöclieH mit Karl IX. vor 
einem Waffenstillstände von dem Obersten, dann nach dem 
Friedensschlüsse» mit dem bemerkenswerten, Hugenotten 
und Aebellen susammenwerfenden Texte vervollständigt, 
▼on dem Henoge gedacht sein. Ob aber der sftchsiflohe 
Ffiist nach den Verhandlungen von Longjmneaa bei einer 
Begierung, die den Vertrag mit schweren GMdopfem nur 
erkauft hatte, um ihn nach Abzug der furchtbaren pftl- 
Kscben Scharen möglichst vorteilhaft wieder zu brechen, 
im April mit dieser wohl noch in manchem Punkte modi- 
fizierten Rede — wenn er sie überhaupt hielt — irgend 
welchen Eindruck machen konnte, lassen wir dahingestellt. 
Jedenfalls haben wir den Beweis in Hftnden, daß Johann 
Wilhelm mehr als einen Eeiterdienst zu leisten beabsichtigt 
hatte. Dafi die iVttchte des PensionSYerhiltnisses auch 
fttr den Landesherren nidit in Frankreich zn pflficken 
waren, mufite er eben lernen. Die Bedeutung des eme- 
stinischen Eingreifens in den Bürgerkrieg von 1567 auf 
1B68 beruhte lediglich in der Wirkung der beiden Par- 
teien ungeheuerlich schillernden politischen Färbung des 
neuen Ankömmlings, In der Tat wai' der Herzog niemals 
weniger Pensionär der französischen Krone gewesen, als 
da er — einem Feldherm unähnlich — alle Demütigungen 
eines solchen tlber sich ergehen ließ. Das den deutschen 
Fürsten auf ganzer Linie umlauernde Mißtrauen verschafite 
seinem festgeschlossenen Truppenkörper die Geltung einer 
außerhalb der Kontrahenten stehenden, dritten Macht, und 
die Bücksichtnahme der Diplomaten auf dieselbe wog 
schwer in der Wagschale des Friedens, ahnlich wie 1658 
der Sachsenherzog zu guter Letzt dem Kriege das Schwert 

c'mrs an den König gerichteten herzoglichen Briefes mit einer von 
Wilhelm vermuteten Erklärung ist nicht erbaitw. 
1) Vgl Kluckhohn, Briefe, U 246f. 
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MS dar gelockarton Pangt hatte Windau heHhn, 
energiaoliere Eriagsfiilinuig li&tte aUerding« Johaoii WlUialiii 
9iomt weit grVieiien Einflnft beim BViedeninelilnMie eiehem 
mflsB«!!. Indeseen war dieser siegloee Ausgang dem sieh- 

ßichen UDternebmen um so mehr zu gönnen, ak damit dem 
deutgchen Protc stanti«mus das Unglück und die Schmach 
©ines Bnidorkampieß auf franzf'^sischem Boden erapart blieb. 

ii^inen Grund für den melir als dreiwöchigen Auf- 
enthalt der herBOgUchen Fahnen, die ihr Oberst in der 
Nfthe von Beims wieder eiDholte, ▼on £nde April bis in 
die zweite Hftlfte des Kai bei Dun an der Maas konnte 
man darin sehen, daS die franisOsisehe Begismng die ihr 
ohnehin Sorge bereitende Zahlung der Ltäbnungen abcicht- 
hch hinausiBchob, bis mit dem Über-die-Gh'enze-geben der 
pf&lzischen Truppen die von diesöii meutemdün und maio- 
diereriden Scharen drohende Gefahr glücklich vorübergmc:^ i). 
Diese von ihm ansgedbte Kontroile über den Abzug der 
hugenottischen Bundesgenossen war für Johann Wilhehn das 
einzig sichtbare müitärisohe Besultat seiner Expedition. 

Nach dem Eintreffen des Soldes am 17. Mai wnrde 
Frankreich aneh die anbequemen siehsiechen Gftste in 
wenigen Tagen los*). Es ist sweiÜBllos auf den £infln£ 
Albas sDTttekzufiUiren, der bereits in der zweiten HUfte 
des April mit Johann Wilhelm augeknüpft hatte wenn 
der Herzog den Ubergang über die Maas weiter nördUch 
bei Sedan suchte und dann erst sein Heer auflöste, Dar- 
authin volhaog sich der Abmarsch von 6 Fahnen in spa- 
nische Dienste, und nur 3 strebten lothringischem Boden 
so. Ihr fürstlicher Feldherr aber reiste ostwärts über 
spaniaehes Gebiet in der Richtung auf Trier. Doch zog 
er es vor, angesichts der Wirren, die das Übergreifen der 
reformatorisdiien Bewegung in dem Erzbistnme hervor^ 

1) G.B. Chart. B no. 76; W.QA. Eeg. D p. 281 no. 35 u. E6. 

2) G.B. Chart B no. 76. 

3) W.GA. Keg. 0 p, m n(K 68: Alba an Joh. Wilh., Brüssel 
17. ApriL 
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geruftn liatie — gegenwärtig befiyid flick der KnifOrst 
im fiiü — ^1 Bicb in fiemioh mit seiner van Trier herbei« 
•üenden Gemahlin zu yereimgen Der Jabel friedriobi 

von der Pfalz über den erfolgreicfaien Feldeug Johann Casi- 
mirs en eiclite seinen Höhepunkt, als er sich am 1. Juni mit 
Schwiegersohn und Tochter zu Alzei wieder aussöhnte*). 

Äuiierlich beirachtet, bezeichnete die friedliche Heim- 
kehr Johann Wilhelms nach Weimar am 16. Juni weiter 
nichts als den durch keine Katastrophe berührten Ausgang 
eines im Hinblick auf die kritische Lage des emestiniflchea 
Staates beinahe tollkflhnen Unternehmens. Zog man das 
Resoltat, so bedentete dieser Feldsug einmal eine neue be* 
denkliche Versehuldnng des ohnehin noch nnter den Nach* 
wehen des Gothaischen Krieges seufeenden thttringischen 
Landes; — dab Lehrgeld für die Wicderiioiung der alten 
Erkenntnis, wie wenig mau von allen freundschaftlichen 
Versicherungen der französischen Krone zu halten hätte — 
Karl DL hatte nur einen geringen Teil der außenstäudigen 
Pensionen besahlt^ weder Warte- noch Aniittgeld zurück- 
erstattet^ dem Hersoge aber bei Vorenthaltnng des Obersten- 
gahaltes die alleinige Beeoldnng von 100 Beitem, die Ver- 
ToUstindigong der AbUfhnnngssomme und die Beschaffong 
der den Bittmeistem sugesagten Gelder fiberlassen^ — 
ging mit der Berechnung von 151 464 Franken 6 Stttbem 
weit über die Kräfte des lierzogtums Sachsen *j. Und 
zweitens lief diese Expedition auf eine Isolierung des 
Erneatiners unter den Protestanten hinaus. 

Nach dem französischen Zuge 1568 war das politische 
Pjrogramm Johann Wilhelms ein festes. Es bewegte sich 
zwischen den beiden Polen Prankreich und Knrsadisen. 



1) G.R Chart B no. 76; W.G.A. Reg. D 281 na 36. 

2) Eb. Vgl. Kluckhohn, Briefe, II 219 f. 

3) W.G.A. Beg. D 281 no. 36: Joh. Wüh. an Lsneao, Wei- 
mar Juni 1568. 

4) W.(t.A. eb.: Rechnung und vorgleichunge der frantzoflischen 
BezailuDge halben. SSI 6öö Ftcs. 18 öt. kostete Joh. Wilh. seine £xp. 
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En ist cbaraktoristiBeh, daß neben dem Wunsche, durch 
finaasielle Begelong — wie sie von Karl bereits im Juli Air 
den September in Aassieht gestellt wurde ^) — der fran- 
zösischen Freundschaft wieder eine gesunde Grundlage zu 
geben, in gleicher "Weise eine Art bundesparteiischen Inter- 
esses an der Entwickelun^^ der inneren Veriiitltnisse d^s 
Königreiches bei dem Herzoge im Vordergrunde stand. Denn 
seit dem Abzüge war man von ösiander über die politische 
Spannung jenseits der Yogesen, ttber die Gewalttätigkeiten 
der Katholiken und die Widersetslichkeit der Protestanten, 
die den baldigen Wiederausbrueh eines neuen Bürgerkrieges 
unTermeidlich machten, auf das beste unterrichtet *). Kein 
Zweifel, daß die Bückkehr der BevollmAchtigten, Hilde- 
brands von Elreutzen und Otto Schlegels, von der Frank- 
furter Herbstmesse mit leeren Händen ohne die erhofften 
213094 Jb'rancs am Weimarer Hofe deprimierend wirkte^), 
zumal da Johann Casimir die ihm zu Longjumeau zuge- 
standenen Soldlöhnungen eben von der französischen Re- 
gierung zugestellt erhalten hatte Diese Finaozkalamit&t 
macht es unwahrscheinlich, daß Johann Wilhelm, nachdem 
er sich von dem Franzosen Morette ttber die Abtragung 
der Bttckstftnde auf den November hatte vertrösten lassen ^, 
schon wieder Karl IX. das Angebot ttbersohickt hat, er 
stände der königlichen Heeresleitung als Kriegsoberster 
zur Verfügung^). Er förderte nur die Werbungen seines 
alten Rittmeisters Anton von Lützelburg auf 1500 Reiter 
für den Valois. Doch die öffentliche Meinung zögerte 

1) W.G.A. Eeg. D p. 281 no. 36: Karl und Katk au Joh. 
WiUl, Boulogne 2a JuU 1568. 

2) W,G.A. eb., bes. Daniels Brief lam 11. Juli, fiaad. 

3) W.OA. B^. D p. 281 no. 36 u. 37: Instruktion vom 
29. August, Heldboig; Antwort TOm 10. Sept, Frankfurt 

4) W.G.A. eb. 

5) W.G.A. eb. : Joh. Wilh. an Morette, 11. Sept., Heldburg. 

6) Vgl. Cal. of State papers 156G-6S, no. 2640. Norris to Occi!, 
Orleans 22. Nov. 1568. Das Konz, eines solchen Briefes ist im 
VV.GJL nicht TorJianden. 
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niohty angesiciits des nenen EeHgionskriegee^ desaexi blutige 
SehlachÜmie sich von Frankreich durch die Nieder- 
lande bis nach Schottland hinzog, den Ernestiner als 

HauptmaDii einer bald nach Hunderten, bald nach Tau- 
senden zählenden Keiterarmee in katholischem Blutgelde 
zu bezeichnen. Der Herzog spielte also immerhin ein 
doppeltes Spiel, wenn er gegenüber den mannigiachen 
ängstlichen Mahnungen seines Schwiegervaters, er sollte 
nicht neuen Schimpf durch Unterstützung der Glanbens- 
feinde auf seinen gnten Namen h&nfen^), und gegenüber 
einer eindringlichen Warnung F&lzgraf Wolfgangs von 
Zweibrficken der, seinen PfUzerhafi yergessend, sich zum 
offenen Verteidiger protestantischen Bekenntnisses, auch 
des calvinischen, umwandelte, noch im Oktober seine das 
Gegenteil beteuernden Antwortschreiben mit seiner gefähr- 
lich-orthodoxen Formel schmückte, es läge ihm ferne, sich 
irgendwie in ein Unternehmen gegen die Anhänger der 
Augsburger Konfession yerwickeln zu lassen^. 

In J^ankreich dachte man nach den ersten Bestal- 
lungen des Bheingralen, Westerburgs und Ltttzelburgs in 
der Tat Ende Oktober an eine nochmalige Indienstnahme 
Johann Wilhelms^). Man vermied es schließlich, den fürst- 
lichen Pensionär aufzubieten — aus Mißtrauen, das ja zu 
Antang des Jahres jeden Schutt des Herzogs überwacht 
und gehemmt hatte, und das nun in der Furcht vor einem 



1) Vgl. KIiH khohn, Briefe, IT 24G f. u. 250; W.G.A. Reg. D 
p. 281 no. 37: Friedr. an Joh. Wilh. 2. Okt. 15G8. Die verschiedenen 
Qerfichte hatten in den Werbungen Autonä v. Lützelburg ihre reale 
Grundlage. 

2) W.G^. eb.: Wolfgang an Joh. WUh., ZweOnfidnn 5. CHct 

1568. 

3} W.QJL eb.: Job. Wilh. an Friedrich, Weimar 10. Okt, an 
Wol^g, Altenbmg 24 Okt 166S. 

4} Ein in der Nationalbibliothek benndlicher, nicht ausgegan- 
gener Originalbrief Katbarinaa (vgl. Lettres de C^th. de Med., III 
198) vom 27. Okt. lö6« weist Joh. Wilh. an, 4000 Beiter bis nun 
nächsten Frühjahr auf Wart^eld zu setzen. 
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frflÜiiBch » oranisch - ernestinifloheii Einveratftiidiiiase mtm 
neuen, lebensfiUugAii Wnnelgniiid fond^). 

In Weimar koumte man sich daher aUmfthlich dam 
0«ftlhl sieht TeraehlieCen, dafi naii allein stand: Frank- 
reieh schleohthin als Latheraner yerdftchtig ; yon den katho- 
lischen f iü'titen DeiiischlandÄ von jeher als Vertreter einets 
den Reichsfrieden bodroiit^ii len Prinzipöw betraf htet, ; von 
den Protestanten im allgemeinen wegen ßeiner extrem- 
lutheriflcheii Gesinnung und seinet» iransösisoh-katholischdu 
Zusammenhanges als ein der £«inigang der reformatorischen 
Bekenntnisee gegentiber der erwaohenden Bekatholisation 
haaptsftchlieh im Wege stehender, sophistisoher Zelet 
wenig geliebt; und im besonderen von dem Albertiner, an- 
bestritten dem angesehensten Fürsten des fieiohes, wegen 
möglicher fieyanehebestrebnngen miStramseh beobaehtet. Das 
natürliclie Bestreben, dieser wachsenden Isolierung des wei- 
marischen Territoriums entgegenzuwirken, äuijorto sich zuerst 
in jener Bereit B illigkeit, mit der mau ernestinisclierseits den 
Plan eines erneuten, die theologischen f^ragen erledigenden 
Vermittelungsversuches aufnahm, wie er in Dresden im Sinne 
der antispanischen, den ZosammenschluA des protestan- 
tischen Nordens und die An&echterhaltang des Angsburger 
Beligionsfriedens yeifolgenden Politik gefaßt worden war. 
Weldie Bedeutung Johann Wilhelm der im Oktober 1668 
suAltenbnrg gnsammentretenden Versammlung meiHmseher 
und thüringischer Theologen zumaß, spricht sich am deut- 
lichsten in der Tatsache aus, daB der Herzog selbst den 
Vorsitz und die Leitung des Kongresses in die Hand nahm. 
Ohne die Ehrlichkeit der eine Verständigung erstreben- 
den Gesinnung des Emestiners anzweifeln zu wollen, 
können wir doch an einen steigenden Einfluß glauben, den 
das aUmfthlioh sieh wieder günstiger gestaltende Verhftltnis 
zu dem fransQsischen Dienstherren nach und naeh, den 
religiösen Gegensatz weiter politisch yertiefend, auf den 



1} S. Anm. ü auf ä. 1^. 
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imbqfri0dig6iidm Verlauf der Verliandliiiig«n auBfllyte. Ab 
im November infolge grSiter FiaansDot und Unaioherliatt 
der Strftlen ein Abtragen der firenitteiBeben Schuld nicht 

erfolgte, und die gänzliche Erschöpfang des Herzog! (ims 
Sachsen eine Anleilje von 4<J000 Guideii bei der 8tadt 
Frankiurt nötig machte^), scliiöiiäii zwar die dem kötiig- 
lichen Gesandten -Fumee erteilte Antwort — sie lieh der 
Vermutung Worte, es könnten unter den Oalvinieten in 
iVankreich sahlreiohe Freunde lutherieclier Lehre sein, und 
sie furderto den Schute dieeer Zerstreaten, wie aie die Mtfg- 
Hebkeit des Veimgena der emeetiniaohen Sympathie wegen 
GewieeeaBbedenken betonte*) — nnd noch im Dtfiember 
ein Pfalsgraf Woligang ennontamdes Schreiben die anf- 
rechtgehaltenen Hoffnungen Augusts auf die glückliche 
Lösung der AiLenburger Kiiae zu rechtfertigen. Aber iu 
eben diesen Dezembertaj^en setzte mit der französischen 
Alideutung, bei läii^^eror Dauer des Krio<fe8 doch wieder 
Johann Wilhelms militärische und strategische Dienste 
beanspruchen zu müsBen^), und angesichts der ernstlichen 
Bemflhtmgen Karls IX., mit yenetianiecher Untersttttsung 
den weimariscdien Glftabiger znfiieden au etellen^, der 
Umechwnng ein. Seit dieser Zeit bemerken wir das Stag* ' 
nieren der TheoIogenkonferenB. Der in allgemeiner Die- 
harmonie yollsogene Abbruch der Altenburg er Verband- 
lungeu im März 15G9 und die Zahlung des i^:oacliuldcteu 
Soldes sowie einer Jahrespension Johann Wühelms und 
Johann Friedrichs des Mittleren in Frankfurt Anlang 
April ^) bedeuten einen Wendepunkt in der Üegieruogs- 

1) WJQtJL Beg. D 281 na 37: Instruktion Ar ösiander 
11. Not., Altenboig. 

2) W.G.A. eh. u. D.A. III 38, fol. 28 no. 6, Altenburg 27. Kot. 

3) W.GA. Beg. D p. 281 no. 37: Aitenburg 21. Dez. 

4) W.G.A. eb.: die fransösischeD Oernndtsn in Job. Wilh., 

Fhuikfurt 10. Nov. 

5) W.G.A. eb. de Vulcob wurde niich Italien gf^iondet. 

6) W.GA. Reg. D p. 281 no. 38: Daoielö Brief vom 30. Marz, 
Joliann WiUi.a vom 24. April; DA. IU 39, foL 28 no. ö: Clar au 
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gescbiohte Johann Wilhelms. Der halsBtamga Q^ist, der 
eniertmiediierseits eine VerstKndignng mit den kureftoh* 
dschen Theologen abgelehnt hatte, beschwor iarots der 
Wanrangen des gefangenen Johann Priedrich ^) in Thü- 
ringen eine flacianiBche Reaktion herauf, die mit maßlosen 
Angriffen auf die Person Augusts ihr Möglichstes tat. um 
die vorlftufifi: auf relifjiösen MeiTnm£i!:sverschiederilieiteii be- 
ruiiende Spannung zwischen den wettinischen Linien bald 
wieder zu einer politischen zu machen. Vielleicht ist schon 
die Tatsache, daß Ende 1568 Johann Casimir auf der Eeise 
nach Dresden snr Yerlobung mit der Prinsessin Elisabeth 
ein Beftthren des weimarischen Hofes yermied, mit der von 
der Pfalz geflbten Bficksicht anf die kmsftchBischen, wieder 
deutlich antiemeetinischen Anschanungen zu erklären*). 
Jedenfalls trat seit dem Frühjahre 1569 dem Knrfttrsten 
von Sachsen der Gedanke einer Schwächung des Vetters 
näher, wie er dann mit dem Eintreten der Dresdener 
Diplomatie für die Kestitution der Söhne des Gefangenen 
von V^ienerisoh-Neustadt verwirklicht wurde. Auf der 
anderen Seite war die alte Intimität Weimars mit Frank- 
reich wiederhergestellt, zu einer Zeit, da der tdtrakatho- 
lische Charakter der königlichen JElegiemng angesichts ihrer 
engen Verbindung mit Spanien unmöglich zu verkennen 
war« Alles in allem bedeutete das eine Annäherung an 
die Bahnen der Politik Johann Friedrichs des Mittleren, 
nur daß die realere Denkungsart Johann Wilhelms dieser 
Entwickeliiii^ naturgemäß ein andoros, geaunderes, viel- 
leicht aber auch gefährlicheres Gepräge verleihen mußte. 

Die neue französische Freundschaft hielt die ersten 
Piroben auf ihre Festigkeit um so eher aus, als die Calvi- 

Gsrl IX. 17« Apdl ; Langiirt. Are, I 92. Die Zahlung dieser verschie- 
denen Summen ermöglichte Joh. WUh. die Einlösung de8 Amtes 
KöDigsbcrsr von Würzburg im Beptembcr 1569. VgL OrfeloffIV437. 

1) Xiil. Kliirkhohn, Briefe, II 323 Anraerk. 

2) ^V .G.A. Reg. C p. 31b no. 7: Joh. Caa. an Job. Wilh. 
30. Nov. 1568, Dresden. 
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nisten gegen sie Stnrm liefen. Auf die eine Aufklihning 
dee SedtaenheixogB besweekenden Schreiben Oolignys, der 
Königin und Heinrichs yon Navaira aus dem Januar 1669 ^) 
und auf die Bitten derselben um Hilfe im April scheint 
Johann Wilhelm Uberhaupt nicht geantwortet sn haben. 
Ebensowenig Erfolg hatte der hugenottische Gesandte 
Vesines im Juli am weiinarischen Hofe, trotzdem er seine 
Bevollmächtigung zum Abschlüsse von Verträgen erweisen 
konnte Denn gleichzeitig appellierte der königliche Hof 
gegenüber der wachsenden Erregung unter den deutschen 
Protestanten an die Treue des kersoglichen Pensionärs. 
Die Weimarer sftumten auch nicht, dem firanzösischen Ge- 
sandten Vulcob ihren guten Willen Air die Information der 
Pariser Staatsleitung über die Situation in Deutschland, 
nötigenfalls auch ftlr eine positive Unterstützung der Inter- 
essen Frankreichs im Reiche zu versichern^). Der Ein- 
druck dieser Erklärung war entschieden ein befriedigender. 
Denn Karl IX.. sandte im ( Iklobor, obgleicii er im offt^aen 
Felde mehrmals die Oberhand über die Hugenotten behalten 
hatte, mit Eücksicht auf die hartnäckig sich haltenden 
Gerüchte eines pfälzischen ^^Nachsuges'* und im Hinblick 
auf den Erfurter Konvent, der über ein Schutz- und Truts- 
bündnis der protestantischen BeichsfÜrsten mit Ilngland 
und über eine Hilfsaktion für die fransösischen Glaubens* 
genossen — freilich vergeblich — beriet, Vulcob wieder 
nach Weimar zurück, um Johann Wilhelm den Vorschlag 
der Werbung eines sächsischen Hilfskorps zu unterbreiten*). 
Die am 4. Dezember übergebene Note, die nur die iSot- 
wendigkeit eines starken Kontingentes betonte und mehr 
die Stimmung der thüringischen Diplomaten sondieren 

1) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 37: 3L Jan. 

2) W.G.A. eh.: 11., 13. April. 

3) W.G.A. Rpg. D p. 281 no. 38: Instruktion vom 20. Juni im. 

4) W.G.A. eh.: Karl an Job. Wüh., Ori^s 12. JuU; Joh. 
Wilh. an Karl, Schwabach 21. Aug, 

5) W.G.A. eb.: Karl au Joh. Wilh. 12. Okt. 
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BoUte, erhielt in dem VertnigBeatwiiife fraiUont toh Boorg* 
moyeii vom 19. Beiember eise prinsierte Ergimnngi). 
Der Henog toh Saehsen sollte 8000 Beiter, Bnrksrd Ton 
Barby nnd Anton von Liitielbarg jeder 1000 fiHr den 
Januar, Februar und März 1570 auf das monatliche Warte« 
geld von 2 Kronen setzen. Wieder verlangte man, daß 
der sächsische ParteiiTonosse den Tiori,Lreii Sold für dm 
Wartezeit, gegebenenfalls auch für den Hiuzug nach 
Frankreich auszulegen sich bereit erklärte. Nur von einer 
Revision des Baseler Vertragee^ wie sie fioehetel in Aus- 
sieht gestellt hatte, liei man niehts verlanten. Beseidmencl 
ftir die Bringliobkeit nnd den ISmst des fransdsischen Vor- 
schlages war eSy daB Praillon nach wenigen Tagen die 
weitere Fovderang aafstellte, es sollten anter den 6000 
Reitern noch 2 Regimenter Landsknechte geworben werden 
Die urste, durchweg abschlägige Au t wort Johann Wilhelms 
auf diese schinalen, ein uiiirehenres pekuniäreg wie poli- 
tisches Risiko enthaltenden Bedingungen war im Hinblick 
anf die noch immer trostlosen finanziellen Verhältnisse des 
Herzogtums nnd auf politische Schwierigkeiten, die nach 
dem W^gmge der Strigelschen Btchtong ins Knrsichsisehe 
das eng^eraige Sifem eines Wigand nnd Heehnsins nad& 
sich sog, nttr gerechtfertigt Zudem beAtrchtete man nicht 
grundlos eine Interyention von seiten Kaiser Mazimiliansy 
dessen eine militärische Reorganisation anstrebende, anf 
den nachdrücklichen Schutz des Reiches gegen die Rück- 
wirkuTigen nachbarlicher Kriege hinzielende Pläne bereits 
anf dem Frankfurter Depntationstage im Juni hervor- 
getreten waren, und dessen nachfolgende Mandate jede 
kriegerische Verbindung eines Beichsfürsten mit einem 
ausländischen Herrscher bis zur endgültigen Regelang 
dieser Fragen auf dem nichsten Reichstage untersagten* 



1) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 38. Vpl. Languet, Are I 134. 
2; W.ü.A. eb. : 28. Dez. 15i>d. Der MuuaüMold eioes Fähnleins 
sollte 300 Gulden betragen. 
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Hingeg«!! war den gttltttid gemaditeii Zweifehi) ob man 
M wklidi mit «mer BebaUion an ton hitte^ ob das Auf* 
bringen von 6000 Boitom bei dan PordarangaD des nieder^ 
lindisehen Atifstandes möglieh wire, nur insofern Be- 
deutung zuzumeaseü, ain sie den sächsischen Rat zum 
Frieden begründen helfen sollten*), yobald man aber 
emestinischerseits mi8 den dringenden Von^telliinsien der 
französischen Bevollmächtigten auf eine Notlage der könig- 
lioben Begiemng schließen zu können glAobte, erfolgte der 
UmseUag bei dem Gedanken, daB jetst der Aogenbliek 
gekommen wire, eine DefensiTallianE dnoraluradrtteken *). 
Als voUends die Gesandten ans eigener Initiative das Vor- 
spreehen abgaben, der König wffrde den gröfieoren Teil der 
auf 90000 Francs beredmeten Warte- nnd Anrittgelder im 
vorans bezahlen, Latten sie borcits am 4. Januar 1670 die 
herzogliche Zusage in der Tasche'). 

Während dierfo Antwort nach Paris ging, tat Vnlcob 
sein möglichstes, um noch vor dem EintreÜen der Ent- 
scheidung seiner Begierang Johann Wilhelm zum Beginn 
der Werbungen zn bewegen. Allein weder mit Semem 
ersten Vorschlage, der Hersog möchte die 6000 Reiter nur 
Ihr Febraar nnd MBrs gegen ein monatUehea Wartegeld 
TOQ $ Kronen in Sold nehmen, noch auch mit seinem 
sweiteo, die gleiche Truppenzahl allein für den Febmar 
gegen 4 Kronen anzuwerben hatte er fjrfolg. An der 
VorauHbozaiiluug der Löhnung hielten die Weimarer kon- 
sefjiieiif fest. Mit der Ert'uliung oder Verweigerung dieser 
Bedingung durch die französische Begierang stand oder 
fiel das ganze Unternehmen. 

Schon diese ergebnislosen Yerhandlnngen hatten genügt, 
nm die besorgten Blicke aller umwohnenden Fürsten anf 

1) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 39 : Weimar 21. Dez, 1569. 

2) W.G.A. Reg. D p. 281 na 39: Artikd an die ko. Mt. zu 
Frankreich zu bringen. 

3) W.G.A. eb., Weimar, Konz. 

4) W.G.A. eb,: Weimar 20. Jan. 15?ü. 
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das ernestinisohe Territorium n richten Die Abneigung 
der dentsehen Protestanten gegen die fVansosenfreundschaft 
Johann Wilhehns mnßte aber besonders yon Bedeutung 
werden, als zu gleicher Zeit die Besiehungen der beiden 

wettinischen Häuser einer offenbaren Krise entget^engingen. 
Der Zorn Kurfürst Augusts über die wilden Schmähungen 
und das zelotische Gebaiü'eii der herzoghciien L It ral urlieraner 
hatte allmählich einen bedrohlichen Grad erreicht. Die 
wiederholten Beratungen des Weimarer Pürsten mit seinen 
Obersten und Bittmeistem hatten Languet falsche Infor- 
mationen über eine neue AdelsyerschwOmng eingetragen*). 
Demgegentiber hatte Johann Wilhelm unerUttlich die Kon- 
sequenzen aus seiner seit Jahresfrist antialbertinischen 
Politik gezogen. Gerade mit Bflckaicfat auf sein gespanntes 
Verhältnis zu Kursachsen hatte er sich für die Werbung 
von 5000 Reitern entschieden. Dafür spricht die Tatsache, 
daß er wieder energisch für eine verbindliche Erklärung 
des Pariser Hofes auf die Baseler Artikel plädierte. Aller- 
dings mußte in den Tagen, da Kurfürst Friedrich seinen 
unruhigen Schwiegersohn vor einem Grumbacbischen Ende 
warnen lieit^, die Antwort König Karls den Herzog über 
die Gefthrlichkeit seines Spieles und die Unsicherheit 
seines Bundesgenossen einigermaßen aufklSren^). Wie bis- 
her wurde jede Äußerung der königlichen Regierung über 
Aussicht und Art einer französisch-ernestinischen Defensiv- 
allianz, über Dauer und Größe einer Subvention des weima- 
rischen Staates durch Frankreich unter dem Vorwaade 
dringlicher Geschäfte abgelehnt. Man verzichtete auf die 
Stellung des Landsknechtskoutingentes und forderte nur 
die Werbung yon 6000 Beitem auf 2 Monate, indem man 

1) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 38i JPriedrich an Job. Wilh^ 

Heidelberg 27. Dez. 1569. 

2) V^;]. Lantruet, Are. I M2/3. 

3> Vgl. V. Bezold, Briefe Job. Oas.s, 1 70 f. 
4) W.G.A. Reg. 1) p. 28) no. 38: Karl an Job. Wilh., Angers 
7. Febr.; Vulcobs Werbung, Weimar 28. Febr. 1570. 
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die liefeniDg des Soldes für Anfang MArs nach Mets ver- 
aprach. Johann Wilhelm ließ sich nicht beirren. Er wies 
Landgraf Wilhelms Vermittlung, gegenüber Aagnst Burttck. 
Der Wert des Pensionsverhftltnisses mußte sich zeigen. 

Die Vorsicht der s&ohsischen Diplomaten war nicht 
umsonöt, wenn sie ihre Rittmeister mit dem definitiven 
französischen Werbebefehl bekannt machten, im übrigen aber 
von jeder Kuatung vor dem EintreÖen der Soldraten ab- 
rieten Denn nicht allein der Märztermin verstrich, ohne 
daß die herzogliclien Abgesandten, Levin von Geosau und 
Heinrich von Bttnau, einen Ghilden in Mets erhielten, 
sondern auch die sweite Lieferungsfrist, der 25. AprU, 
brachte das gleiche negative Resultat 

Immerhin erfolgte Augusts gi-oßer Gegenschlag zu spftt. 
Wenn der Kurfiarst zu Heidelberg auf der Hochzeit seiner 
Tochter mit dem Pfalzgrafen Johann Casimir im Juni Fried- 
rich den Frommen und die anwesenden Gäi^te, Markgraf 
Georg Friedrich von Anisbacli, Herzog Ludwiir von Württem- 
berg, Markgraf Karl von Baden, die Söhne Philipps des 
Großmütigen und Adolf von Holstein, für die Sendung 
einer gemeinsamen Gesandtschaft nach Weimar gewann, 
deren Instruktion die monatelangen Angriffe der thflrin- 
gisehen Flacianer auf die kurs&chsischen Geistlichen und 
den Landesherm selbst strengstens verurteilte, sowie 
einen erneuten Kriegszng Johann Wilhelms gegen die 
Hugenotten als die Handlung einer unverantwortlichen 
Bundesgenoösenschaft mit den Katholischeu brandmarkte, 
so hatte dieser jHotestauii.sche „üegonreichstag" die Wir- 
kung, daß er den Valois und den Ernestiner einander 
naher brachte'). Kriegerische Absichten schrieb man in 

1) W.G.A. Rpg. D }). 281 no. 13. März u. 14. April 1570. 

2) W.G.A. eh.: Tevalle an Joh. Wiih., Metz 4. Ai)ril, 26. April, 
und verschiedene spätere Schreiben. Vgl. Languet, Are. I 152, 154. 

3) Vgl. V. Bezold, Briefe, I 70 f. W.G.A. Reg. D p. 281 
no. 39: Heidelberg 10. Juni ir)70. Die Kretlitive der GeMandten vom 
15., 16., 17., 22. Juni. D.A. III ay, fol. 2Ö uo. G: an Karl 12. Juni, 

XXVL 11 
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Frankreidi den zu Heidelberg versammelten Fürsten zu, 
and demgem&ß stieg die weimariscbe Freundschaft im 
Werte. Infolgedessen ließ Volcob Mitte Juni zu Nürnberg 
ohne Verzag dem Herzoge 22 356 Gulden auszahlen and 
die bevorstehende Ausbftndigting der restierenden 22644 
Gulden zu Metz wurde nur in letzter Stunde dui ch einen 
glücklichen Überfall von seifen der Hugenotten vereitelt*)^ 
woraufliin sich die franzÖHische Regierung eilig verpflich- 
tete, die verlorene Summe spätestens in 3 Monaten zu er- 
setzen Mit der Ntlmberger Zahlung sah Johann Wilhelm 
seinen Zweck vollkommen erreicht. Er war damit in 
der Lage und im Biechte, augenblicklich 5000 Reiter zu 
sammeln und einen Monat gegen jedermann zusammen- 
zuhalten. Aus diesem st&rkenden Geftlhl und aus der 
Wahrnehmung heraus, daS das vertraute Verhältnis 
zwischen Wien und Dresden gelockert war, seitdem die 
Politik der Evangelischen ganz unter kursächsische Füh- 
rung gekommen war — Maximilian hatte sich in ver- 
schiedenen Streitfragen, die ans dem Gorhaischen Handel 
nachhingen, Johann Wilhelm vielleicht auch in Erinnerung 
an dessen frühere Annäherungsversuche wohlgeneigt ge- 
zeigt, wie er dem Streben Augusts nach dem Er- 
werbe des Yogtlandes Schwierigkeiten entgegensetzte — , 
ist die trotzige Antwort des Weimarer Fürsten am 
29. Juni zu verstehen^}. Nicht allein, daß er die Geistes- 

Kopie. Vgl. Elnckhohn, Briefe, II 397. Wie sehr man von dem 
AUeinstdien Joh. Wi1h.s «nientiert war, dafür apdeht, daß man der 
Nachricht i^uben konnte, der Herzog; von Sachsen bitte auf der 
Hochzeit Johann Casimin hifolge eines Wortwechsels das Schwert 
gegen den Pfalzgiafen gezogen. Vgl. F^n41on, Gorresp. diplom., 
III 20S. 

1) W.G \ Keg. D p^ 281 no. 39: Joh. Wilh.8 Quittung rem 
1. Juli, Weimar. 

2) VV.G.Ä. eb.: Schreiben Tevallos an Joh. Wilh., Metz, JunL 

3) W.G.A. ob.: Joh. Wilh. an Geusau, Weimar 16. Jnli. 

4) W.G.A. eh.; „Ob aber die Hugeuotten rechte gliedmas 
wahren christlichen Kirchen undt augspurgische KonfesBion und be- 



■ 
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Verwandtschaft der Hugenotten mit den Lutherischen in 
stärksten Zweifel zog, dab er sich aufs energischste 
gegen jede Beschneidung des reichsfürstlichen Bündnis- 
rechtes, solange es nicht gegen Kaiser und Reich aus- 
geübt würde, verwahrte, er ging sogar so weit, die Ver- 
weisung seiner Sache vor den Reichstag in Aussicht za 
stellen und gegen weitere Interventionsversnche au pro- 
testieren. Schon war man in Frankreich kriegsmüde, da 
befahl er die Werbung der stattlichen Zahl von 4800 
Reitern für den Angust*). Zu einem Eingreifen in den 
Religionskrieg in 1 rankreich war es zu spät. Die Regie- 
rung in Paris gab dem alliremeinen Friedenöbeilurtnisse 
nach und gewährte am 8. Angusi den Hugenotten das 
Edikt von St. Germain. Johann Wilhelm aber hatte der 
französischen Verbindung das glückliche Überwinden der 
kun^chsisdien Krise, deren gftrendes Übergreifen auf dem 
weimarischen Landtage den Protest gegen die hersogliche 
Kirchenpolitik gezeitigt hatte ^, auch ohne Baseler Artikel 
für den Augenblick zu danken. 

Daß die Erlblglosigkeit der von ihm gegen den Vetter 
veranlaßten Demonstration der Protestanten namentlich 
auf die — freilich nur zeitlich bedingte — französische 



fugt sein, wieder ihre ordcDtlicfae Ob^kdt aleo votharlich sich zu 
Betzen, das Btelleo s. f. G. an seinen Ort; wueen sidi aber des wol 
zn efinnem, das 8ie den Öacramentirern In ihren falschen mid ver- 
dampten opinionibus de cena domini und anderen durchaus anhengig, 

und derwogen in ihrem Kateehismo und anderen scriptie die Kirchen 
der augspurgiBchen Confe^sBion und Luteri scripta gar damnirn und 
vorwerffen und über vielleitigem christlichem l iitcmcht davon nit 
abweichen wollen, sondern noch im werk sein, ihro gefaßten o[)iriione8 
mit dem schwerdt halßstarriglich zu vorfechten und erhallen, vvelchs 
furwar nit der rechte weg ist, zu der wahren christlichen Kirchen 
zu kommen nnd deraeLbigen beizuwohnen.* VgL Klut^ohn, Briefe, 
II 397; Beiold, Briefe, I 71; Heppe, a. a. 0. II 319 ff. 

1) W.G.A. Beg. D p. 281 no. 39: Job. Wilh« an seine Bitt- 
mebter 24. Juli. 

2) Vgl. Allgemeine deutsche Biographie^ XIV 348. 

11» 
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üntersttitzung Johann Wilhelms in Trnppenwerbungen 

zurückzuführen war, konnte August nicht vergessen. Die 
Zurückstellung des ihm an und für sich nicht ange- 
neiimon Gedankens einer nochmaligen krie;_'ei isfhen Ent- 
scheidung zwischen Albertinern und iilrnestinerQ war ein 
ofPenkundiger Kückzug des Kurfürsten, dessen Wieder- 
gatmachen das voiiiehmste Ziel der Dresdener Politik ftlr 
die nAchste Zeit blieb. Der firansösische Ano&henmgs- 
yersuch eben im Sommer 1570, die Anregung einer ehe* 
liehen Verbindung der Prinzessin Dorothea mit Franz 
von Alenpon schien in der Tat die Aussicht zu eröffnen, 
den thüringischen Herzog seines mächtigen Bundesgenossen 
zu berauben Zu dem kamen die Anstrengungen Maxi- 
milians auf dem Reichstage zu Speier, die kriegerischen 
Verbindungen der deutschen Fürsten mit ausländischen 
H&chten zu unterbinden, — sie waren in der Hauptsache 
gegen den Zusammenhalt der Protestanten des Beiches mit 
den Hugenotten gerichtet') — zu geeignet, um mit kur- 
sftchsiscfaen Hammerschl&gen einen Trennungskeil in die 
Freundschaft Frankreichs und des Herzogtums Sachsen zu 
treiben. Erst aber das Erkalten des Kaisers gegen Johann 
Wilhelm wegen des Flacianismns, der die weimarischen 
Lande tyrannisierte machte Augusts Üffenöivötoß im 
Oktober gelingen. 

Eingeleitet wurde der Angriff mit einer lieschwerdö 
über die Isichtabtragung der Gothaiöchen, noch immer 
286 316 Gulden betragenden Exekutionsgel 1. r erfolgreich 
gekrönt aber durch die Unterstützung, die £.ursachsen und 
in dessen Schlepptau Kurpfalz dem Gesuch der Herzogin 
Elisabeth um Restitution der Söhne des gefangenen Johann 
Friedrich angedeihen ließen'^). Es sdieint, daß Johann 

1) Vgl. V. Bezold, Briefe, I 75. 

2) Eb. I 73 f. 

3) Vgl. Böttiger-Flathe, Gesch. t. Saebaeo, U 2? t 

4) Eb. II 2'^. 

5) 03* Chart. B no. 76. 
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Wilhelm im Hinblick auf das langjährige hartnackige 
Str&nben, das August mehrfachen Versuchen einer Be- 
freiung des Gothaer Fürsten anch Maximilian entgegen- 
gesetzt hatte, die Tragweite seiner Begleitang durch die 

Schwägerin auf den Reichstag unterschätzte, wenngleich 
sein persönliches Erscheinen in Speier von der Erkeiuitnis 
der Bedeutung sofortigen, eigensten Eingreifens in seine 
Lebensmteressen berührende Verhandlungen zeugt. Er 
mufite sich in den BescbluB fügen, daß demnächst eine 
kaiserliche Kommission zusammentreten wftrde, die über 
die Abtrennung eines Landesteiles vom emestinischen Ge- 
samtbesitse ftlr die Stfhne des Gefangenen beraten sollte 
ohne daß von Frankreich ein Wort zu seinen Gunsten ge- 
fallen wftre. Er hätte nor die Genugtuung, den militftrischen 
Reformplan des Kaisers mit unter seinem lauten Proteste 
fallen zu sehen 

Verständlich ist es, daÜ sich der Herzog trotzdem mit 
aller Kraft an Frankreich anklammerte. Freilich hatte der 
Pariser Hof schon nach der Beendigung des Hugenotten- 
krieges für den herzoglichen guten Willen in alter Weise 
gedankt^). Er hatte die im Januar gestellten sächsischen 
Artikel mit jener schon vor Amiens geübten Deutlichkeit 
abgelehnt. Er hatte das Fortlaufen der Pension im Kriege 
versagt. Und wenn er dem Herzoge die Beilegung seines 
theologischen Streites mit Kurfürst August ans Herz ge- 
legt und die Zuversicht ausgedrückt hatte, daß eine fran- 
zösische Intervention zur Erhaltung der Integrität des 
thüringischen Staates kaum nötig sein würde, da Johann 
Wühelm jeder kriegerischen Entscheidung durch friedliches 
Einlenken sicherlich vorbeugen würde, war es klar, daß 
Karl das Aufrücken des Herzogs vom Pensionftr zum Bundes* 



1) Vgl. Allffpmoine deutsche Biographie, XI \' ;i4y. 

2) Vgl. Kanke, Zur deutscheu Geschichte 09. 

3) W.G.A. Reg. D p. 281 no. 39: Karl an Joh. Wilh. 24. Aug. 
1570, Paris. 
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genossen nicht wünschte. Wenn jetzt Johann Wilhelm trotz 
dieser unsweideutigen Abweisung den französischen G-e* 
sandten Kez mit fUrstlicher Aufmerksamkeit ttberk&ufte — 
er empfing ihn feierlieh vor den Toren Speiers und ge- 
leitete ihn in die Herberge ; . er saß neben ihm an der kaiser- 
lichen Tafel ; er speiste bei ihm, wie er ihn wiederum bei 
sich zu Gaste sah^); auch schenkte er ihm ein Leibroß*) 
— so kunn man über die zu dem voraussichtlichem Er- 
ioiire in <^ar keinem Verhältnisse stehenden Mittel der 
ernestinischen Politik mit berechtigtem Grunde den Koj't 
schütteln. Jedenfalls war die Empörung Tjan^^uets, der ja 
von den der Verzweiflung entspringenden Plänen des Her- 
zogs keine Ahnung hatte^ über das unfürstliche Gebahren 
desselben zu begreifen. Zweifellos, das herzogliche Liebes- 
werben basierte auf der Erkenntnis einer vollständig er- 
schütterten Lage. Von Kursachsens unversöhnlicher Hand 
zur politischen Teilung des Territoriums gezwungen, unter 
den Konfesisionsgenosson wegen starrer Orthodoxie sclil im- 
mer isoliert als die calvinistischcn Heidelberger Verwandten, 
im eiüieneu Lande iu einen Ivonllikt mit den Landständen 
hineingerissen und einer neuen Kirchenfehde — Flacianer 
gegen Heshus und Wigand — gegenübergestellt! Dem- 
entsprechend lauteten die ernestinischen Forderungen drin- 
gender denn je auf Herstellung einer Defensivallianz mit 
Frankreich und auf Auszahlung aller rückständigen Gelder^). 
Und wie von selbst ergab sich ein Nftherrücken der beiden 
auf dem Reichstage mit ihren Plänen Gescheiterten, Jo- 
hann Wilhelms und Maximilians, der hier in Speier seine 
Tochter Elisabeth den Abgesandten des königlichen Bräu- 
tigams, Karls XX., übergab. Der Herzog begleitete Au- 



1) Vgl. Languet, Are. I lOü. 

2) W.G.A. Ueg. D p. 281 no. 39: Speier 3. Nov. 1570. 

3) Vgl. llcppe, a. a. O. U 395. 

4) W.G.A. B^. D I». 281 no. 39: verschiedene Entwürfe; 
Brief vom 31. Okt 1570, Öpeier. 
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fang Kovember die scheidende junge Königin und ihren 
Vater bis Landau. Der Kaiser aber lieS sich bereit finden, 
seiner Tochter ein Schreiben an den französischen König 
mitzugeben, worin er Johann Wilhehn dem Schwiegersohne 
empfahl und sich für die Begleichung der finaasielleu 
Ansprüche des Herzogs verwendete 

Die von Frankreich dem Herzoge von Öaehsen ge- 
schuldete Summe belief sich Anfang 1571, abgesehen von 
den im Sommer 1570 hiuterstellig gebliebenen Werbe- 
geldern von 22644 Gulden und den Pensionen Johann 
Friedrichs des Mittleren, mit dem Eückstande des Ein- 
kommens von ChätiUon auf 6 Jahre und des Jahresgehaltes 
auf 4 Jahre zusammen auf 78 833 Ghilden und 5 Batzen *). 
Die Bezahlung dieser Schuld hfttte die zu Weida nach Abzug 
des Wertes der aüsekurierten Amter noch immer mit 
104 250 Gulden berechneten unbeglichenen Gothaer Exe- 
kutioiiBfreldcr ^; um ein Beträchtliches verminderu und da- 
durch die Position Johann Wilhelms gegenüber Kursacbseu, 
und in dem Teilunfr^prozesse bedeutend stärken und 
festigen können. In Hinblick darauf war in der Tat die 
Verwendung Maximilians för den !E2mestiner bei Karl IX. 
nichts anderes als ein Versuch, dem Schiffbrüchigen von 
8peier aus seiner verzweifelten Lage wieder aufzuhelfen. 

Finanzielle Riicksiditen lagen schließlich den alhnonat- 
licheii Sclireibeii der Weimarer Diplomaten an den Hof von 
Paris in den beiden letzten Jahren der Regierung Johann 
Wilhelms zu Grunde. Xach mannigfachen Verzögerungen 
erfolgte im Februar 1571 die Zahlung der bereits im 
September 1570 Flügen 22644 Gulden. Sie reichten 
eben nur zur augenblicklich«» Befriedigung der Rittmeister 



1) W.G.A. Keg. xJ p. 281 no. 40: Job. Wilh. an Eüsabeth 
4. Febr. 1571. 

2) W.GJL. eb.: Joh. Wtih. an Kart 4. Febr. 1571, Kunz. 
S) Vgl Böltiger Flathe, Gesch. v. Sachsen, II 28. 

4} W.G.A. Beg. B ^ 281 no. 40, 41. 
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und Reiter hin Inwieweit etwa der Widerstand der 
mit Ooligny mm Sinflnß gelangten Hugenotten gegen die 
Znfriedenstellung ihres Weimarer Peindes ein retardieren- 
des Moment bei der Abtragung der tlbrigen Summe ge- 
bildet hat, l&ßt sich nicht feststelleTi. Wir haben ebenso- 
wenig Grund, den verschiedentlich gegebenen Versiche- 
rnnfren Karls IX., er würde möglichst schnell die Ansprüche 
des herzoglichen GliVuVjigers befriedigen, zu mißtrauen. 
Wenn die Erklärung vom April 1571, Frankreich wäre 
in der Lage, eine Jahrespension zu erlegen, erst in Jahres- 
frist ihre reale Bestätigung erfiihr, so war das nioht auf 
Konto irgend welcher Verstimmung zwischen Weimar und 
Paris SU setsen, sondern fand in der g&nilichen Zerrüttung 
der französischen Pinanzen seine einfache ErUArung*). 
König Karl dachte keineswegs daran, sich des unbequemen, 
aber sonst bewahrten Mahners zu entledigen. In der Zeit, 
da Kaspar von Schömberg in Dresden den Plan eines 
Defensivverständnisses zwischen Frankreich und den deut- 
schen Fürsten entwickelte-''), hielt man es für nicht nnan- 
gebracht, dem Herzoge einen schon lange genährten Wunsch 
— die Übersendung eines Bildes und eines Leibkttrasses 
Heinrichs IL — zu erfüllen^). 

Im ganzen aber ist unsere Kenntnis der auswärtigen 
Beziehungen Johann Wilhelms wie überhaupt der deutschen 
Protestanten flElr diese Jahre sehr lückenhaft Nur so Tiel 



X) W.GJu Heg. D p. 281 no. 40: Joh. Wilh. bestätigte am 
20. Mliz die zu Pnmkfurt am 19. Febr. erfolgte Zahlung. YgL 
Laaguet, Are. I 172. 

2) W.G«A. eb.: Katharina u. Karl an Joh. Wilh., Paris 22. Apdl 
1571; no. 41: Hartniann an Joh. Wilh. 23. März 1572. 

3) Vgl. V. Bezold, Briefe, I 82. W.G.A. R^.D p. 281 no.40: 
HartmannB Schreiben aus Puris vom iL März 1571. Eine Bestätigung 
der Nflchricht Morillons (C'orresp. de (TranTellp, TV 177), auch Joh. 
Wilh. .«ollte diesem Bunde gewonnen werden, hat Verf. im W.Ct.A. 
nicht gefunden. 

4) W.Ü.A. Keg. D p,281 no.40: Vulcob an Joh. Wilh. 15. März 
1571, Fans. 
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köim«a wir sagen, da0, abgesehen von der danenid den 
Konnex mit SVankreich wahrenden finanziellen iVage, in 
der Hauptsache hanspolitische Interessen vor der Bartholo- 

mäasnacht die Wege der emestinischen Diplomaten be- 
8timmten. Vielleicht als eine Frucht der Speierer An- 
näherung an Maximilian empfiii;^^ der Herzog bei Gelegen- 
heit der Erneuerung der Erbemigung im Juni 1571 das 
böhmische Lehen Saalfeld^). Im Juli begannen dann die 
Verhandlungen über die Entschädigung der Söhne Johann 
Friedrichs des Mittleren zu Arfurt, die sich resnltatlos tief 
ins Jahr 1572 hineinzogen. Wenn Johann Wilhelm auf 
dem Saalfelder Landtage 1567 nnd spftter die Berechti- 
gung von Abfindnngsansprttchen seiner Neffen durchaus 
nicht geleugnet hatte, so erhob er jetzt gegen die Größe 
der namentlich von Kursachsen und Kurpfalz vorgeschla- 
genen Landesteilun<r lauten Protest. Es ist immerhin für 
die l'emperaturbeurreilung des wärmer gewordenen Ver- 
hältnisses von Wien und Weimar bezeichnend, daß der 
Herzog eine für sich günstigere Beilegung des Streites 
durch persönliche Vertretung seiner Interessen wahrend 
eines dreiwöchigen Aufenthaltes an der Hofburg zu er- 
reichen hoffte. Der alte Gedanke einer einestinisch-habs- 
burgischen Freundschaft nach gttUicher Beseitigung politi- 
scher und religiöser Differenzen — Heshusins nahm an 
der Reise nach Wien teil — schien bei der knrsachsisch- 
pfälzischen Intimität, deren Morschv> erden man vorerst nur 
in Dresden und Heidelberg l'ühite, eine Verwirklichung er- 
leben zu sollen. Indessen setzte Johann Wilhelm nur 
wenig durch. Maximilian versprach fiir den Fall des Aus- 
sterbens der kurs&chsischen Linie oder der erbverbrüderten 
hessischen nnd hennebergischen Hauser, daß Johann Wil- 
helm und dessen Kaehleommen denen Johann Friedrichs 
des Mittleren in der Erbfolge vorangehen sollten. Im 



1) Vgl, Aligemeine deutsche Biographie, XIV 350, u. Bittner, 
Chronol. Verz. d. Österreich. Staatsverträge, No. 123, 
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übrigen machten die Taktlosigkeiten des Heshus den on- 
günstigsten Eindruck zu einer Zeit, da Korflirst August 
das Kaiserhaus über seine veränderte Stimmung aufzu« 
kl&ren fOr nötig befand i). 

In diese für den Herzog von Weimar äußerst schwüle 
Atmosphäre platzte die ei*8chreokende Nachricht von der 
entsetzlichen Bluthochzeit. Nachdem die erste Lähmung 
infolge dieser furchtbaren Treulosigkeit des französischen 
Hofes überwunden war, -war es natürlich, daß sich alier 
Protestanten Blicke auf Johann Wilhelm richteten. Cha- 
rakteristischerweise vermied es sowohl Friedrich derFrommCy 
der in früheren Jahren liisweilen durch allzu oft gespen- 
dete Batschläge und Ermahnungen trotzigen Unwillen bei 
dem Schwiegersohn erregt hatte, als Vater August» sich 
gegenüber dem Ernestiner über die Pariser Blutarbeit zu 
äu6em. Diese Aufgabe hatte wieder Landgraf Wilhelm von 
Hessen ganz im Sinne der Heidelberger Diplomatie über- 
nommen -;. Der Herzog drückte auch uuf den Vorschlag eines 
Kouveuteü fürstlicher Käte seine Sympathie aus, solange 
er nicht wußte, daß dieser unionistische Gedanke aus der 
Pfalz stammle. Wenn er die Notwendigkeit des Zusam- 
mengehens aller Augsburgischen Konfessionsverwandten 
betonte^), so zeugt die Tatsache, daß er den noch im 
September zusammentretenden Heidelberger Tag nicht be- 
8<^ckte) dafür, daß er nur sein altes Manöver wieder aus- 
zuführen beabsichtigte, die Lutheraner über seine loyale 
Stellung äußerlich zu beruhigen, ohne sich dabei irgendwie 
zu einem Pakt mit den Calvinisten zu verpflichten. Daß 
er mit dieser zweideutigen l'arLeinahme nicht allein stand; 



1) Vgl. V. Bezold, Briefe, I 91—93; ürtloff IV 437; Böttiger- 
Fiathe, Gesch. v. Sa(}i>eii, II 28 f.; AUgeui. dentpchc Biographie, 
XIV 349 : G.B. rJiart. 15 no. 76. Auch die Regeluug der Jenaer 
UniversiUttHkage dürfte v.inv Rolle gespielt haben. 

2) W.G.A. Reg. D p. 2Ö1 no. 41 : Wilhelm an Joh. Wilh. 
Oaseel 6. Sept. 1572. 

3) Vgl. Kluckhohn, Briefe, II 527 f. 
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vielniebr in seinem Dresdener Vetter, dor seinerseits an 
dem Scheitern des pfälzischen Unionsversuclies wesentlichen 
Anteil hatte ein würdiges GegensttLck fand — die kur* 
sächsischen Bttte tragen kein Bedenken, ein von Karl IX. 
im September abgesandtes Oeschenk von 2 gerüsteten Eseln 
und mehreren 40 Jagdhunden für August anzunehmen*) 
— , soll nicht vergessen werden. 

Der letzte Funke von Sympathie tiir ein gesamt- 
protestantisches ZTi.sainmeii<j;eheii ^) wnnle in dem Herzoge 
jedenfalls durch den Ausgang der Erfurter Teihuigsver- 
handlungen im November 1572 unterdrückt. Mit der Los- 
lösung des Coburg-Gothaischen Landesteiles wurde die von 
Johann Wilhelm noch einmal aufgehaltene, einem Ver- 
schwinden der politischen Bedeutung der Emestiner gleich- 
kommende Zersplitterung der Lande Johann Priedrichs 
des Großmütigen Wirklichkeit. Die Verminderung der 
Reibungsfläche mit Karsachsen durch Übertragung des 
Einluaungsrechtes der assckurierten Amtor auf Johann 
Casimir und Johann Ernst bedeniete demgegenüber für 
Johann Wilhelm nicht mehr als die von Maximilian im 
Februar 1573 erneuerte Be>tiltignng der bereits im Juli 
1572 zu Ungunsten der Söhne Johann f'riedrichs des Mitt- 
leren abgeändei*ten £rbfolgebestimmungen 

Als Antwort auf die Beschneidung seiner Macht auf 
Weimar, Jena und Altenburg sandte der Herzog noch in 
demselben November den I^achfolger ösianders, Christoph 
Hartmann, nach Paris*), der wegen der nunmehr auf 
ö Jaiirespensionen und 6 Jahreseinkommen von Chätillon 



1) Vgl. V. Bezold, Briefe, I 90. 

2) D.A. III 39, fol. 28 no. 6. 

3) Kluckhohn (Briefe, II 027 f. in Anmerk.j zieht als Hesnme 
eine? zweiten Schreibens Job. Wilb.s an Wilhelm von Heesen, der 
Herzog betonte „die Xoivvendigkcit den Zusammen L^eheüb aller Fro- 
fceetanten". Leider hat Verf. den Wortlaut nicht einsehen können. 

4) Vgl. Ortloff, IV 4371 

5) W.G.A Beg. D p. 281 no. 41. Instruktion vom lö. Nov. 1572. 
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aiüaufenden sächsischen Forderangen vorstellig werden, 
daneben aber mit Andeutangen über die weitere Dienst- 
Willigkeit seines Fürsten 'nicht sparen sollte. Und er 
hatte die Qenugtanng, noch die Nachricht yon der Dauer- 
haftigkeit seines Verhältnisses zn Frankreich — während 
des vierten Religionskriegee zu erleben, während er 
andererseits im Todeskampfe wohl noch die Erkenntnis 
machte, iaij Augusts Bemühungen in Wien, die kaiser- 
liche Huld wiederzugewinnen, von Erlolg gekrönt wurden 
Karl IX. tat sein Möglichstes, den treuen Pensionär für 
das erste zu befriedigen. Er verlängerte den herzog- 
lichen Besitz in Chätillon auf weitere 9 Jahre. Und er 
gab den Befehl, dem weimarischen Gesandten sofort eine 
Fensionssumme für anderthalb Jakre nebst den OhfttiUon- 
sehen 3600 Francs zuzustellen*), vor deren Auszahlung 
aber im April Johann Wilhelm bereits gestorben war. — 
Nun zog Augnst als Vormund in Weimar ein. 

Es ist müßig, daidber nachzugrübeln, ob Johann 
Wilhelm bei längerem Leben infolge seiner brennenden 
i'eindschaft gegen den Albertiner nicht zuletzt auch auf 
die Wege gekommen wäre, auf denen sein Bruder zur 
Katastrophe von Gotha gewandelt war. Ein derartiger 
Oalcul kann von uns um so weniger an den Schluß dieser 
Betrachtung gestellt werden, als wir die uns dabei einzig 
interessierende Frage nach der Eventualität französischer 
Bundeshilfe bei einer derartigen Aktton von vornherein 
nach dem Gange unserer Untersuchung auch ohne einen 
Blick auf die innere Weiterbildung i'raukreichs verneinen 
müssen. 

Beim Überschauen aer Lauibahn Johann Willieims 
können wir uns doch einer gewissen Genugtuung nicht 
verschließen. Wir hatten den Herzog nach verschiedenen, 
den Stempel romantischen Glficksrittertumes tragenden Ver- 

1) Vgl. V. Bczold, Briefe, I 93 f. 

2) W.GA. Reg. D p. 281 no. 41: Karl an Joh. Wilh., Pari» 
23. Jan. ; Bemond an Joh. Wilh. 15. Jan. 1573. 
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suchen auf dem I)e8ien Wege in der' Entwiekelung zum 
skrupellosen „Deutsdifiranzosen^ getrofiTen. Er ist es nicht 

in der befürchteten Weise geworden. Das liegt nicht daran, 
daß das Reiterhandwerk zu guter Letzt doch nicht den 
erseiinten goldenen Boden hatte. Der Grund dazu ist der, 
daß dem Fürsten in den Jahren 1566 und 1567 ein eigen- 
tümliches Geschick Gelegenheit bot^ wieder auf deutschem, 
heimischem Boden Wurzel zu fassen. Der Kriegszug des 
Landesfttrsten Anfang 1568 war in der Tat von ganz 
anderer Bedeutung und von ganz anderem Verlauf als 
der Solddienst des besitzlosen Prinzen zur Zeit des fran- 
zösiscb^spanischen Bingens. Und besonders im Sommer 
1570 gewann das den Herzog als Pensionär an Frank- 
reich knüpfende Band einen bedeutenderen Charakter als 
den eines nackten Versorsrnngsverhältnisses. Wir können 
ferner den Gedanken nicht von der Hand weisen, daß 
das Aufäackei'n der ernestinischen Widerstandskraft unter 
dem franzdeischen Winde auf die Dauer des für die Pro- 
testanten so segensreichen kursftchsisch-pflkiziscfaen Zu- 
sammengehens nicht ganz unwesentlich eingewirkt hat. 
Das Festibalten dieser Beziehungen zu einer Zeit, da sich 
aUes protestantische Gefühl dagegen empörte, vermögen 
wir nach den Erfahrungen der Regierungsjahre Johann 
Wilhelms — clei /Aseifellos seine Parteinahme für die 
Katholiken gegen die Hugenotten vor Gott verantworten 
zu können glaubte — nicht verurteilen, wenn wir auch den 
dieser Verbindung eigentlich zu Grunde liegenden Eevanche- 
plan als Utopie bezeichnen müssen. Es wäre vertehlt, den 
Herzog unbesehen der langen Beihe fUrstlicher Pensions^ 
jager im Keicbe einzuftlgen. Die Tatsache, daß der Ge- 
danke einer emestinisch-französischen Freundschafb, wie er 
seit den Tagen Johann Wilhelms als eiserner Bestsnd 
weimariBcher Tradition vererbte^), in der schweren Zeit des 

1) Frankreich blieb dem weimarischen Hofe 3 JahrespenBionoi 
und das Einkommen von Chätillon für 57« Jahr schuldig, im ganzen 
87900 Francs 29300 Kronen). Diese Schuld, deren Abwälzung 
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blutigen Aostrages des religi^jsen Streites auf deatsohem 
Boden in den Kombinationen des großen Enkels Bern- 
hard eine große Rolle zu spielen, Bich lebeiisfrisch erwies, 
mag einem voi solmellen Verurteiler der Pension sbestrebungen 
des zweiten Soiiues Johann Friedrichs des Großmütigen zu 
denken geben. 

auf Kaspar von Schömberg der französischen TJegienmg: schließlich 
gelang, wurde trotz jährlicher Keklamation von <eir< n Angusts und 
der jungen Herzöge und trotz aller Versicberiingcu der Söhne 
Katharinas von Medici nicht abgetragen. Noch im letzten Jahrzehnt 
vor dem dreißigjährigen Kriege gingen schwache Verhandlungen 
hin und ber fiber die endliche Abcahiung der von den wetmeiriBdiett 
Olftubigeni immer weiter nachgdaaeenen Summe. W.O.A. Beg> I> 
p. 281 no. 40» 41, 49; C p. 236 no. 67. 70, 72. 
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Landgraf Ludwig III. der Fromme von Thüringen 

(1152—1190). 

Von 

Dr. Max Jb'romiuaiiii. 

1. Die Macht des thürin^ehett Landgrafenlianses 
beim Tode Ludwigs des Eisernen. 

Am 14. Oktober 1172 starb auf der Neuenbiirg an 
der Unatrut Landgraf Ludwig der Maeme von Thüringen i). 
£r hinterließ seinen Erben ein Gebiet, dem an G^röße und 
Beichtum nur wenige Ptirstentümer im römischen Reiche 
deutscher Nation gleichkamen. 

Zuerst die Landgrafschafk. In mftchtiger Längs- 
erstreckung von der Saale bis zur Werra umfaßte sie den 
gl ößten Teil des Thürinrrer Landes; Gotha und Eisenach 
waren ihre Hanptorte. Auch in den übrigen Teilen Thü- 
ringens hatte Ludwig der Eiserne durch die Kechte, die 
ihm als Landgrai'en sustanden, wie die hohe Gerichts- 

1) üronica Rciiihardsbruniiensis rd. O. Holder-Egger, öö. 30. i 
(1896), 5Bf); Annales S. PcLri Erphesfurlenaes lualoress, abgek. An. 8. 
P. mai., und Cronicji S. Petri Erfordensis modernu, absrelc. O. S. P. 
mod., in Monumenui fc^rpliesfurtensiasaeculi XII., Xlli., XiV., abgek. 
ME., ed. O. Holder-Egger, Hann, et Lips. 1899 (Script, ia us. schoL), 
p. ea 186; Annalea Palidenses ed. G. Pertz, SS. 16, 94; Annale» 
Magdebnrgenaee ed. G. Perte, SS. 16, 193; Annalee Pegavieneee et 
BoeoTieneee ed. G. Perto, SS. 16, 260. Der Koochenhauer unbekannte 
Xodeetag findet sich Thuringia sacra, eive hietoria moDasterioram 
quae olim in Thuringia floruerunt etc. von Henr. Frid. Otto, Franco- 
forti 1737, p. 92 (Ludwigs des Eisernen Epitaphium in Keinhards- 
bninn). Doch int das Datum nicht unbedingt sicher, da die Hein- 
hardsbrunner EpitJ\y>hion nicht Ontrinale sind, sondern aus dem 
XIV. Jahrh. stammen, niche 1*. Lehfeldt, Bau- und Kunstdenkmäier 
Thüringens, Öachsen-Gotha 3 (1891), 22 ff. 
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barkeit und den Königsbann, die eiDflaßreicbste Steliung 
üme^). 

BaEu kamen die duroh die klage Heiratepolitik des 
landgräfliohen Haoeee erworbenen Ctobiete in den Nachbar- 
landen*). Die Graftohaft Hessen nm Gudensberg (Ereis 

Tritzlar), die wichtigen Vogteien über die Stifter und 
Klöster Hersiel d, Hasiingen, Breitenau, Fritzlar und Wetter; 
dann Besitzungen an dfr Ijahn und an der Ohm mit den 
Burgen Marburg und Homburg, die nur durch die kleine 
Grafschaft Ziegenhain von dem thüringisch-hessischen Haupt- 
gebiete getrennt waren. Selbst auf beiden Seiten des 
Bbeins^ wie an der Sieg nnd Wied, besaß das landgrftfUche 
Hans zahlreiche Burgen nnd Gttter. Alle diese Gebiete 
waren teils AUodien, teils Lehen vom Reich, vom Elrzstift 
Mainz nnd den grollen Beichsabteien Fulda und Hersfeld. 

Eine Bedrohung dieser mächtigen Stellung des Land- 
grafenhauses war nur von zwei Seiten möglich: einmal 
vom Mainzer Erzbistum, das in Thüringen selbst einen 
festen Stütz- und Mittelpunkt seiner Macht an dem wich- 
tigen Erfurt besaß, dann von den Weifen. 

An Streitigkeiten zwischen dem Erzstift und Ludwig 
dem Eisemen, deren Interessen überall in Thüringen und 
Hessen sich entgegenstanden, hat es nicht gefehlt. Noch 
1165 kehrte der Landgraf, als Ersbischof Eonrad wegen 
seiner Parteinahme für Papst Alexander III. der Acht des 
Reiches verfiel, seine Waffen gegen Erfurt, brach die 
starken Mauern der Stadt und schwächte so gewaltig die 

1) Vgl. O, Dobeoecker, Über Ursprung und Bedeutung der 
thüring. LaodgrafBchaft. Vortrag, gehalten auf der GeneralverBamm- 
lung des Vereins für thüring. Geschichte u. AltertumeikuDde am 
16. Juni 1890 zu Arnstadt. Zeitschrift des Vereins, abg^. Zs. I. thür. 

G. u. A. 15, N. F. 7, 299 ff. 

2) VgJ. n. Landau, Der Uhergang der gisoniecheu und werne- 
rischen Besitzungen auf die Landgrafen von 'l*hüringen, Zeitschrift 
für hessiBche Geschichte u, Landeskunde 9 (1862), 314 — 32tj; dazu 
Büff, Nachtrag zu Dr. LatulauB Abhandlung: Der Übergang etc., in 
derselben Zeitschrift N. F. 3 (1871), 364 ff. 
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Macht des jE^rzbistums in Thüringen i). Damals erhielt 
den Stahl von Mains ChristiaiL von Buoh, ein geborener 
Thilriager, der hauptsächlich dem Landgrafen seine Er- 
hebung zn yerdonken hatte und auch in der Folgezeit 
durchaus gute und friedliche Besiehungen zu ihm unter^ 
hielt'). Überdies weilte der neue Erzbischof fast immer 
iu\ Dienste des Kaisers in Italien und kümmerte sich 
wenig um das Erzbistum: von ihm also hatte der Nach- 
folger Ludwigs des Eisernen niclits zu befürchten. 

Um so schwerer war der Druck, den die Macht des 
gewaltigen Weifen, Herzog Heinrichs des Löwen, auf 
Thtiringen ausübte. Dieser sah eifersüchtig auf das selb- 
ständige Wachstum des landgrftflichen Hauses und sachte 
jede Ausdehnung der Macht dieses im Keime zu ersticken. 
Ein nicht unbedeutender weifischer Güterbesitz lag in Sfittel- 
thüringen, mehrere Grafen waren hier Lehensmannen Herzog 
Heinrichs, der so den Landgrafen in ihrem eigentlichen 
Einfhißgebiet gefährlich wurde ^j. Ludwig der Eiserne hat 
im Bunde mit den Xaclibarfürsten dagegen angekilmpft, doch 
vergebens, da Kaiser i'riedrich sich auf die Heite des Weifen 
stellte. Aber dem weitsichtigen Landgrafen konnte es wohl 
nicht verborgen bleiben, daß' die Freundschaft zwischen 
Staufem und Weifen nicht von ewiger Dauer sein konnte, 
da0 bei dem Charakter Heinrichs des Löwen eine kriege- 



1) Vgl Theodor KnocheDhauer, Gescfaidite Düringens zur Zeit 
des ersfcea Landgrafenhauses (1039—1247). Mit Anmcrkungeo hgb. 
von Carl Menzel Mit Vorwort u. einer Lebeneskizze des Verfasaeca 
von E. Onnger, Gotha 1871, 8. m 18& 

2) Vgl. Conrad Varreutrapp, Eizbischof ChriBtian L von Mainz, 
Berün 1867, ö. 3. 12. 18. 

3) Vgl. Knochenhauor vS. 168, u. die Urkunden Hehiriehs des 
Löwen für das Kloster Homburg bei Lfinorrn^nl:':;!, Pobcneckcr 2, 
559 — 561. So ^uieru ich die Ivegeeta diplomaticu neciion epi.stolaria 
hifitoriae Thuringiae, 2. Band (1152—1227), nameriH de« Vcreiub für 
thüring. G^chichte u, AiU'nutu^kunde bearbeitet u. herausgegeben 
von Otto Dobeueckcr, Jena 1900. — Es sind immer die Nummern 
der Begesten aogcgebeo. 

XXVL 12 
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irische ADseinandmelsang zwischen beiden H&neem um 
die Herrschaft im römischen Beiohe dentscher Netion nnr 
noch eine Frage der Zeit wer. Auf wessen Seite dann 
der zukttnfkige Landgraf von Thtkringen su treten hatte, 

war klar ; aber die Macht, die Ludwig seinen Erben hintei^ 
ließ, mußte möglichst geschlossen bleiben, damit sie, wenn 
es zur Entscheidung kam, um so schwerer in die AVag- 
schale fiel. Nach diesen Gesichtspunkten hat offenbar Land- 
graf Ludwig die Erbteilaug geregelt. 

Er hatte aus seiner um das Jahr 1150*) geschlossenen 
Ehe mit Jutta (Judith), der Halbschwester Kaiser Fried- 
richs L, 4 Söhne und eine Tochter, die. nach ihrer stau- 
fischen Mutter ebenfalls Jutta hieß. Sie yerm&hlte sich 
mit dem Grafen Hermann in. von Ravensberg in West- 
falen und kommt so fUr die Geschichte Thüringens nicht 
mehr in Betracht. Die Söhne des Landgrafen waren, nach 
ihrem Alter aufgezählt : Ludwig, der Erstgeborene, genannt 
der Jüngere 2), der spätere Landgraf Ludwig der Fromme; 
dann wohl Friedrich, später Graf von Ziegenhain ^ Heinrich, 
genannt der Jüngere, mit dem Beinamen Raspe, und Her- 
mann*), der nach dem Tode seines Bruders Ludwig das 
Landgrafentum erhielt. 

1) Vgl. Chr. Haeutle, Landgraf Hermann I. von Thüringen nnd 
seine Familie. Eine histoiiscli-geDealogiAche Skizze. Za. f. thür. G. 
u. A. 5 (18(33), 69 ff. 

2) Ludwig und Heinrich Kaspe werden ^die Jüngeren" g:enannt 
zum Unteriichied von ihren gleichnamigen Oheimen, b. Hermann 
Diemar, Stammreihe des thilringtsehen Landgrafeuhanses und dea 
hesHschen Landgrafeohauses bis auf Philipp deo Qioftmfitigen, 
ZeitBchiift des Ymos für beesisehe Oeechidite u. Landeskunde» 
abgek. Zb. f. heas. G. n. L., N. F. 27 (1903)» 6 no. 23 u. 24. 

3) Historia brevis principum Thiiringie ed. O. Waitz, SS. 24, 822 
(bc^^ser: De ortu princip. Thür., vgl. O. Holder-£gg^, iüeoies Archiv, 
abgek. NA. 30 [1895], 595 ff.); Cronica Reinhardsbrunnensif! SS. 30. 
1, 53n. Vgl. dazu Dicmar, Stammreihe, S. 6 n. 11, dem ich in der 
Reiherifolg»' der landgräflichen Söhne auf (iruiid oben genannter 
Quellen beistimme. Ottonis et Rahewini Gebta Friderici I. Impe- 
ratorie. Editio altera rec. G. Waitz, iiaun. 1884 (Script, in us. schol.)^ 
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Einem von ihnen hatte der Vater infolge seiner guten 
Beziehuiiiren zu dem Mnin/or Erzbischof Christian eine 
geistliche Stellung versciialien können. Spätestens im Jahre 
1171 trat der Zweitgeborene, Friedrich, in den geistlichen 
Stand und wurde Propst von St. Stephan zu Mainz 
Zwar kehrte er vor dem 9. Juni 1178 in das weltliche 
Leben znrtlck'), hat aber, soviel wir wissen, niemalB An- 
sprüche auf die väterliche Erbschaft erhoben. Er heiratete 
sp&testens im Jahre 1186 Lnchardis, die Tochter des Grafen 
Gosmar HL von Ziegenhaan; als Priedricb, Graf von Ziegen- 
hain, tritt er uns oft in den Urkunden entgegen*). 

Der dritte Sohn des LLLiidgralüii, ILemricii liaspe d. J., 
erhielt die hessischen und rheinischen Besitzungen seines 
Hauses, ebenen die wichtige Vogtei über Hersfeld*), während 
Hermann, der jüngste der Brüder, soweit wir es erkennen 
können, bei der Erbteilung ganz leer ausging. 

So fiel an Ludwig, den Erstgeborenen, mit dem Land- 
grafentitel das Haupt- und Kemland aus der Hinterlassen- 
schaft seines Vaters : die Landgrafschaft Thüringen Sein 
Leben and Wirken werden wir in den folgenden Blattern 
darzustellen versuchen. 



n* Die Jugendzeit Lndwigrs Iii. bis zu seinem 
B^gienmgsantxitt (1152— 117'^). 

Keine Quelle überliefert uns Ludwigs Geburtsjahr, 

aber wir können es nach dem, was wir von seiner Jugend- 
zeit wissen, mit ziemlicher Sicherheit entweder auf Hol 

lib. 1, cap. 22 nennen die Laudgräfin Claricia, wub aber wohl nur 
dn sweiter Vorname neben Jutta kL Hennann nennt amne Mutter 
Jnditb. a Dobenecker 2, 1(M0. 

1) Dobenecker 2, 432. 

2) Dobenecker 2, 534. 

3) Dobenecker 2, 753. 756. 1346. 

J i Knocheiihauer Ö. 180; Dobenecker 2, 481. 558 a. 1. 
5) An. & P. nud. und Cr. S. P. mod. in ME. 60. 186. 

12* 
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oder besser auf 1162 ansetzen^}. Von seiner Kindheit ist 
nichts bekannt. Als er etwa 10 Jahre alt war, bestimmte 

üun die Politik seines kaiserlichen Oheims bereits eine 
Braut aus königlichem Geschlechte. Kaiser Friedrich, der 
damals (1161) mit der Einschlieiiung Mailands beschäftigt 
war, sandte den Dompropst Sigfrid von Paderborn als 
Gesandten an den Hof des Königs Ladislaw von Ungarn, 
um mit dem Könige Uber die Sendung nngariseher Hilfi9- 
tmppen zum kaiserlichen Heere zn verhandeln und auch 
Aber die Stellung Ladislaws zum Schisma Zusicherungen 
zu verlangen. Durch die Verheiratung einer Tochter 
(Maria?) des Königs mit einem Sohne des Landgrafen von 
Thiuiiigeii sollte das Büudiils zwischen dem Ivaihui' und 
Ungarn bekräftigt werden. Von den Söhnen Ludwigs des 
Eisemen konnte hier nur unser Ludwig in Betracht kommen, 
der als späterer Landgraf Von Thüringen wohl im stände 
war, einer Königstochter ein würdiges Los zu bieten. 
Aber die Verhandlungen zerschlugen sich infolge der 
schwankenden, zweideutigen Haltung des Königs*), Be- 
m^kenswert aber bleibt dieser Heiratsplan dennoch, zumal 
da später ein thffiingischer Landgraf, Ludwig IV., wirklich 
eine ungarische Königstochter, die heilige Elisabeth, als 
Gattin heimführte. 

Einen wichtigen Aufschluß über den Bildungsgang, den 
Landgraf Ludw^ig für seine Söhne als notwendig erachtete, 
bietet uns ein Brief, den er gegen £nde des Jahres 1162 
oder am Anfang des folgenden an König Ludwig Vll. von 
Frankreich sandte, mit dem er in firenndschaftlichen Be- 
ziehnngen stand ^. „Er halte dafür so schrieb er dem 

1) Siehe Haeutle, Zs. f. thür. G. u. A. 5, 76 ff. 

2) DobeDecker 2, 2iy. Der kaiserliche Kapellan und Notar 
Burchard von Köln beriditet dem Abt Nikolaus von Siegburg unter 
anderem auch über die Gesandtadiaftoreise des Paderbomer Propstos 
nach üngpin und ihren Zweck; vgl. Dobenecker in WartburgstimmeD, 
Jahig. 1, H. 2, ». 1691.; Giesebieeht, DEO. 5, 273 ft 

3) Henricus Deniüe, Chartulariuni universitatis Parisienais, 
Tomus 1, Parisüs anno 18B9, p. 39, der den Brief in die Zeit nach 
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Könige, f,dBß alle seind Söhne die Wissenschaften kennen 
lernten, der Ton ihnen am meisten dasa BefUiigte solle 
ganz beim Stndiam bleiben. Vorerst wolle er SEwei smn 

Könige schicken, di-imil sie unter seinem Scliutze sich in 
Paris längere Zeit aufhielten : jedoch werde das nicht eher 
geschehen, als bis er es bei der starken Spannung zwischen 
Kaiser und König (nach jSeptember 1162) ohne Gefahr für 
sich tnn könne.^ Die zwei hier genannten Söhne Ludwigs 
des £isemen können nur die beiden ältesten, also unser 
Ludwig und Friedrich, der Zweitgeborene, gewesen sein. 
Ob sie auch wirklich nach Paris kamen, und wie lange 
sie dort verweilten, ist nicht bekannt. Wenn aber Fried* 
rieh spftter in den jo^eistiichen Stand trat, so haben wir 
das vielleicht seinen theologischen Studien in Paris zu- 
zuschreiben. 

Im Jahre 1167 trat Ludwig zum ersten Male politisch 
hervor, und zwar in dem Kampfe, den sein Vater im 
Bunde mit den Großen Ostsachsens, an deren Spitze Mark- 
graf Albrecht der Bär und Erzbischof Wiebmann von 
Magdeburg standen, seit dem Herbste 1166 gegen Heinrich 
den Löwen fährte. Am 14. Juli beschwor er au Sanders- 
leben (Er. Betuburg) im Verein mit Söhnen Albrechts des 
B&ren, n&mlich den Grafen Hermann, Albert und Bernhard, 
sowie einer Heilte anderer Fürsten das Kriegsbündnis gegMi 



SeDiemhor 11 02 Bctzt. Damals geriet Könij^ Ludwip^ zu dem Kaiser 
in den .«ciiartisien (legensatz, ah er den isur Bet^citig-iuiLT dos v^ciii^mab 
ge&chlo8fienen Vertrag nicht hielt. Vgl. W. v. Gjasehrecht, (le- 
ecbichte der deutschen Kai»erzeit, Bd. 5, Braunschweig 1880, abgek. 
DKG., 5, 332 ff. Dcnifle gibt im Cbartul. die Bdhenfolge der i^hoe 
d€B Landgrafen falech an. Vgl. Üdbenecker 2, 22b u. a. 1, der den 
Brief wohl mit Uorecfat auf c llöl ansetzt In dem Briefe Herzog 
Heinrichs d. L. an K5n^ Ludwig VIL (Bonquet, Becodl des historiens 
des Gaules et de la Fhmce, Tome 16, 42, no. 137) handelt es sich 
nicht um die Böhne des Landgraf^, wie Martin Philippson, Ge- 
schichte llciurichs de.^ Löwen, Herzogs von Bayern u. i^achsen, u. 
der weifischen u. staufischen Politik seiner Zeit (2 ßäode, 1867), abgek. 
HdL. 2, 4^, meint. 
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den Weifen^). Br blieb aber, w&hrend die K&mpfe weiter 
fortdanerteo, in Thüringen sorück, wie es scheint, um in 
der Abwesenheit seines Vaters selbst die Begierong der 
Landgra&ehafb za leiten. Ihm standen bei seiner Jagend 

— Ludwig war damals erst etwa 17 Jahre alt — wohl 
seine Mutter Jutta und sein Oheim, Graf Ludwig von 
Thamsbrück*), mit Rat und Tat zur Seite. Am 14. Juni 
1168 beurkundete er zu Gotha einen Vertrag zwischen den 
Klöstern Eeinhardsbrunn und Georgentbai über die Be- 
sitsung Herrenhof als: „Ludwig III. durch die göttliche 
Gnade Landgraf in Thttringen.** Die Vertragsbedingungen 
waren schon früher von seinen Eltern und Brfideni, in 
seiner Gegenwart und unter seiner Teilnahme yereinbart 
worden 

Da kam im Frühjahr 1168 Kaiser Friedrich aus Italien 
zurück. Fast sein ganzes Heer hatte er im Lager vor 
Kom durch die Pest verloren, und nur mit Mühe war es 
ihm gelungen, vor den überlegenen Streitkräften der Lom- 
barden nach Deutschland m entkommen*). £r mußte vor 
allen Dingen erst dem Kampfe zwischen Heinrich dem 
Löwen und den Fürsten ein Ziel setzen, ehe er an einen 
neuen Zug über die Alpen denken konnte. Kur wider- 
willig fügten sich die Fürsten dem Gebot des Kaisers, 
erst der Reichstag zu Eriuri im Jahre 1170 brachte den 
endüiiltiii^en Frieden zwischen dem Weifen und seinen 
Gegnern zu stände^}. Neben den Ük-zbischöfen Philipp von 



1) Dobeneekcr 2, 339. 340; vgL Giesebrecht, DKG. 5, 6G6fL; 
Philiiqpaon, HdL. 2, 114 ü; Hans Fruts, Heinrich der L5we^ Herzog 
von Bayern und Sachsen, ein Beitrag tm GeBcfaicfate des Zettalters 

der Hohenntaufen, Leipzig 1865, abgek. HdL., 22f3 ff. 

2) Thamsbrück, St im AG. Langensalza; Graf Ludwig starb 
H88. Cr. Reinh. SS. 30. 1, 544. 

3) Doboncckor 2, 361. 

4) Giesebrecht, DKG. 5, 544 ff. 

5) Cr. S. P. med. in ME. 185 j vgl. Dobeaecker 2, 339 a. 1; Giese- 
brecht, DKG. 5, G54 ff. 
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Köln und Wichmann von Magdeburg i), dem Herzog Hein- 
rich von Bayern und Sachsen, dem Pfalzgrafen bei Rhein 
Konrad, den Askaniem und vielen anderen waren auch 
der Landgraf nnd sein ftltester Sohn, uneer Ludwig, er- 
schienen'). Die hohe Ghinst, in der die landgräfliche 
Pamilie beim Kaiser stand, seigte sich hier deutlich. Wohl 
am 24. Juni, dem Tage des Friedensschlusses, umgürtete 
der kaiserliche Oheim den uunmehr etwa 19 -jährigen 
Ludwig in der Marienkirche zu Erfurt unter großem Schau- 
gepränge vor einer zahlreichen rürstenversammlung mit 
dem liitterschwert 

Das gute Verhältnis, das zwischen der landgräflichen 
Familie und dem Kaiser bestand, bewährte sich auch in 
der Folgezeit) als dieser mit den Askaniem in Streit geriet. 
Sr nahm aus der Hinterlassenschafk des 1170 verstorbenen 
Albrechtfi des Bären die Grafschaft Pltftakau, die dem 
Grafen Bernhard von Asdiersleben zugefallen war, als 
Heichsgut für sich in Anspruch*). Die Askanier erhoben 
dagegen eiitBchiedenen Widerspruch, auch durch ein zu- 
sammengerufenes i'ür.stengericht wurde die Sache nicht 
entschieden. Daher erschienen auf dem Hoftag zu Alten- 

1) Vgl. H. Fechner, Leben des Erzbischofs Wichmann von 
Magdeburg, Foröchungen zur deutschen Goftchichte 5 (1865), 417 — 
562. Dazu F. Winter, Erbibchof VV^ichuiauu vou Magdeburg, Forsch, 
s. d. G. 13 (1873), III— 15& 

2) Landgraf Ludwig Zeoge in Erfurter Urkundeu Kaiser Fried- 
ridiB. Dobeneeker 2, 398 (Juni 2iy 400. 

3) Cr. Beinh. 8S. 30. 1, 638 » Chrouieon univenale laenaoeoM 
(s. O. Holder-Egger, Studien zu thüring. Geschichtaquellen, Neues 
Archiv, abgek. NA., 20, 407 ff.) == Hjstofia de landgravüs Thuringiae, 
in Eccard, Historia g-cnealogicfi principum Saxoniae superioris, Lip- 
aiae 1722, p. 3a4; vgl. Holder-Egger, NA. 21 fl896), 713 a. 5. 

4) Über den Streit um Plötzkau siehe H. Hahn, Die Söhne 
AJbrecht« de» BSren, Otto I., t^ij^^fried, Bernhard, 1170—1184, I. Teil, 
Ihre Beteiligung an den Reichsungelegenheiten, Jahresbericht über 
die Luisenstädter Bealschule, Berlin 1869, S. 7£f.; Hugo Loreck, 
Betnhard L, der Askanier, Heraog von Sachsen (1180—1212). (Enter 
TeO.) Hallieche Diarartation» HaUe a. 8. 1803, 8. 9fi 
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bürg (Juli 1172)^ wo ein Zag gegen Polen beschlossen 
wurde, von den Askaniem nur Markgraf Otto von Branden- 
burg und Graf Dietrich von Werben. Landgraf Ludwig 

und sein ältester Sohn waren dem Rufe des Kaisers ge- 
folgt*). Doi Land<^raf selbst nahm an dem folgenden Polen- 
zug teil, während «ich die Askanier sänulich fern hielten. 
Tm Herb5«t desselben Jahres schien es fast zwiscJier. lem 
Xaiser und den widerspenstigen Fürsten zum otienen 
Kampf kommen zu wollen, aber das Eintreten sächsischer 
Fürsten für Bernhard swang ihn, diesen im Besitz Plöta&kaus 
zn lassen. So war diese Streitsache aus der Welt ge* 
schafft, die Gefahr fQr die Askanier schien, nachdem sich 
der Kaiser, wenigstens scheinbar, zufrieden gegeben hatte, 
geschwunden zu sein. Da erstand ihnen ein Gegner, den 
sie der traditionellen Politik seines Hauses nach wohl am 
wenigsten vermutet hatten, in dem neuen Landgrafen von 
Th Illingen. 

III« Landgraf Lndwiir TIT. im Kampf gtgen die 
Askanier (1172—1175). 

Durch den am 14. Oktober 1172 erfolgten Tod seines 
Vaters war unser Ludwig Landgraf von Thürinsren tre- 
worden. Sofort tritt uns an ihm der Charakterzug ent- 
gegen, der seiner ganzen Politik bis zum Kreuzzug das 
Cteprftge gegeben hat : das Streben, den Machtbereich seines 
Hauses um jeden Fl^is zu erweitem und besonders in 
Thüringen jede selbständige Gewalt zu unterdrücken, d. h. 
Landeshoheit in diesen Gebieten zu gewinnen. Bie beste 
Gelegenheit bot ihm hierzu der Streit zwischen seinem 
kaiserlichen Oheim und den Askaniem. Nur gezwungen 
hatte Friedrich naciiyogeben, aber ein tiefer Groll gegen 

1) Der Landgraf und unser Ludwig Zeugen in der Altenburger 
Urkunde des Kaisers vom 21, Juli 1172 für das Kloeter Pegau. 
Dobenecker 2, 449« 



Digitized by Google 



von Thfirisgen (1162—1190). 185 

die widerapenstigeii Fdrsten war ohne Zweifel in ihm 
znrttcfcgehlieben. Diesen glanbte sich nnn unser Ludwig 
zn nntse machen zn kennen, indem er als Verteidiger der 

verletzten kaiserlicLen Majestät die Askauier bekriegte ^) 
und zuprleich seine eigenen Plane und Interessen förderte. 
Denn Hermann von Weimar-Orlamünde und Dietrich von 
^^'erben ^} hatten ihren Hauptbesitz in Thüringen und 
bildeten so für die Ausdehnnngspolitik Ludwigs ein starkes 
Hindernis, zumal da sie eine natürliche Anlehnung fanden 
an ihren mftchtigeren Brfidem Otto von Brandenburg nnd 
Bernhard von Askanien, dessen Gebiet hart an der Nord- 
grenze Thttringens lag<>). 

Anoh alte Gebietsstreitigkeiten spielen wohl mit herein. 
Die Vogtei über das Kloster Goseck bei Naumburg, die 
jetzt im Besitze Dietrichs von Werben war, hatten einst 
die Landgrafen besessen, später aber an Albreclits des 
Bären tatkräftige Mutter Eilika verloren-*). Dann mochte 
Lndwig wohl auch Ansprüche erheben auf das weimar- 
orlamündische Erbe, da die Gemahlin'^) Ulrichs II., des 
letzten Grafen von Weimar-Orlamünde, aus dem Hause der 
Thtlringer Landgrafen stammte. 

Wenn aber Lndwig etwa bei seinem Vorhaben atif 
offene oder geheime Unterstützung durch den Kaiser ge- 
hofft hatte, so sah er sich jetzt get&uscht. Priedrichs 



1) So sahon auch die Zeitgeno'^'^r'n «ein Bejrinnen an. An. Pegav. 
SS. 16, 261 : iAitiicwigus iunior fihos marchionis Adelberti ob gra- 
tiam imperatoria avunculi sui iiifestat. 

2) = Burgwerben a, d. Saale, Kr. Weißenfelß. Dietrich war 
Ludwigs Ohdm als Gatte der Mathilde, der Schwester Ludwigs des 
Eäsemeii.^ 

3) Über die askanischen Bruder nnd die ihnen zugefalleuen 
Gebiete s. O. von H^nemann, Albrecht der Bar, dne quellenmäßige 
Darstellung seines Lebens, Dannstadt 1864» abgek. AdB., B. 283f£.; 
ebenso Haha und Loreck. 

4) V. Hcinemnnn, AdB. S. 83 ff.; Giesebrecht, DKG. 4 (1877), 38. 

5) Nach Diernar, Ötammreihe de. S. ") no. IH; Adelheid, Tocht^ 
Ludwigs des t^pringers, f 1146; vgl. Giesebrecht, DKG. 5, 712*. 
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ganzes Streben war anf einen neuen Zug in die Lombardei 
gerichtet, ffir den ein allgemeiner Friede in Deatechland 
die erste Voranssetstuig war. So konnte am 7. Kai 1173 
neben Otto, Dietrich und Hermann auch Bernhard wieder 
am kaiserlichen Hof an Goslar erscheinen^). Landgraf 
Lndwig hielt sich wohl demonstrativ fem. Als aber 
der Kaiser sich von Goslar nach dem Rheine begab, eilte 
er ihm nach nnd erschien (am 8.) Juni 1173 auf dem 
Hoftag zu Frankturt^). Doch der Kaiser untersagte hier 
zweifellos seinem Neffen jede Feindseligkeit gegen die 
Askanier; trotzdem gab Ludwig sein Vorhaben anch jetst 
nicht auf. 

Im Herbst desselben Jahres schlug er los nnd ver- 
vflstete mit €»inem starken Heere die Besitzongen der 
Askanier. Diese machten dagegen yerheerende Streifstige 
in die Landgrafschaft*). Aber sie waren dem Heere des 

Landgrafen nicht gewachsen, da sich Otto von Branden- 
burg und Uei iiliard von Aschersleben noch neutral hielten. 
Vielleicht hatte Ludwig dies ihrer Furcht vor einem Ein- 
greifen Heinrichs des Löwen zu verdanken, der, wie wir 
sehen werden, sich später wirklich auf die Seite Ludwigs 
stellte. Bald gewann dieser die Oberhand im Felde. Er 
belagerte Weimar, den festen Hanptort Hermanns von 
Orlamünde. Da kein Entsatz kam, fiel der hart bedrängte 
Platz nach kurzem Widerstand gegen Ende des Jahres in 
die Hände des Landgrafen. Dieser ließ ihn zerstören nnd 

1) Dobenecker 2, 468. 

2) Ludwig Zeuge in der fVankf nrfcer Urkunde Kaisor Friedrichs 
TOm 8. Juni betr. einee GütoauBtausch^ zwischen der Äbtissin von 
Quedlinburg und dem Kloster Michaetetem (AG. Blankenburg a. H.). 

Dobenecker 2, 470. 

3) An. Poo-av. SS. 16, 261 ad a. 1173. Unverständlich ist es, 
wie ICnochcnbaucr iS. 183 behaupten kann, die Askanier seien die 
Angreifer gewesen, während doch die angeführte Quelle gerade das 
Gegenteil aussagt. £iu kriegerisches Vorgehen der Askanier gegen 
den Kaiser, das Ludwig zu dessen UnterstOtzung mit den Waffen 
hätte bewegen können, fand nicht Btatt S. Loreck S. 11. 



Digitized by Google 



i i 



?oo TlifiritieeD (1182—1190). 



187 



«ntzog Bo semen Oognem einen festen 8tlttspmikt in der 
Mitte der lendgrftflioihen BeeitEungen 

Da eilte der Kaiser selbst mitten im Winter von 
Worms nach Thüringen, um die Pehde swischen seinem 

Ne£Fen und den Askaniern beizulegen, die, wie die In- 
vestierimg-; des ABkameis Sigfrid mit dem Bistum Jiran(leu- 
burg zeigte, bei ihm wieder in voller Gunst standen. 
Ludwig sah sich gezwungen, die Feindseligkeiten einzu- 
stellen, erschien aber auf keinem der Hoftage, die der 
Kaiser von Januar bis Mitte Mftrs 1174 in Sachsen und 
Thttringm abhielt*). 

Undlieh aber scheinen sich Oheim nnd Ne£Pe wieder 
ausgesöhnt sn haben. Als Friedrich sich Mitte Mftrz von 
Sachsen nach den Bheingegenden begab, begleiteten ihn 
Lndwig nnd dessen Bmder Heinrich Raspe d. J. Am 
24. März ünden wir die beiden ihuiai irischen Fürsten am 
kaiserlichen Hof zu Aachen*;. Heinrich Kappe <^ab hier 
das neue Schloß Win deck an der Sieg dem (irafen Engel- 
brecht von Berg zu Lehen, und am 27. M&rz bestätigte 
der seinen Neffen wohl »reneigte Kaiser die Vertrags- 
beetinunongen ^). Hier in Aachen hatte Ludwig woiil znm 
ersten Male in seinem Leben Gelegenheit, Mftnner aus den 
Vdlkem des Morgenlandes kennen zu lernen, denen er 
später als Feldherr der Abendl&nder vor den Mauern 
Akkons im Kampfe entgegentreten sollte. Es war eine 
Gesandtschaft Sultan Paladins, die dem Kaiser kostbare 
Geschenke und freundliche Anerbietungen von ihrem Herrn 
überbrachte % 

1) An. Pegav. S8. 10« 261 ad a. 1173 (wiederholt ad a. 1174). 

2) An. S. P. mai. und Gr. S. P. mod. in ME. 60. 186; An. P^v. 

BS. 16, 260. 

3) Dobenecker 2, 472—479. 

4) Ludwig und Heinrich Zeugen in der Aachener rrkiinde 
Kaiser Friedrichs für das Reichskloster Öt Ghiälain zwiacheu V^aieu* 
cieones und Möns (24. März 1174). 

5) Dobenecker 2, 481. 

6) Gie8ebrecht, DKG. 5, 717 ff. 
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Von Aachen wohl begab sich Ludwig sogleich an den 
Hof der Grafen TOn Cleve, mit ihm sein Bruder Heinrich. 
Hier Tennlhlte er sich mit der Tochter des 1172 ver- 
storbenen Ghrafen Dietrich Ü.^), Margarete, deren Milde, 
Gttte nnd tugendhaftes Leben der anf dem Hochzeitsfeste 
anwesende Dichter Heinrich von Veldeke lebhaft rtthmt. 
Die aus Frankreich sTammende höfische Dichtung begann 
damals auch in Deutschland, besonders in den Westmarken 
des Reiches, beliebt zu werden : Heinrich von Veldeke ist 
durch sein Pipos: „Die Eneide", in dem er im Rahmen 
von Vergils Aenäis die ritterliche Gesellschaft seiner Zeit 
schildert, der erste namhafte Dichter, den die neue Kirnst' 
richtnng in Deutschland gefanden hat. Die Chrftiin Mar- 
garete war seine eifrigste GOnnerin nnd hatte sich die 
noch nnvollendete Eneide von ihm sam Lesen auserbeten. 
Auch die thtfringischen Gftste zeigten lebhaftes Interesse 
für das Werk ; Graf Heinrich freilich in etwas seltsamer 
Weise. Er entwendete den kostbaren Schatz dem Kammer- 
fräulein, dem er 7Mr Aufbewahrung übergeben worden war, 
und sandte ihn heim nach Thüringen. Erst 9 Jahre s]<äter 
erhielt der Dichter das Buch durch den Ffalzgrafen Her- 
mann wieder, in dessen Auftrage er es dann in Thüringen 
vollendete 



1) Adolf Oohn, Stammtafeln xiir Geschichte der deutfichen 
Staaten und der Niederlande, Bnmnachwdg 1871, no. 209. Die An- 
gabe über Margaretens Todesjahr vst unrichtig, sie lebte, wie wir 
sehen werden, im Jahre 1186 noch. 

2) Unsere einzige Quelle für diese Hochzeit sind die A'erse 
13448—13490 in der Eneide Heinrichs von Veldeke (ed. Otto Behaghel, 
HeUbroDD ISJ^). Vergl., bes. über die zeitliche Einordnung, die Ein- 
leitung Behaghels CLX, CLXIll— CLXIV. Bemerkenswert ist 
auch, was Eccard iu liist. geueal. 332 über die Vcthc sagt : ^Et 
creilibde föt, scriptum etiam fuisse idciu ante sepurationera Ludovici 
cum Clivensi uxore, quae anno [am Anfang!] 1186 contigit; poetea 
enim Henriciu, homo aulicus, eam tantopere hitidasset, aut oerte 
aliquam sepoiationis mentionem injeeiaset.'^ Der „terminus ad quan", 
bis zu dem H. V. die oben genannten YerM verfaßt haben könnte, 
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VieUeiobt hat der Kaiser diese Heirat befördert, um 
durch die eoge Verbindung des devischen Grafenhanses 
mit seinem jungen Neffen Ludwig dieses auf die kaiser- 
liche Seite zu ziehen gegenüber den am Niederrhein be- 
sonders von dem Kölner Erzbischof Phili] |i von Heinsberi^ 
ausgehenden Bestrebungen, die Macht des Kaisers in dirsou 
Gegenden zu schwäclien und an ihre Stelle die des Erz- 
bischo£E( zu. setzen. Auch später noch sehen wir, wie 
Barbarossa und sein Sohn Heinrich gleichfalls einen ihrer 
Verwandten im Niederlande, den Grafen Balduin von 
fiennegau, benutzen gegen die drohende Entwickelung der 
kölnischen Macht i). 

Xoch iii demselben Jahre sehen wir unseren J^ami- 
grafen auls neue in Kämpfe mit den Askaniern verwickelt. 
Vielleicht meinte er jetzt, wo der Kaiser, fern von 
Thüringen, im Begriffe war, die Alpen zu überschreiten, 
ungestört mit seinen Gegnern fertig werden zu können. 
Hatte er doch nur widerwillig im vorigen J'ahre darauf 



wire dann etwa das Jahr 1185. Der Diebstahl des Fragmeotes fand 
9 Jahie früher statt. Die Hochzdt könnte also danach «pStesten« 
in das Jahr 1176 Man, waa mir für das im Test angenommene 
Jahr 1174 sehr zu sprechen scheint Cap. 28 der Cronica Thuringorum 
auctore Praedicatore Isenacensi (s. O. Holder-Egger, NA. 20, 372 ff.) 
« Historia de landgraviis Thuringiae in Pistorius-Btruve, Script. 1, 
1318 zeigt sich gut uritrrrichtet, sie allein gibt der (rattin Ludwigs 
den Namen Margarete und bemerkt richtig, daß i^udwig von ihr 
keine männlichen Erben gehabt habe. Cr. Reiuh- SS. 30. 1, ö39 
(vgl. a. 7 u. 8) berichtet, daß Ludwig mit der Tochter eineö sehr 
berühmten Herzogs von Österreich vermählt gewesen sei, mit der er 
die Ehe aus aaketiecher Keignng für den Göfibat niemals Tolbsiehtl 
Vom Kompilator des 14. Jahrh. oder einem anderen £inllicker aus 
Frutolf-Ekkehard entnommen und auf Ludwig fibertragen, TgL Holder* 
Egger, NA. 20, 403 ff. 

1) Ludwig K5nig, Die Politik des Grafen Balduin V. v. Hennegau. 
Ein Beitrag ziur Geschichte der deutsch-französischen Beziehungen 
gegen Ende des 12, Jahrhunderts. Sonderabdruck aus den Rnllefcins 
de 1a Commission royaie d'histoire de Belgiqu^ T. 74, 1905» BrüääeL 
Vgl. a 130 u. 227. 
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verzichtet, seine kiiegerisolien Erfolge gegenttber Hermann 
von Weimar-Orlamttnde weiter aasBoniitEen. Dieemel traf 

der Hauptstoß seinen eigenen Oheim Dietrich von Werben, 

den Vogt von Goseck. Aber die Belagerung der festen 
Burg Werben war erfolglos, Ludwig wurde verwnndet und 
mußte sich zurückziehen^). Die Askanier stheiiieLi iLren 
Vorteil nicht ausgenutzt zu haben; auch der Landgraf 
hielt sich rohig und wandte nun seine Sorgfalt mehr den 
inneren Angelegenheiten seines Landes zu. Besonders 
tritt seine Fürsorge fOr Kirchen und Kltfster, vor allem 
ftlr Beinhardsbrunn, das Familienkloster der Landgrafen, 
hervor^. 

Unterdessen war Kaiser Friedrich im September tl74 
mit einem ziemlich starken Heere Über die Alpen gegau- en. 

Hauptsächlich Süd- uiul Westdeutschland hatten zu diesem 
Zuge die Truppen gestellt. Landgraf Ludwig und die 
Askanier blieben in ihren Landern zurück. Waren doch 
keineswegs die Gründe ihres Streites beseitigt, und jeder- 
zeit konnte eine der beiden Parteien den Kampf wieder 
aufnehmen. Auch Heinrich der Xiöwe leistete diesmal dem 
Kaiser keine Heeresfolge, vielleicht nahm er die starke 
Spannnng zwischen dem Landgrafen und den Askaniem 
zum Verwand fttr sein Zurückbleiben'). Allem Anschein 
nach bestand seit Ende 1 1 74 ein geheimes Bündnis zwischen 
Ludwig und dem Weifen, das sich gegen die Askanier 
richtete*). Dieses Bündnis mit dem alten Feinde seines 
Hauses war ein geschickter öchachzng Ludwigs, es sicherte 
ihm die unbedingte Herrschaft im Felde, wenn es wieder 
zn Kämpfen mit den Askaniem kam, und brachte zugleich 
eine bedeutende Verstärkung seiner Stellung in Thüringen 
selbst mit sich« Ob er dafiOr dem Weifen hat Zugeständ- 
nisse machen müssen, ist zweifelhaft. 

1) An. Pegav. RS. 16, 261. 

2) Dobenecker 2, 49L 492. 503. 

3) Giesebrecht, DKG. 5, 728. 

4) Das nimmt auch Loreck 1. c. an. 
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Jj»a kam, wahrend Heinrich der Löwe in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1175 in Bayern weilte, Graf Bernhard 
von Aschersleben durch einen plötzlichen Eiinfall in die 
Landgra&chait den Verbündeten ssnyor. Ludwig scheint 
r^Uig fibeiTMcht worden eq sein ; der Aakanier dnmg weit 
in Thtlringen vor und nahm den zur Laadgrafschaft ge- 
hörenden festen Ort Mellingen bei Weimar im Sturm und 
zerstörte ihn*). Da eilte Heinrich der Löwe zur Unter- 
stützung seines Bundesgenossen aus Bayern herbei und 
drang mit einem starken Heere über di« Bode bei Gröiungen 
unter steten Verheerungen in das Gebiet Oraf Bernhards 
ein. Nan konnte sich dieser in Thüringen nicht mehr 
halten, er sog schleunigst nach Norden ab zur Deckung 
seiner Hauptstadt Aecheroleben. Dadurch gewann nun der 
Landgraf £reie Bahn. Hr rückte dem Abziehenden nach 
und vereinigte seine Streitkräfte mit denen Heinrichs des 
LOwen. Beide Pürsten rückten, ohne Widerstand zu finden, 
da Bernhard angesichts der feindlichen Übermacht es nicht 
zum Kampfe kommen ließ, vor Aschersleben ; dieses wui-de 
genommen und zerstört. Das ganze Land bis zur Saale 
war in it ii Hilnden der Sieger - i. Die Macht des Askaniers 
war 80 gründlich gebrochen, daß er, sowie Hermann und 
Dietrich sich jetzt wohl zu einem Vergleiche entschließen 
mufiten; wie dieser ausfiel, ist nicht bekannt. 

Li dieser Zeit bem&chtigte sich Ludwig durch einen 
listigen Handstreich der Burg Helfta bei Eisleben ^ (jetzt 

1) Sacheische Weltchronik (sog. Bepgowsche), hgb. von L. Wei- 
land. Mon. Germ., Deutsche Chroniken II, abgek. D.Chr. 2, 229. 
Über das „Meldunge" der Chr. 8. Hahn S. 8 a. 8. Philippson, HdL. 
2, 2(Xi nimmt ein Bündnia Bernhards mit Thüringer ürafnn und der 
^tadt Krrurt gegen Ludwig an; die von ihm angeführten Quellen 
sagen aber kein Wort davon. 

2) Säch:^. Weltchr. in D.Chr. 2, 229 führt allein die BeteiUguiig 
Ludwigs au diet-eu Kämpfen an ; An. Magd. SS. 16, 193 ; An. PaUd. 
SS. 16, 94; An. Pegav. SS. 16, 261 und Ghronleon Montis BereDi 
(LauCerbcrg) ed. £. Ehienfenchter, SS. 23, 156 nach An. Magd. 

3) Ad. Magd. 1. c.; An. Pegav. 1. c.; Chr. Mootis Seraoi L c 
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„Hausberg'' im Junkerholz bei E.). Es stand dies in 
keinem Zasanunenhang mit den askanischeo Kämpfen, wie 
man früher angenommen kat^); Ludwig machte auch hier 
wieder alte Ansprüche seinee Hauses mit Gewalt geltend: 
gegenttber den damaligen Beeitsem Helftas, den Edlen 
Ton Hakebom. Diese gründeten sich auf die um 1070 
vollzogene Vermahlung des Edlen Ludwig L Ton Wippra 
mit Adelheid, der Tochter des Grafen Ludwig des Bärtigen 
und der Cäcilie von Sangsrhausen, ans deren Erbe allem 
Anschein nach die Herrschaft Helfta auf Adelheid und 
ihren Gemahl überging. Noch vor 1175 war der letzte 
Herr von Wippra und Helfta gestorben, und sein Schwager 
fnedrich von Hakebom hatte Helfta in Besitz genommen. 
Der Landgraf konnte diese Erwerbung nicht lange be- 
haupten, einige Jahre spftter befanden sich die Edlen von 
Hakebom wieder im Besitze Helftas*). 

IT. Ludwig in Italien und seine Kämpfe in 
Thüringen (1176—1177). 

Das neue Jahr rief den Landgrafen nach Italien an 
die Seite des Kaisers. Hier war die Sache des Heiohes 

auf das äußerste gefährdet. Nach öinigen kleineren Er- 
folgen hatte sich die Mapht des Kaisers an den festen 
Mauern und dem wackeren Bürgersinn der lombardischen 



1) Knocbeohauer S. 185. 

2) Siehe H. Orössler, ^Die Gesehlechtsknnde der Edelherren 
von ^Vippra'* in den .Mansfelder Blättern 4 (lb90) 1^. 27. 28, hgb. 
von demselben (von Loreck S. 15 a. 2 angeführt). Vielleicht ist auch 
die Urkunde Dobenecker 2, 618 (ad a, 1172/81), in der Landgraf 
Ludwig einet) J'auschvertrag zwischen Udo II., B. von jSaumburg, 
und dem Kloster Sittichenbach (nnw. von Querfurt; beurkundete, in 
diese Zeiten zu Betzen. Tauechobjdct war em von dem Landgrafen 
dem Biediofe aulgelassenes Wfildchen zwiechen Helfta und Sittichen- 
bach, dieser gab dafBr den Meierhof OberheiUngen zwischen Weiflonsee 
und 05Ueda dem Landgrafen zu Lehen. 
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Tratzkaiserstadt Alessaadria gebrochen. Er miiKte die Be- 

lagerang aufheben und sich nach dem treuen Pavia zurück- 
ziehen. Ehe nicht weitere Verstärkungen aus Deutschland 
eintrafen, konnte das kaiserliche Heer den Lombarden 
nicht im offenen Fehle die Spitze bieten. Daher sandte 
der Kaiser den ^rzbischof Philipp von Köln in die Heimat. 
Wie dieser die westdeutschen, so rief Erzbischof Wioh- 
mann von Magdeburg die ostdeutschen Fürsten zur Heer- 
fahrt au£ Dem Magdeburger schloß sich neben dem Bischof 
Sigfrid von Brandenburg, dem Markgrafen Dietrich von 
der Lausitz tmd anderen Fürsten wohl auch Landgraf 
Ludwig mit seinen Mannen an Aber auch diese, ireilich 
nicht sehr zahlreichen Verstärkungen konnten, wie bekannt, 
den Sieg nicht zu den kaiserlichen Fahnen wenden. Am 
29. Mai 1176 erla^- das bisher für unbesieglich «^^ehaltene 
deutsche Ritterheer dem Büi-;L:;erheer der Lombarden bei 
Legnano. Erst für den 2b. Juli läßt sich die Anwesenheit 
Landgraf Ludwigs in Italien urkundlich erweisen : an diesem 
Tage beseugte er zu Pavia einen vom Kaiser fttr die Stadt 
Oremona ausgestellten Gnadenbrief*}. Bei der friedlichen 
Wendung der Dinge — die Zeit der großen Entscheidungen 
im Felde war vorüber, und die Verhandlungen zu Anagni *) 
hatten begonnen — war sein Verweilen in Italien nicht 
länsrer notwendig, er scheint um die Jahieswende in die 



1) Dies nehmen an Giesebmht, DKG. 5, 786; Knochenhaiier 
S. 186; Arnold Peterf?, Die Keichspohtik des Erzbischofe Philipp von 
Köln (1167—1191), :\rurburcr. Diss., Marburg 1899, S. 32. Daß Ludwig 
vor Legnano nach iLalieu zog, iäl zwar durch Quellen nicht zu 
beweisen, hat jedoch viel Wahrscheinlichkeit für sich. Allein durch 
die üikonde Dobenecker 2, 508 ist eeine AnweBsoheit in Italien f «t- 
gestdlt, vietieicbt kannte man noch den Erfurter Annalisten M£. 65 
— quibuB citra Alpes et hac terra sepenumezo dsruit miles emeritns — 
anf Ohren, der ad a. 1180 von den Kriegstaten Ludwigs in Italien 
spricht. 

2) Dobenecker 2, 508. 550. 

3) P. Kehr, Der Vertiag von Anagni hn Jahie 1177. NA. 13 

{im), 109 ff. 

JCXVI. 13 
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Heimat zurückgekehrt zn sein. Vielleicht noch Ende 1176 
finden wir ihn wieder iu Thüringen bei seinem Schlosse 
Tenneberg Sein Streit mit den Askaniem war völlig 
beigelegt^ aber im Laufe des folgenden Jahres brachen in 
Thüringen selbst ernste Unruhen ans. 

Zwei der bedentendsten thüringisolien Gfrafen, Hein- 
rich L von Schwarzbarg nnd Erwin IL von G-leichen-Tonna, 
schlössen mit der Stadt Erfurt einen Bund gegen den 
Landgrafen. Sie fehlten sich schon lange von der stetig 
wachsenden Macht der Landgrafen in ihrer Selbständigkeit 
bedroht, ebenso ging es dem mainzischen Erfurt. Vielleicht 
benutzte Ludwiir schon damals die oft langdanemde Ab- 
wesenheit Erzbischof Christians von dem JSrzstiit, um sich 
Mainzer Güter und Gerechtsame anssueignen, wodurch neben 
Erfurt auch die genannten Grafen, die beide Lehenslente 
des Erzbischofs waren, betroffen wurden. Der Graf von 
Gleichen stand in besonders engen Besiehnngen sn Erfort, 
er besaß hier die Beichsvogtei und die Vogtei über das 
Peterskloster*). Es war also, wenn wir recht sehen, eine 
Erhebung der mainzischen Partei in Thüringen gegen die 
auf die Schwächung des Erzstiftes und der ihm anhangenden 
Grafen gerichtete Politik des landtrräfliclien Hauses, Die 
Erfurter griffen, unterstützt von ihren Bundesgenossen, die 
in der Nähe der Stadt liegenden Besitzungen Ludwigs an 
nnd verwüsteten sie mit Fener nnd Schwert. Der Land* 
graf wandte sich zunächst gegen den Sohwarzbnrger nnd 
eroberte in kurzer Zeit drei Burgen dieses erbitterten 
Feindes; sie wurden zerstört und dem Erdboden gleich- 
gemacht^. Nach dieser Niederlage der Verbündeten scheint 



1) Dobeneck<?r 2, 517. 

2) Vgl. Werneburg, Geöchidu liebes über die Grafen von (Tieichen, 
Mitteilungen des Vereins für die Geschichte u. Altertumskunde von 
Erfnit» Heft 6 (1873), 24f£., und Bobenecker, Heg. dipl., Bd. 2, Namen- 
▼eizeichnlB unter fiSchwarzboig*^ und ^Tonna**. 

3) An. S. P. mai. in MR 61/2 ad a. 1177 (GioBebrecht, DKG. 
Bd. 6, heiausg. xl fortgieBetet von B. Simeon, Ldpzig 1895, S. 560/1» 



Digitized by Google 



Too Thnring^ (1160-^1190). 



195 



der Kampf noch einige Zeit fortgedaaert za haben; aber 
die Quellen lassen uns hier im Stich. Jedenfalls war die 
Pehde im Sommer 1178 tatsftehHoh beendet, denn am 
14. Joni dieses Jahres befand sich 0raf Heinrich von 

Schwarzburg zu Turiu in der Umgebung des Kaisers^). 

y. Ludwigs Kämpfe gegen Heinrich den Löwen 
In den Jahren 11^8—1183. 

Nachdem der denkwürdige Friede von Venedig (Jnli 
1177) in Italien die Buhe wiederhergestellt hatte, konnte 
Kaiser IViedrich seine ganse Kraft den dentschen Ange- 
legenheiten widmen, die seine Anwesenheit dringend er- 
forderten. Denn schon begann das Vorspiel zu dem Unter- 
gang der weifischen Großmacht: der Kampf Heinrichs des 
Löwen mit dem auf Grund der Venediger Bestimmungen 
zu seinem alten Bischofssitze zurückgekehrten Ulrich von 
fialberstadt. Die Erzbischöfe Philipp von Köln und Wich- 
mann Yon Magdeburg, Markgraf Otto von Meißen, Graf 
Bernhard von Askanien nnd andere alte Feinde des Herzogs 
stellten sich anf die Seite Ulrichs nnd traten dem Weifen 
im Felde entgegen 2). 

hat diese Notiz wegen (hn unmittelbar darauf folgenden Satzes, der 
in da8 Jahr 1178 gehört, auch in dieses Jahr verlegen wollen); Cr. S. 
P. mod. in ME. 189 bietet diese Notiz erst zum Jahre 1179; viel- 
leicht kann man daraxis schließen, daß damals die noch beistehende 
Spannung endgültig beseitigt wurde. Vgl. auch Holder-Egger, NA. 
21, 707; Oad Beyer, GeBchlchte der »tadt Erfurt bis zur Unter- 
werfung unter die MainziBche Landeehoheit im Jahre IWi, Neujahrs- 
blfittcr 17, hgb. von der Hist Komm, der Provinz Baeheen» Halle 
1803, B. 15ff. Die An. S. F. mal. (nach Holder-Egger, NA. 21, 711 
ans Beinhardahrunn stammend), die dem Landgrafen sehr freund- 
lich, aber auch zicmlldbL unpartöiech sind, bezeichnen Ludwig als 
^dominus^ der Erfurter; wa!« waren die damit wohl gemdnteD landes- 
herrhchcn Eeuhte Ludwigs aui Erfurt? 

1) Dobenecker 2, 535. 

2) Philippsoü, HdL. 2, 217 ff.; Pnitz, HdL. 3, S05ff.; A. Himmel- 
Stern, Die Kampfe Heinriche dee Löwen in den Jahren 1178 — llSl, 

13* 
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Nur LftDdgraf Ludwig hielt Bich noch zurück. Hatto 
er doch wenige Jahre vorher an Heinrich einen starken 
Biinde«geno8sen gegen die Askanier gefunden, ohne Zweifel 
stand dae Bündnis beider Pürsten auch jetzt noch in Xraft. 
Dann konnte es auch dem Landgrafen nicht entgehen, dafi 
für liai Cii: voreiliger Anschluß an die Gegner des Welion 
ein schwerer politischer Fehler gewesen wäre. Noch wußte 
man nicht genau, ob der Kaiser die Vernichtung der wel- 
fischen MachtsteUung in DeutschJand beschlossen hatte; 
nur wenn dieser sich rückhaltlos auf die Seite der Fürsten 
stellte, war Aussicht auf Erfolg vorhanden. Im anderen 
Falle h&tte Thüringen, wie echon früher, ftlr die feindliche 
Haltung seines Landgrafen dem Ltfwen hart büßen müssen. 
Am 9. Juni 1178 weilte Ludwig mit seinen Brüdern 
Friedrich und Hermann in der Stadt Naumburg. Hier 
sehen wir auch die vornehmsten Ministerialen des land- 
gräflichen Ilofes um ihren Herrn versammelt : es waren 
das; Rudolf von Vargula, Schenk; Günther von Schloineim, 
Truchseß; Pleinrich von Eberdburg, Marschall, und Hermann 
von Fahner, Kämmerer i). 

Wie berechtigt die abwartende Haltung des Land- 
grafen gegenüber den sächsischen Kämpfen war, zeigte sich 
bald, als der Kaiser, der damals auf dem Wege nach 
Deutschland in Burgund weilte, durch eine Gesandtschaft 
den Fürsten Frieden gebot und den Bau der gegen den 
Weifen gerichteten Burg auf dem Hoppelberge bei Halber- 

BeOage zum JahreBbericht dm OioAbersogL Fko- u. Bealgymnssiunis 
Barlsch für des Schuljahr 1883-188«, Duilacfa 1884; Dietrich 
Bcbifer, Die Vemrtdlnng Hduzichs des L5weD, Histor. Zeitsehr., 

Bd. 76, N. F. 40 (1896), 385— n2. Vgl. dazu die sich vielfach mder- 
sprecheoden Aufsätze voQ L. Weiknd, Forsch. 7, 175 ff.; G. Waitz, 

FoKch. 10, 151 ff.; J. Ficker, Forsch. 11, Mül ff. 

]) I>ii!>f"n«''-l<pr 2, 534. Die Geschlechtsnamcn der iVfiniptorialen 
öiud eutnoiuincii dem Aufsätze FuDkhänds: Der tugeudhafte fciciireiber 
im Sängorkricge auf der Wartburg, Zs. f. thür. G. u. A. 2 (1857), 
202 a. 1—4; vgl. das Nameuverzeichuis in DobeQecker, £«g. dipl., 
Bd. 2. 
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Stadt fmtenagte Aber was Friedricli damit aneli im 

Sinne haben mochte, das Verhalten des Herzogs drängte 
ihn geradezu auf die Seite der Fürsten, Auf dem Ta;^^ zu 
Worms (Januar 1179), wo die Beschwerden beider Parteien 
zur Sprache kommen sollten, erschien der Weife nicht, 
ebensowenig folgte er der Ladung su den drei gesetz- 
lichen Terminen, die ihm der Kaiser nun nach dem Ge- 
setze stellte. Von Magdeburg (24. Juni) begab sich der 
Stanfer nach Thüringen, wo er Ende Juli ssu Erfurt einen 
Reichstag abhielt*). 

Hier waren neben den Hauptgegnern des Weifen auch 
Landgraf Ludwig und Graf Heinrich Raspe erschienen, 
ebenso die Grafen von Schwarzburg und Gleichen-Tonna. 
Jetzt wurde, wenn überhaupt noch eine Spannung zwischen 
beiden Parteien herrschte, diese durch kaiserliche Vermitt- 
lung völlig beseitigt B). Zu Erfurt fand wohl auch der — 
vorerst noch geheim gehaltene — Übertritt des Land- 
grafen in das weifenfeindliche Lager statt. Die politische 
Lage zwang ihn geradezu, Partei zu ergreifen, denn die 
Neutralität der Landgrafschaft hatte bei den nun hc^Hn- 
nenden Kämpfen wohl keine der beiden Parteien beaclitet, 
ja nicht beachten künnen. Zwar scheute sich Ludwig noch, 
offen Heinrich dem Löwen die Bundesgenossenschaft auf- 
zusagen, aber bald nach dem Erfurter Tag sehen wir ihn 
an der Belagerung der herzoglichen Feste Haldensleben 
teilnehmen. 

Als der Weife auch auf dem Tag zu Kayna (17. Aug. 
1179) nicht erschien, wurde er in die Acht erklärt, und 



1) An. Pegav. ÖS. 16, 262; Philippso«, HdL. 2, 218. 

2) Dobenecker 2, 553. Landgraf liudwig und sein Bruder 
Hebrich Baspe Zeugen in der Erfurter Urkunde Kaiser Friedrichs 
Tom 29. Juli 1179 für das Oisteideater-Nonnenkloeter Ichtenhanien. 

3) Danuif scheint mir aufier der erwihnten Notiz der Elf. Ohr. 
S. 194 a. 3) zu 1179 auch der Zusatz hinzuweisen, den die Qr. 

Thuring. cap»23 b. Pist-Btruve, Script 1, 1316 hat: et durabat per 
aliquod tempns. Postea per Fridericum impeiatorem fuit eedata. 
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die sftmtliclien dort anwesenden Fürsten sagten ihm F^de 
an; während der Kaiser sich noch zurückhielt, richtete 
Landgraf Ludwig seine Haltung nach der seines kaiser- 
lichen Oheims, er blieb den Beschla.ssen der Füryteii fern. 

Der beginnende Kampf drehte sich hauptsächlich um 
die Belagerung der genannten weifischen Qrenzfeste Hal- 
densleben (Alt-Haldensleben nahe dem Zusammenfluß der 
Bever und Ohre nordwestlich von Magdeburg) durch die 
Erzbisehöfe Philipp von Köln und Wichmann yon Magde- 
burg und andere Gegner des Weifen. Vier Wochen Bchon 
lagen die Fürsten vor der Feste (seit dem 30. Sept. 1179), da 
erschien auch Landgraf Ludwig mit seinem Bruder Her- 
mann und IOC) lUttem, die unter dem Banner der Tiiüringer 
Landgrafen, dem rot-woiüen Löwen im blauen jFelde, an 
der Belagerung Haldenslebens teilnehmen sollten i). Dieser 
Schritt Ludwigs kam bo plötzlich, daß Herzog Heinrich 
Völlig dadurch überrascht wurde, von dem Landgrafen hatte 
er, wie die gut unterrichteten Erfurter Annalen berichten >), 
am wenigsten eine feindliche Haltung befürchtet. Ludwig 
scheint zu diesem Schritte durch den Ersbisohof Philipp 
überredet worden zu sein, der auch später noch die land- 
gräfliche Politik stark beeinflußte ^. Aber auch mit diesen 
"Verstärkungen errangen die Belagerer keine Erfolge. Bald 
brach Zwiespalt unter den i^üi'steu aus, besonders durch 
den heiTSchsüchtigeu und stolzen Xölner veranlaßt; sie 

1) Braunschweigische Keimchronik (.hgb, von Ludwig Weiland) 
V. 3146 ff. in D. Chr. 2, 4Ü9. Vgl. A. L. J. Michelaen, Die ältesten 
Wappenschilde der Landgrafen von Thüringen, Prograuira, Jena 
1857; desgleichen von demselben Verfasser: Uber die Ehrenstücke 
tmd desk Bantenkianz als MstOTfadie Frobteme dsr Heraldik, Fh>- 
gnmm, Jena 1854. 

2) An. & R maL in HE. 63 ad a. 1179. 

3) An. Pegav. SS. 16, 263; Sachs. Weltchr. in D.Chr. 2, 231; 
Annales Patherbrunnenses, eine verlorene QueUenncbrift des 12. Jahr« 
hunderts, aus Bruchstücken wiederhergestellt von Paul Scheffer- 
Boichorst, Innsbruck 1870, p. 175, die sogar behaupten, Ludwig und 
Hermann hätten sich ^in exercitu archiepiscopi Ck)loniengi8'^ befunden. 
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hoben die Belagerung auf und zogen eich in ihre Lftnder 
zurück. Die landgr&flichen Brüder gaben mit ihren Rittern 
noch dem Erzbischof das Geleite bis zui' Weser. Phili|)p 
hatte bie dazu durch Versprechungen und Geschenke be- 
wogen, da er sich allein einem etwaigen Angriff Herzog 
Heinrichs auf dem Marsche nicht gewachsen ftthlte^). 

Das Prozeßverfahren nahm unterdessen seinen Lauf. 
Auf dem Reichstag zu Würzbnrg (15. Jan. 1180] wurden 
dem Weifen sämtliche Besitzungen, Lehen wie Eigengut, 
»bgesprochen; er selbst verfiel der Acht des Beiches. Dem 
Würzbnrger folgte der auch für die thttringische Landes- 
geschichte bedeutsame Reichstag zu Gelnhausen (April 
1180). 

Hier ei hielt Landgrat" Ludwig, der mit seinem Bruder 
Heiiiiich Rasjie erschienen war^), vom Kaiser die durch 
den Tod des letzten ISommerschenburgers erledigte Pi'alz- 
grafschaft in Sachsen übertragen*), während das säch- 
sische Herzogtum zwischen Philipp von Köln und Bern- 
hard von Aschersleben geteilt wurde. Die Pfalzgrafschafk 
war, wie es scheint, der Preis, für den Ludwig nun selbst 
mit der ganzen Kraft seines Landes in den Kampf gegen 
den Weifen einzutreten versprach, bisher hatte man ihn 
trotz der Teilnahme an der Belagerung von Haldensleben 
nicht zu den euischiodonen Gegnern des Herzogs rechnen 
können. Denn ohne eine bedeutende Vergrößerung^ seiner 
Macht wäre die politische Stellung des Landgrafen zu 
seinen Nachbarfürsten durch den Sturz des Weifen um 
nichts gebessert gewesen. 

1) Sachs. Weltchr. 1. c; Braunschw. Eeinichr. v. 3184 ff.; vgL 
A Peten, Beichspol. PhiL v. K., 8. 53, und Hermann Hecker, Die 
toritoriale PoUtik des Erzbischofe Phitipp L von Köln (1167—1191), 
Le^g 1883 (Histor. Studien» 10. Heft), S. 38 a. 1. Knocheohaner 
8. 169 rat dme Quetlenbeleg ixrtfimlich auf Heinrich Raspe als den 
Begleiter Ludwigs vor Haldensleben. 

2) Dobenecker 2, 566—568. 

3) An. Pegav. SS. 16, 263; Chr. M. bereni bS. 23, 157; vgi. 
PhüippBon, HdL. 2, 454 h. 



Digitized by Google 



200 



Laodgraf Ludwig III. der Fromme 



Durch die Verleihung der sächsischen Pfalzgrafschaffc 
bekam Ludwig die Verwaltung der in Sachsen liegenden 
Beichsgüter in die Hand| die trotz aller Verluste im Laufe 
der Zeit noch immer ein stattliches Gebiet darstellten. 
Auch die, freilich durch die firstarknng der hersogliohen 
Gewalten stark venninderten, riohterUcheii Befugnisse des 
Pfalzgrafenamtes gewährten ihm einen bedeutenden poli* 
tischen Einfluß in diesen Gebieten. Es besaB der Pfals- 
graf die Gerichtsbarkeit über alle Reichsbenefiziare des 
Landes, er war der Vollstrecker der Reichsacht und zog 
die verfallenen Lehen ein, was auch finanziell für ihn von 
Bedeutung war^). Nur einem Manne, der sein volles Ver- 
trauen genoß, konnte der Kaiser dieses wichtige Keichs- 
amt übertragen. Zudem* war Ludwig durch seine bedeu* 
tende Hausmacht mehr als die früheren Pfalzgrafen, die 
sich nur auf kleine Eigengebiete hatten stütsen kOnnen, 
im Stande, die Bechte des Reiches in Sachsen und Thüringen 
nachdrücklich gegen jeden Gegner zu vertreten. Er scheint 
zu Gelnhausen als Obmann den Fürstenspruch verkündet 
zu haben, denn in der Urkunde stellt sein Name an erster 
Stelle in der I^eihe der weltlichen Zeugen, sogar vor drei 
Herzögen. i'l'alzi^Maf von vSachsen und Landgraf von Thü- 
ringen wird er hier genannt auch Pfalzgraf von Sommer- 
Bchenburg^), obgleich diese Grafschaft nicht an ihn, son- 
dern an den Erzbischof Wichmann von Magdeburg ge- 
kommen war, dem sie die Äbtissin Adelheid von Quedlin- 
burg, die Schwester des letzten Sommerschenburgers, ver- 
kauft hattet). 

1") A. Hensler, Dent^che Verfassnngsgeschichte, Leipzig 19ÜÖ, 
8, i2bff., vl;1. 192. 27f>; Richard Schröder, Lehrbuch der deutschen 
Rechtsireschichte, 8. Aufl., Leipzig 1898, Ö. 41»()lf. Vgl. Friedrich 
Kurze, GcBch. der süc'hdischeu l'ialzgrafschaft bis zu ihrem Über- 
gänge in ein Territorialfürstentum, Halle 1886 (Neue Mitteil, histor.« 
antiqn. Fonch. 17). 

2) Bobenecker 2, S66. 

3) Dobenecker 2, 56a 

4) FhilippBOD, HdLw 2, 454 h. 
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Jetzt endlich stellte aich Ludwig ohne Vorbehalt auf 
die Seite der Gegner des Weifen und kündigte diesem 
offen Fehde an, wie der Annalist sagt: „auf Befehl des 
Kaiaers und auf die Bitten des Ki^lner Ersbischofis und 
der ttbrigen Ffirsten"^). 

Schon gleich nach Ostern 1180 ging Lndwig mit 
anderen Fürsten auf Befehl des Kaisers nach Goslar, um 
diese wichtige Reichsstadt gegen einen Angriff Heinrichs 
des Löwen zu sichern Und wirklich erschien dieser 
bald darauf mit Heeresmacht vor der Stadt, konnte sie 
aber bei der Stärke der Besatzung nicht nehmen und 
mußte sich darauf beschränken, den Belagerten die Zufahr 
abzuschneiden und die ganze Umgegend mit Jeuer und 
Schwert zu verheeren^. Um den Landgrafen von Goslar 
abzuziehen und ihn zugleich für seinen AbfaU empfindlich 
zu züchtigen, wandte sich der Herzog mit seinem Heere 
Anfang Mai*) nach Thüringen. Schonungslos wurden alle 
landgrftilichen und Reichsgebiete verwüstet und verheert, 
die Keichsstadt Nordhausen ^inir in Fhunmen «tul, selbst 
Kirclien und Klöster wurden von den wilden Elriegern 
nicht geschont . 

Als der Landgraf Kunde von diesen Vorgängen er- 
hielt, zog er schnell dem weifischen Heere nach und reifte 
in der Eile noch, was er konnte, an Truppen zusammen. 
Bei WeiJtensee stielt er — sein Bruder Hermann war an 



1) An. a P. mai. in ME. 64. 

2) Sachs. Weltchr. in D.Chr. 2, 231; O. S. P. mod. in MR 189: 

Ludewigus provincialis, qui Goslarie ab avunculo suo irapcratore ob 
tuicionem directus fuerat, — ; An. S. P. mai. in ME. 64 5. HimmeU 

st^rn 8. IG bestreitet auf Grnnd der SnV-hs. Weltchr. Ludwitrs Auf- 
enthalt in Goslar, ah^r die Erfurter Chronik hat zweifeUo» hier den 
Äuverläsßigercn Bericht. 

3) An. Pegav. 88. 16, 263. 

4) Arnold vou Lübeck, Arnoldi Chrooica Slavorum, ed. G. Pttts» 
Hannoveme 1868 (Script, in na. aohoL), lib. II, capw 16: adveniente 
Maio; An. Patfaerbr. p. 176 ad a. 1170. 

5) An. Pegay. h c. 
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seiner Seite — auf das Heer des Gegnern, das sich bereits 
anf dem Rückzug befand. Hier kam es am 14. Mai 1180 
2ur Schlacht 

Sohon stand auch der neue Herzog von Sachsen, der 
Afikanier Bernhard, mit einem Schlachäiaufen ganz in der 
K&he, aber Ludwig griff, ehe jener auf der Walstatt ein- 
traf, mit einem Teil seiner Truppen — manche Abteilungen 

waren noch gar nicht zur Stelle — das starke Heer des 
Weifen an. Aber der erste Ansturm des tliüringischen 
Fußvolkes wurde abgeschlagen ; ein wuchtiger Vorstoß des 
Gegners — und die Masse der Thüringer warf sich in die 
wilde Flucht. ]>udwig und Hennann hielten mit ihren 
Bittern allein im Kampfe aus. Herzog Bernhard war nicht 
im Stande, dem Landgrafen Hilfe zu bringen, und wurde 
bald selbst in die Enge getrieben. Von allen Seiten um- 
ringt, wehrte sich die thüringische Bitterschaft mit dem 
Mute der Verzweiflung. Aber alle Tapferkeit Ludwigs, 
der — so sagt der EhrAirter Annalist, sein begeisterter 
Anhänger — wie ein zweiter Makabäus stritt und nicht 
den in Italien und in der Heimat erworbenen Kriegsruhm 
durch schimpfliche Flucht befleckeu wollte, konnte die end- 
liche Niederlage nicht aufhalten. Mit 400 Rittern oder 
mehr ^) mußte er sich dem Peinde ergeben. Mit Mühe nur 



1) Hauptquelleu für die Schlacht sind: An. S. P. mai. und Cr. 
Sw P. med. in ME. 65 u. 189; An. P^v. l c; An. Magd. SS. le, 194. 
Kleiner^ meist abgeleitete: Chronica Begia Golonienaia (Annatos 
maxtmi Golon.). rec. 6. Waitz, Hannoverae 1880 (Script in ua. achol.), 

p. 131; Arnold, Chr. Slav., Hb. II, cap. 16; Sachs. Weltchr. 1. c; 
Chr. M. Sereni iäS. 23, 157 ; Henricus de Hervordia, Liber de rebus 
meniorabilioribns sive Chronicon Henrici de Hervordia, od. Aug. 
Potthn-r. Gottinj^ae 1859, p. 159, gibt die Zahl der Gegner des 
Weiten auf IHOJ Ritter an. 

2) An. Tcgav. 1. c. (Chr. M. tiereni 1. c): 400 Ritter; Sachs. 
Weltchr. 1. c: 000; An. Patherbr. p. 176 : 400. Diese Quelle läßt 
Hennann, der hier Pfalzgiaf genanat wiid, achon vor dem Kriege 
duich Frennde dee HeROge gefangen genommen werden. 
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gelang es Herzog Bernhard, dem gleichen Schicksal zu 
entgehen. Die Sieger verfolgten die flüchtenden Thüringer 
bis nach Mühlhaneen, die ganze Gegend nud die Stadt mit 
Feuer and Schwert verwüstend, dann kehrten sie nach 
Sachsen zurück. 

Im Triumph wurden die landgräflichen Brüder mit den 
anderen Gefangenen und der großen Kriegsbeute in die 
weifische Hauptstadt Braunschweig gefüiirt ^) j die erbeuteten 
Fahnen ließ der Herzog im dortigen Dom aufhängen 3). 
Die thüringischen Fürsten schickte er in das feste Xiüne- 
bnrgy hier wurden sie als wertvolle Geiseln in strengem 
Gewahrsam gehalten >). 

Die Landgrafschaft war unterdessen ohne jedes Ober- 
haupt, denn den Grafen Heinrich Raspe, der ihren Schutz 
hätte übernehmen können, hatte bald nach der Schlacht 
bei Weißensee der Tod ereilt*). Aber mm rückte der 
Kaiser mit Heeresmacht heran und entriß in kurzer Zeit, 
ohne nennenswerten Widerstand zu finden, dem Herzog 
das ganze Land zwisdien Thüringerwald und und fiarz. 
Im September entließ er sein Heer und begab sich nach 
Altenburg, wo er am 16. dem Ffalzgrafen Otto von Wittels- 
bach das Herz(>Mtum Bayern zusprach'^). Hier wie in .Er- 
furt, wo er das Weihnachtsfest feierte, waren es wohl be- 
sonders die Angelegenheiten seiner gefangeneu Neffen, die 
ihn beschäftigten®). 

Im Jahre 1181 begann der Kampf mit dem Weifen 
aufs neue. Der Kaiser drang mit einem starken Heere in 
Sachsen ein, Herzog Heinrich wagte bei dem Abfall vieler 
seiner Vasallen keine Schlacht. Als Friedrich bereits 



1) Arnold, Chr. Slav. 1. c. . 

2) Henr. de Herv. p. 160. 

6) Arnold, Chr. Slav., hb. II, cap. 20. 

4) Siehe später. 

5) Dobenecker 2, 574 a. 

6) Dobenecker 2, Ö74. 575. 577. 57& 
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LtttiBbnrg bedrohte, wurden die landgraflichen Brüder auf 
Befehl des Herzogs nadi dem sicherem Segeberg an der 
Trave gebracht, wo sie noch strenger bewacht wurden ^) ; 
denn der Weife wollte nicht diese wichtigen Persönlich- 
keiten, durch die er vielleicht mildere Friedensbedingungen 
zu erlangen hoffte, in die Hände des Kaisers fallen lassen. 
Aber bald sollte auch iliiieii die JJeireinncrsstunde schlagen. 
Nach der Kmnahme Lübecks gab Heinrich der Löwe den 
aussichtBlosen Kampf aaf. Von Lüneburg aus, wohin er 
sich zu Verhandlungen unter kaiserlichem Geleite begeben 
hatte, erließ er den Befehl, die Neffen des Kaisera mit 
ihrem Gefolge und allem Eigentnme freizulassen, l^t 
hatte ihre Gefangenschaft gedauert. Hit ehrenvollem (3t^ 
leite kamen sie nach Goslar, wo der kaiserliche Oheim, 
ihr Befreier, sie empfing. Ob sie sich bei ihm für den 
Weifen verwendet haben, steht nicht fest, jedenfalls er- 
folgte, wie Arnold von Lübeck ausdrücklich hervorhebt, 
nichts, das man darauf beziehen hönnte 2). Auf dem lieichs- 
tag zu Erfurt (Nov./Dez. 1181) unterwarf sich endlich der 
trotzige Weife dem Kaiser auf Gnade und Ungnade. Er 
behielt von allen seinen Gebieten nur das weifische Haus^ 



1) Arüold, Chr. Slav., hb. II, cap. 20. 

2) Arnold, Caur. Sia?., üb. U, cap. 22. An. S. P. mal in ME. 66 
laasen die Freüsflsung der Ffinten ent nach dem Tag Ton Quedlin- 
burg (zdtUch zwiachen den Lttnebuiger Verhandlungen und dem 
Erfurter Beichttag) erfolgen» aber ea iat anzunehmen, daft der Kuacr 

vor Beginn aller Verhancllungcn die Freilassung seiner Xeffen forderte. 
Cr. 8. P. mod. in M£. 191 ladt die bdden vom Herzog als ^pacis 
mediatores" zum FCaieer gesandt werden. — Philippson, HdL. 2, 260 
glaubt irrtümUch die Gefangenen noch in Lüneburg. — Der s^pätere 
Henr. de Hervordia p. 159 hat übor die rrcilassung der Brüder 
folgendes Geschichtchen aufgenommen : Um sie lQ«zukaufeD, »ei mit 
einer Greeand tschaft eiii Schwarzkünstler gekommen. Als dies der 
Herzog erfahren habe, hätte er die Brüdor ohne Lösegeld frei* 
geiaaaen mit den Wovien : „Ich wiU nicht, daB Ihr Euch dem Teufel 
übergebt, da wir Vettern aind'^ (Heinrich ist der Grofionkel der 
beiden Fürsten). 
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gut um Bratmschweig und Lttneburg und mußte vorläufig 
in die Verbannung nach England gehen. 

Ludwig und Hermann erschienen wohl erst gegen 
Schlnß des Reichstages zu Erfurt^). Ihr Bruder Heinrich 
Raspe d. J. war, wie schon erwähnt (s. S. 203 a. 4), bald 
nach der Weißenseer Schlacht, wahrscheinlich am 18. Juli 
1180, kinderlos gestorben*). Dadurch waren die hessischen 
und rheinischen Besitzungen des landgräflichen Hauses er- 
ledigt. Über sie einigten sich jetzt Ludwig und Hermann 
— Graf Priedrich blieb auch hier aus dem Spiele — auf 
folgende Weise: Ludwig verachtete su Gunsten seines 
Bruders, der ihm seit Beginn seiner Begierung immer treu 
zur Seite gestanden hatte, auf die erst im vorhergehenden 
Jahre erworbene Pfalzgrafschaft von Sachsen, und auf seine 
Bitten tibertru^r der Kaiser sie nunmehr auf Hermann 
Dagegen kam die ganze Hinterlassenschaft Heinrich Raspes 
an TiTidwig, dessen Alacht durch die feste Vereinigung 
dieser Gebiete mit der Landgrafschaft ganz erheblich ge- 
steigert und gekräftigt wurde. Jetzt war der Landgraf 
ohne Zweifel der mächtigste weltliche Fürst Nord- und 
Mitteldeutschlands. Sein früherer Gegner, der askanische 
Herzog von Sachsen, konnte die Stellung der landgrftflichen 
Brüder nicht gef^rden, da er sidh nicht einmal im eigenen 
Lande Gehorsam zu verschaffen wußte. 



1) In keiner der zahlreicbcn Erfurter Urkunden finden sich 
ihre Namen. 8. Dobenecker 2. 600 ff. 

2) Diemar, ^^tammreihc 1. c. if. 7 a. 12. Damit fiele auch die 
Vermutung Knochenhauers (S. 19ö), dafi Hdurich Raspe vor Weißen- 
aee gestorbeu sei. An. 8. P. mai. und Gr. B. P. med. in ME. 
65. 19a 

3) Ad. B. P. mai. und Gr. 8. P. mod. in ME. 66. 191. Die erste 
Oemahh'n Hermanns war nicht, wie Knochenluiuer S. 196 meinti eine 
Sdiwceter des letzten Sommerschen bürgen, sondern stammt« aus 
einem unbekannten rheinischen Grafen geschlecht. Siehe Holder- 
K?<zrr in der Beilagen 2u den ÖtudioQ III, NA, 21, 293 ff., und 
Dobenecker 2, 871 a. 1. 
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Tl. Die AngUedernng Hessens, Ludwig Im C^egensalB 

zu Mainz US4). 

Der Landgraf wandte nacli der Beendigung der wei- 
fischen Kämpfe ganz seine Sorgfalt der Verwaltung und 
Ordnung seiner Gebiete, besonders der neu erworbenen, 
zu ; Kirchen und Klöster erfuhren, wie immer, seine Ghinst 
in hohem Maße 

Schwierigkeiten gab es besonders in Hessen zu über- 
winden. Hier ^^eriet Ludwig über die von Hersfeld rüh- 
renden Lehen des verf?torbenen Heiniüch Raspes mit dem 
Abte Sigfrid in Ötreit - . Abt war nach dem siren^-en 

Lebensrechte berechtigt, sämtliche Hersfelder Lehen Hein- 
rich Kaspes einzuziehen, da dieser keine Erben hinter- 
lassen hatte, und suchte daher zu verhindenii daß hier 
Landgraf Ludwig ohne weiteres an die Stelle seines Bru- 
ders tirat. 

Auch zu dem Erzstift Mainz geriet Ludwig allmählich 
wieder in einen stärkeren Gegensatz. Er benutzte, wie 

wir auch schon früher erwähnten, die lange Abwesenheit 
Erzbiscliof Christians von dem Erzstift, um den Entiiiß 
des Mainzer ötuhles in Thüringen und Hessen nach Krallen 
zu beschränken. Unter anderem gelang es ihm, als Pfand 
fittr Gelder, die er dem durch Christians hohe Greldfordo- 
rungen finanziell selir geschwächten Erzstift vorstreckte, 
eine Iteihe von mainzischen Gtttem, Höfen und Gerecht- 
samen an sich zu bringen; dasselbe taten seine BrtLder 

1) Dobenecker 2, 619. 620 (wohl ad a. 1181 m aetseD). 642. 643 
(ad a. 1182). 732 (ad a. 1182—1185). Beorkundungen Ludwigs für 

das Kloster Ahnaberg zu Kassel, dessen Gebiet er vor den neuen 
landgräflichen Aneiedlem in Schutz nimmt; für die Kirche zu s. Peter 
in Fritzlar; für die Klöster Hasnngen (AG. Zicronberg) und Lausnitz 
fAO. Eiscnberg S.-A.); für das Kloster Lippoldsberg a. d. Weser 
(AU. Karlshafoii). 

2) Vgl. Hafiior, Die Eeichsabtei Hersfeld bis zur Mitte des 
13. Jahrb., 6. luüff. 
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Hennann und Friedrich I^ndwig mußte sich darauf ge- 
faßt machen, daß ein neuer, euergischer Erzbischof diese 
Politik der friedlichen Durchdringung unmöglich dulden 
würde ; wenn ChriBtian starb, war eine gewaltsame Aus- 
einandersetzung nnansbldiblicb. 

Am 24. Mai 1182 finden wir den Landgrafen ond 
seinen Bruder Hermann in Nanmbarg bei dem Bischof 

Udo II. Als Vogt des dortigen Georgenklosters bezeugte 
er die Vermach tsnisurkunde eines bischöflichen Ministerialen 
für dasselbe^;. Am 16. September desselben Jahres befand 
er sich auf Schloß Dornburg a. d. Saale. Hier bestätigte 
er die Übergabe eines in dem iandgräflichen Orte Zwätzen 
gelegenen Landstückes an das Kloster Altzelle bei Meißen, 
die Tor ihm und seinen Getreuen im Zwinger des Schlosses 
stattfand ^. 

Ihide November wurde der Streit zwischen dem Land- 
grafen und dem Abt von Hersfeld gütlich beigelegt, und 
zwar durch den Kaiser selbst, bei dem sich die streitenden 
Parteien in Erfurt einfanden. Am 30. November wurden 
die Verhandlungen zu Ende geführt. Die Entscheidung 
des Kaisers fiel für seinen Neffen sehr günstig aus. Lud- 
wig durfte alle Hersfelder Lehen, die Heinrich Baspe an 
andere weiter verliehen hatte, ohne weiteres behalten; die 
anderen, die der Verstorbene zu eigener Hand besessen 
hatte, besonders die wichtige Vogtei über Hersfeld selbst, 
sollte der Abt einziehen dürfen, falls nicht der Landgraf 
auch diese durch richterliche Entscheidung oder durch dem 
Abt zu leistende Dienste oder Ireiwillifr von diesem er- 
hielte. Unter Bürii;schaft von zehn angesehenen Zeugen 
mußte der Landgrai' die Befolgung dieses Vergleiches in 



1) Dobonecker 2, 842: Konnd von Mainz schildert den traurigen 
Zustand der Mainzer Besitzungen, me er ihn nsch seiner Bückkehr 
(1183) vorfand. 

2) Dohcnecker 2, 629. 

3) Dobenecker 2, 634. 
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die Hftnde dei KaiBarSi des rSmiscben Königs Heinrich 
und des Abtes geloben^). 

Das gute ^erli&ltnis zwischen dem Kaiser und dem 
Landgrafen blieb auch Air die folgenden Jahre bestehen. 

Als am 30. April 1183 kaiserliche Bevolhiiäclitigte und 
die Rektoren des lombardisclien Bundes die Bedingungen 
entwarfen, die das Verhältnis der Städte zum Kaiser end- 
gültig regeln sollten, werden unter den rarsten, die den 
Friedensvertrag beschwören sollten, anoh die Neffen des 
Kaisers („Landegravü, qni sunt imperatoris nepotes**)^ 
Ludwig und Hermann, genannt i). Zwar Iftßt sich ihre 
Anwesenheit in Konstanz, der Stadt des Friedensschlusses 
(Juni 1188), nicht nachweisen; sie haben wahrscheinlich, 
wie viele andere Fürsten, den Vertrag erst später be- 
schworen, da nach den Beschlüssen von Piacenza den in 
Konstanz nicht erscheinenden Fürsten bis zum 1. September 
Frist gewährt worden war 8). 

Landgraf Ludwig befand sich im August 1183 wieder 
in Hessen. Am 15. nahm er in Gründen das Kloster 
Lippoldsberg unter Seinen Schutz und befreite es von allen 
Abgaben Gegen Ende des Jahres erscheint er zu Worms 
in der Umgebung des Kaisers 3^» hier auch der neue 
Erzbischiof von Mainz, Konrad von Wittelsbach*), ein- 



1) Düben ec;ker 2. 035 (voü J^DOcheuhauer ö. 197 a. 1 irrtümlich 
in das Jahr 1181 geeetzt). 

2) Dobenecker 2, 651. 

3) Dobenecker 2 , 052; Gieeebrecht, DKG. ü, 15 ff. 

4) Dobeaeck« 2, ei56. 

5) Dobenecker 2, 664 («ehe a. 1); vgl. Dobenecker 2, 666. 

6) Vgl ComeliaB Will, Konrad von Wittenbach, Eaidmal, En- 
biBchof Ton Mainz u. v<m Salzburg, deutscher Rddiakanzkr. Zur 
Feier des 700-jfihrigen Jubiläums dos Hauses Wittelsbach (Festschrift 
des Histor. Vereins von Oberpfalz u. Eegensburg), BegaiBburg, New 
York u. Cinciuuati 1880, R. 71 ff. Der I, Teil einer neueroi Schrift 
über ihn ist von jMoriz W'eidauer in der Wissenftchaftl. Beilage zu 
dem Jahresbericht döi Kgl. Gymnasiums zu Plauen i.V. O^t^^rn 19<34 
erschienen; unsere Zeit ist noch nicht behandelt. Konrads V orgänger 
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getroÜ'eu war, der bei seinem ener^Mscbeu Streben, die alte 
Macht des Erzbistums wiederherzustellen, in erster Linie 
bei tinserem Landgral an auf Widerstand traf, so liegt es 
nahe, einen Vermittlungsversuch Kaiser jiViedrichs anzu« 
nebmen. Aber noch scheint es zu keinem ernsten Zu* 
sammenstoß zwischen beiden Fürsten gekommen zu sein. 

Nach Tbtinngen zurückgekehrt, wandte eich Ludwig 
gegen den Markgrafen Otto den Reichen von Meißen 
(1156—1190)^), mit dem er seit Iftngerer Zeit in heftige 
Grensstreitigkeiten verwickelt war. Dieser verwendete die 
reichen Einkünfte, die er aus den Silberbergwerken des 
Eizgebirges gewann, auf den Ankauf von Schlössern und 
Gütern in Tliüringen und erlangte dadurch in den Grenz- 
gebieten eine Macht, die dem Landgrafen sehr gefährlich 
wurde* Da sein Vorgehen auf friedliche Weise nicht zu 
hemmen war, drang Ludwig, kurz entschlossen, mit einer 
auserlesenen Schar in das meißnische Gebiet ein, nahm 
den Markgrafen in kühnem Überfall gefangen und brachte 
ihn auf die feste Wartburg in Gewahrsam. Aber die 
sächsischen Fttrsten wandten sich tiber diesen Friedens- 
bruch Beschwerde führend an den Kaiser. Darauf entbot 
dieser den. Land:ircifeu mit «lern Gefangenen zu einem Hof- 
tag nach Fulda. Die kaiserliciie Knrscheidung ginir dahin, 
daß Ludwig den Markgrafen aus der Getangenschaft ent- 
lassen sollte; über ihre Gebietsstreitigkeiten ist wohl ein 
Abkommen getroffen worden. Wie der Beinhardsbmnner 
Chronist berichtet, brachte der Kaiser zwischen seinem 
Neffen, dem Markgrafen und den anderen Fürsten eine 
Aussöhnung zu stände*). 

Erzbischof Christian war am 25. August 1183 zu Tuecuium gestorben. 
Varren trapp, Chriatiau von Mainz, S. 97. 

1) Otto Posse, Die Wettiner, Genealogie des Gesamthauses 
WetLm, Leipzig u. Berlin 1897, Tafel 4. 

2) Cr. Beinh. SS. sa 1, 541; Qeuealogia Wettineosis, ed. 
B, Ehrenfeuchter, 88. 23, 229 briogt dne kurze Notiz darüber zu 
1182. Der Hoftag zu Fnlda ist nach Giesebrecht, DKG. 6, 600 (zu 
B, 02/3) zeitlich immittelbar vor Pfingsten anzusetzen« 

XXVL U 
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Pfingsten kam herbei, und mit ihm das große Fest 
zu Mainz, wo die Wehrhaftmachung der beiden Kaiser- 
Söhne Heinrich und Friedrich vor sich gehen sollte i). Hier 
seigte es sich so recht, wie gewaltig die Macht des Beiches 
unter der Eegienmg Kaiser Friedrichs geworden war. 
Auf 70000 wurde die Zahl der Bitter gesch&tst, die vor 
Hains zQsammenströmten. Seihst von den ftoßersten Marken 
deutschen Lebens im Osten, wie ans Italien, Burgund, 
Prankreich und Spanien kamen sie gezogen. Die Fürsten 
wetteiferten in der Pracht ihres Aufzuges und in der Zahl 
ihres Gefolges. Tjandcrraf Ludwig ei*schien mit dem statt- 
lichen Aufgebot von 1000 oder mehr jäittern; diese Zahl 
wurde nur von dem Gefolge des Herzogs von Böhmen und 
des Erzbischofe Philipp von £dln übertroffen ein Beweis^ 
wie mftchtig und hervorragend die Stellung unseres Land- 
grafen unter den Ftirsteii des Beiches war. 

Am Pfingstsonntag fand der feierliche Ümsug statt. 
Mit Kronen gesohmückt, begaben sich der Kaiser, die 
Kaiserin und der junge König Heinrich mit den Fürsten 
in die Kirche. Das Reich ssch wert trug der Graf von 
Henri Hl! ;iu voran, der als Fremaer im Kreis der Fürsten 
vom Kaiser dazu auserwählt worden war, um unter den 
Bewerbern keinen Zwiespalt zu erregen. Auch Landgraf 
Ludwig hatte diese Ehre für sich in Ansprach genommen*). 

Aber schon in der Kirche kam es sn einem heftigen 
Bangstreit zwischen den Fürsten. Der Abt von Fulda 
nahm, wie er sagte, auf Gknnd eines alten Vorrechts den 
linken Fiats an der Seite des Kaisers ftir sich in Anspruch; 

1) Ausführliche Schilderung des Festej^ bei Giesebrecht, DKG. 
6, 68 ff. ; Th. Tocchc, Eaia^ Heiorich VI. (Jahrb. d. deutsch. Ge8ch*)r 
Leipzig 1807, S. 30 ff. 

2) Gisiebert, IjSl chronique de Gi-l* Ik ti de Möns, nouv. 4d. 
p.p. L^on Vanderkindere, Bruxelles 1ÜÜ4, Coinini.Sftion royale d'histoire, 
Eecueil de textea pour servir ä l'^tude de Thistoire de Belgique, 
p. 156/7. 

3) Gislebert, Chr. p. 156/7. G. nennt die Bewerber „principea 
potentiaflinii*', den Landgrafen selbst ^vir strennus**. 
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Dem widersetste sich der ehrgeizige Philipp von Köln. 
£s kam zn erregten Verhandlungen. Der Kaiser entschied 
zu Ghinsten des Abtes. Tie^ekrftnkt wollte Philipp die 
Versammlung verlassen. Sofort erhoben sich auch der 
Pfalzgraf bei Bhein, der Graf von Nassau, der Herzog von 
Brabant und andere Fürsten, um den Kölner, ihren Lehens- 
herrn, zu begleiten. Ebenso energisch trat der Landjjraf 
für den Abt, von dem er groüe Lehen trug, in die Sri; ranken 
und stieß dabei mit dem Grafen Ruprecht III,, dem Streit- 
baren, von Nassau hart zusammen Zuletzt wurde der 
Streit noch gütlich beigelegt, der Abt mußte sich mit dem 
geringeren Platze begütigen. Nun erst konnte die freier 
ungestört vollzogen werden. 

Mit dem dritten Tage war das Fest zn Ende, die 
Teilnehmer zogen wieder der Heimat 211. Landgraf Lud- 
wig ging mit Erzbischof Philipp nach Köln. Er glaubte, 
duicL sein Eintreten für den Abt von Fulda den mäch- 
tigen Kölner schwer gekränkt zu haben, und ließ nicht 
eher von ihm ab, als bis er den Zorn des Erzbischofs be- 
sänftigt hatte Es muÜte Ladwi<: für die nächsten Zeiten 
vor allem daran liegen, sich mit Philipp gut zu stehen, 
euunal wegen seiner rheinischen Besitzungen, dann auch 
wegen seines Gegensatzes zu Mainz, der sidi immer mehr 
zuspitzte. 

Von Kdln begab sich der Landgraf noch einmal zum 
Kaiser, bei dem wir ihn am 20. Juni in Gelnhausen sehen. 

Auch Konrad von Mainz war hier anwesend^). Olienbar 

1) Arnold, Chr. Blav., lib. III, cap. 9. A. führt die FOisten 
redend ein. — Lodewicus provincialis, qui fait homo abbatis, dizit 
comiti de Aseowe: «Bene hodie beneficium vestrum meruistis." Coi 
ille: „Et mcnii et merebor, si hodie necessitas exegerit.'* Der Name 
des Grafen bei Gieeebrecht, DKG. 6, 64. Vgi. Cohn, Stammtafeln 
no. 126. 

2) Arnold, Chr. Slav., üb. III, cap. 10. 

3) Dobeneclcer 2, R71. 672. I^ndgraf Ludwig und Erzbischof 
Konrad Zeugen in Urkunden Kaiser Friedrichs für Cambray; vgL 
Codex diplomaticus Sanmiae regiae, . erster Hauptteil, Bd. 2, JJt- 

14* 
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suchte Kaiser Friedrich zwischen den streitenden Fürsten 
noch zu vermitteln; aber, wie es schein^ ohne Erfolg. 

Im Jnli finden wir den Landgrafen und den Erz- 
hischof beide in Thüringen. Konrad weilte in Erfurt^ wo 
er den Klerus und die Thüringer Lehensleute des Erz- 
Stiftes um dich versammelt hatte Wieder treten die 
alten Gegner des Landgrafen ans der Erfurter Fehde, die 
Grafen von Schwarzburg und Gleichen-Tonna, unter den 
Anhängern Konrads in den Vordergrund. Sie gerade waren 
es, die einer Einigung der Fürsten entgegenarbeiteten. 
War es doch eine Lebensfrage für sie, da8 die Macht ihres 
energischen Landesherm durch den Gegensatz zu Mainz 
gebunden blieb. Den Schwarzburger nennt der Beinhards- 
brunner Chronist nicht so unrichtig „den Anstifter der 
ganzen Zwietracht'''). So kam es auch, als Ludwig selbst 
in Erfurt beim Erzbischof erschien 8), zu keiner Verständi- 
gung, die Spannung wurde immer schärfer. Wenn jetzt 
der Kaiser nicht eingegritien hätte, wäre es wahrscheinlich 
zum ofi'enen Kampfe zwischen den Fürsten gekommen. 
Deshalb sandte Friedrich den jungen König Heinrich, der 
sich gerade anschickte, mit einem Heere in die polnischen 
Verhaltnisse einzugreifen, nach £rfurt, um zwischen den 
Streitenden eine Verstftndigung anzubahnen. Falls ihm dies 
nicht gelange, sollte er ihnen unter Androhung schwerer 
Bestrafung durch den Kaiser jede feindselige Handlung 
untersagen, bis dieser selbst die Sache entscheiden würde ^) ; 

künden der Markgrafm von Meifieu und Landg^sfen von Winringen, 
1100—1195, hgK TOD Otto Foese, Leipzig 1889, na 479. 480. 

1) Erfurter UzknndenEEzbiacfaofEonnuliiTomJuIL Dobenecker 

2, 674. 675. 

Ii) Cr. Beinh. SS. 30. 1, 542: „Tocius incentor discordiae". 

3) Landgraf Ludwig Zeuge in einer Ecforter Urkunde dee Erz* 
biacbofs vom Juü. l)obeiu«ker 2, 674. 

4) So übersetze ich im Gegensatz zu Knochenhauer S. 201 die 
Notiz der Cr. Eeinh. SS. 30. 1, 542. Als HaupUiuellen für die Er- 
furter Katastrophe kommen noch in Betracht: Chr. M. Sercui SS. 23, 
159; Cr. S. P. med. in ME. 102; An. Pegay. SS. 16, 265; Continuatio 
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Bo berichtet wenigstens der freilich hier sehr einseitig 
landgr&flich gesinnte Chronist von Beinhardsbronn. 

Am 26. Juli fand, Dachdem König Heinrich in Erfurt 
eingetroffen war, die Hanptverhandhiug gtatt : vielleir ht 
waren schon ara vorher^elieiiden TaL'^e, dem Feste des hei- 
ligen Jacobus, Vorberatungen getrotfen worden Der 
Versamxnhingsort wird von den verschiedenen Quellen ver- 
schieden angegeben, nach dem Chr. Montis Sereni') war 
es die Dompropstei, ein stattliches Gebftnde von 3 Stock- 
werken. Im Versemmlnngssaal, der sich im obersten Stock* 
werke befand, nahmen die Fürsten Platz. Die Verhand- 
lungen gestalteten sidi sehr schwierig, besonders da sich 
einige Lehensleute des Mainzers entschieden ge<:en jede 
Einigung mit dem Landgrafen wandten. Endlich brachte 
man mit Mühe und Not einen Waffenstillstand zn Wege. 
Da brach plötzlich der 8aalboden ein — die Belastung 
durch die Menge der Versammelten war für das alters- 
schwache Balkenwerk zu stark gewesen — uud riü, auch 
die unteren B&ume durchechlagend, viele der Anwesenden 
mit sieh in die Tiefe. Mehrere stürzten in eine unter dem 
Hanse befindliehe Abortgrube und fanden darin einen 
schmfthlichen Tod. 

ZweÜenslB alters, ed. W. Wattenbach, SS. 9, 5^; Annales Mar- 
bacenses, ed. Rog. Wilmans, 1857, SS. 17, 162; Carmen de calami- 
tatibus in ME. 401 ff. ; vgl. die Urkunde des Bischofs Martin von 
Meißen über fiöbnitz. Dobenecker 2, 717. Vgl. auch fiolder-£gger, 

NA. 21, 718 ff. 

1) Als Datum der Verhandlungen geben an: An. Pegav. inid 
Chr. M. Sereni den 25. Juli ; Cr. Ö. P. mod. und eine Randbemerkung 
der An. Pegav. geben als Tag des Unglücks den 26. Juli, auf den 
«neh das AnniTcroaiinm für Burchard von Wartburg führt Oobe- 
nedcer 2, 2462. 

2) Der Angabe des Chr. M. Sereoi folgen noch: Toeche, Kaieer 
Heiiirich Tl., 6. 33; Perlbach, SS. 29, 498 a. 3, und Dobenecker 2, 

675 a. 717 a. 4. Holder-Egger, NA. 25 (1900), 100 ff. vermutet, dafi 
dCT I^uterberger Chronist damit die erzbischöfliche Residenz, das sog. 
„KmmmhauB" meinte. Vgl. Karl Beyer, Gesch. der Stadt E^rfurt etc. 
S. löff. 
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KOnig Heinrich, Erzbiachof Konrad, der kgl. Eanaler 
Gottfried tmd Landgraf Lndwig hatten beratend in einer 
Fensternische gesessen. Die drei Erstgenannten konnten 
sich an den Fenstersftulen festhalten, bis Hilfe kam; der 

Laiidgiaf aber wurde mit in die Tiefe gerissen, konnte 
jedoch, ohne eine Verletzung erlitten zu haben, aus den 
Trümmern hervor*^eholt werden Aber eine große Zahl 
der Anwesenden hatte den Tod gefunden, nach den Quellen 
mindestens über 60 Personen Darunter waren die Qrafen 
Heinrich von Schwarzburg, Friedrich von Abenberg aus 
Franken, Gosmar von Ziegenhain und Friedrich von Kirch- 
berg'), der Burggraf Burchard von der Wartburg*), sowie 
der Freibote von Mellingen, Beringer^). Unter dem er- 
schütternden Eindruck dieser Katastrophe ging die Ver- 
sammlung auseinander. Der Streit Ludwigs und Konrads 
war nicht beseitigt, sondern nur vertagt worden. Aber 
jetzt riei' sie ihre Pflicht als Reichsfürsten an die Seite 
des Kaisers*^). 

¥11. Ludwig In Italien und seine BeteUigang an der 
Fantenopposition (1184—1187). 

Am 1. September 1184 trat Kaiser Friedrich seinen 
sechsten, diesmal friedlichen, Zug über die Alpen an. Er 
wollte mit Papst Lucius m., der in Verona weilte, die 



1) Chr. M. Sereoi L c; An. Pegay. 1. c; Chr. reg. Colon, p. 133. 
OooL ZwetL alt. L c ISflt dagegen den Landgrafen sidi ebenfslls an 
den Fenstersäulen festhaltw nnd so gerettet werden. 

2) Oontinnatio GsKstensis SB. 9, 504; Albot von Stade» AnmOes 
Stadenses, ed. Jo. M. Lappenberg, 1859, SS. 16, 350. 

3) Vgl. Dobenecker 2, 717 a. 3 und das Nam^TeExeichnis. 

4) Tu der Löbnitzer Urkunde (ad a. 1185) wird er „caatellanus" 
genannt. Dobenecker 2, 717. 

5) Chr. M, ffereui I. c. : — iste fuit miniäterialis et quidam 
civitatis officialis, qui vnlHjde dicitur. 

ü) Cr. t^. P. mod. in ME. 195. 
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durch den Venediger Frieden noch unentschiedenen Fragen 
persönlich erledigen. £b handelte sich hierbei besonders 
tun das Schicksal des Mathüdischen ErbeSi das Kaiser wie 
Papst für sich in Anspruch nahmen, dann am die von 
Exiedrich augestrebte Krönung seines Sohnes Heinrich zum 
Kaiser tmd um den Wahlstreit in Trier, wo zwei Erw&hlte, 
ßudolf und Volmar, sich gegenüberstaiidcn 1). 

Landgraf Lnd\\ ig ging zunächst mit dem Kaiser nach 
Mailand, hier lindet er sieh am 22. September unter den 
Zeugen einer kaiserlichen Urkunde für Boger, Bischof von 
Cambray^). Von Mailand gin^ der Zug nach Pavia, wo 
Ludwigs Anwesenheit am 29. September und 9. Oktober 
urkundlich bezeugt ist*). In der zweiten Hftlfbe des Ok> 
tober traf der Kaiser in Verona ein und nahm seinen 
Aufenthalt in St. Zeno nahe der Stadt. Am 80. Oktober^ 
S. und 4. November sehen wir hier den Landgrafen unter 
den Zeugen kaiserlicher Urkunden^). Am 4. Xovember 
war er wohl auch in der glänzenden Versammlung im Doaie 
zu Veiüna, wo Kaiser und Papst in voller Eintracht Acht 
imd Bann über die Ketzer aussprachen ; an diesem Tage 
war er Zeuge einer in der Stadt selbst ausgestellten Ur- 
kunde des Kaisers für den Abt Sigfrid von Hersfeld 

Zu dem Papste trat Landgraf Ludwig um diese Zeit 
persönlich in Beziehungen. Das war ganz natürlich bei 



1) Paul Öcheffer-Boichoret, Kaiser Friedrichs L letzter Streit 
mit der Eurie^ Bertln 1886, S. 16ff.; Giesebroeht, DEO. 6,.87ff.; 
Toecfae, KaiBor Heinrich VI., 8. 36 Ii 

2) Dobenecker 2, 679. 

3) Landgraf Ludwig Zeog^ in Urkunden Kaiser Friedrichs f&r 
Wilhelm, B. von Gap (Pavia, Sept. 29), und für die Brüder von fiaux 
(F^Tia, Okt. 9). Dobenecker 2, 680 und Nachträgo no. 27. 

4) Landgraf Ludwig Zeuge in Urkunden Kaif-er 1 riedrichs aus 
St. Zeno bei Verona: für Johann, Erzb. von Lyon (Okt. 30j, da.-» 
Kloster Casa dei in der Auvergne (Nov. 3), das Bistum Verona 
(Nov, 3^, das Kloster s. Donati de Turre bei Florenz (Nov. 4). 
Dobenecker 2, tiSl— Ü83. üSö. 

5) Dobflueeker 2, 686. 
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unsorem Fürsten, den wir immer als f reimd der G^tlicb- 
keit, als Sohfltzer und Törderer der Eirehen und Klöster ^ 
in seinem Lande kennen gelernt haben. Nennt ihn doch 
selbst der strenge Oisterciensermönch Oaesarins von Heister^ 
bach, der Ludwig den Eisernen, weil er Kirchengüter an 
sich gerissen, in der Hülle breniiei] lalit „lenksam und 
milde, oder richtiger ausgedrückt, weniger schlimm als 
die übrigen Tyrannen" Freilich gilt dieses Bild wohl 
nur dem jungen Laudgrafeii. Als Ludwig die Regierung 
antrat, 'so erzählt derselbe Mönch. ließ er, von religiösen 
Bedenken bewogen, durch einen Kleriker Untersuchung an* 
stellen über das Schicksal der Seele seines Vaters. Als i 
ihm aber jener yon dem Landgrafen aus der Hölle die 
Aufforderung überbrachte, die der Kirche entsogenen Güter 
herauszugeben, erfbUte er sie nicht. Diese Wendung — und 
sie erweist die Wahrheit des Geschichtchens — ist be- 
zeichnend für den jungen Ludwig, sie kennzeichnet ihn 
auch m ^seinen s|iateren Jahren. Nie hat ihn sein© kirch- 
liche Gesinnung gehindert, auch der Kirche gegenüber 
seine Ansprüche sebroif durchzusetzen, keineswegs ist er 
ein 80 von kirchlich-asketischen Idealen erfüllter Fürst ge- 
wesen, wie ihn die spfttere Beinhardsbrunner Tradition 
hmstellen möchte*}. 

Auf Ludwigs Bitten verlieh Papst Lucius dem Abte ^ 
Hermann von Reinhardsbrunn und dessen Nachfolgern die 
bischöfliche Mitra und übergab zur Erhöhun«;,' dieser Ehre 
seine eigene deni i^aiidgrafen, damit er sie dein Abte über- 
brächte Dui'ch besondere Schreiben des Papstes wurden 

1) Caesarii HeisterbachenBis monachi oidinie Qaterciensb Dia^ 
logus miraculorum, reo. Jos. Strange, Coloniae 1851, Index Oon- 
fluentiae 1857, 1, 32 ff. 40 ff.; 2, 316. 

2) Ideni 1, 40 ff, 

B) Cr. Keinh. S8. 30. 1, :)?>\): Erat cnim vir per omnia catholini?^, 
plus reli^doni quam nrinii; vol faacibus deditim (!), apoetolice sedi 
»ubiectiBöinius etc. Vgl. liokler-Esrirer. NA. 20, 617 ff. ( 

4) Dem widerspricht die Erzählung der Cr. Beiub. S8. 30. 1, 542, 
nach der Abt HermanD selbst in Verona war, wo er dorch einen 
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Abt Hermann and der Konvent von Reinhardsbrann von 
dieaer Begttnatigang benacfaricbtigt^ die Ludwig för aeine 
geliebte Beinbardabrnnner Kirche erwirkt hatte. Aach 
befahl der Papat den Mönchen, ÜGbr daa Seelenheil dea 
Landgrafen und dessen Eltern besondere Ctobete daraa- 
"bringen, um so den Förderer ihres Klosters zu ehren 
Für das Kloster Ahnaberi? zu Kassel erlangte der Land- 
graf die Berechtigung zur Propstwabl 

Unterdessen war das gute Kmverneiimen zwischen 
Kaiser und Papst in die Brüche gegangen war, da letzterer 
in den Hauptfragen unerschütterlich an dem hierarchischen 
Standpunkt festhielt. Daher verließ der Kaiser nach 
wenigen Tagen, mißgestinunt dorch die Haltung des PapsteSi 
Verona, und Landgraf Ludwig achloß sich ihm an. Am 
16. November sehen wir ihn in Vicenza^), am 24. No- 
vember in Treviso*) in der Umgebung Kaiser Friedrichs. 

Ludwigs Tätigkeit im Jahre 11S5 ist fast ganz in 
Duniiel gehüllt. Im Mai des Jahres weilte er in Mainz, 
wo er dem Abte liichoil HL von Arnstein Erbgüter an 
der Lahn überließt). Dann ünden wir ihn und seinen 
Bruder Hermann noch vor dem 25. November in Eckarts- 
berga in Thttringen^). Aber die Ereignisse des folgenden 

Torzüglichen Rat, den or dem Kaiser und den Fürsten iti einer 
schwierigen Frage erteilte, eich viele Geschenk»' erwarb, die er zur 
Verschönerung öeine^^ Klosters und zum Ankauf von (i iN in ver- 
wendete. Bcheffer-lioichorst S. 50 ff. hat diese ohne Grund in Zu- 
sammenhang mit den Verhandlungen über dm Trierer Wahlstrdt 
gebracht Die Stelle der (^ironik ist Eigentum dea EömpUatofs aus 
dem 14, Jahrhnndert; vgl. Karl Wende, Zur Entstehungsgeschichte 
der Beinhardsbnmner Histoiien und der Erfurter Petenchronik, 
NA. 10 (1884), 102 a. 1; Holder-Egger, NA. 21, 717 a. 2. 

1) Dobenecker 2, 691. 692. Schreiben des Papstes aus Verona, 
datiert vom 5. Dez. IlBl; vgL Cod. d. 6ax. r. I, 2 no. 402. 4d3. 

2) Dobenecker 2, im. 

8) Dobenef'ker 2, 087. 008. 

4) Dobenecker 2, 690. 

5) Dobenecker 2, 713: 29. Mai; vgl. Dobenecker 2, 741. 

6) Dobenecker 2, 719. 
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Jahres lassen uns Termuten, daß der Landgraf, während 
Ersbisdiof Konrad in Italien beim Kaiser weilte, wieder 
seine alte Politik gegenüber dem Erzstift aufnahm, axtck 
wird ein engerer AnsehlnB Ludwigs an den mftcbtigen 
Philipp von Köln, der sieh immer mehr den Staufem ent- 
fremdete, in diese Zeit zu setzen sein. 

Noch ^egcn Ende des Jahres begab sich Ludwig 
nach Italien, iiier stand die H( < ]izrit König Heinrichs 
mit Konstanze, der Erbin des Normanuenreiches, bevor. 
So suchte Kaiser Friedrich die politische Machtstellung 
der Nachfolger Petri tödlich zu treffen, der Krieg swischen 
ihm und dem neuen Papst Urban war damit schon tat* 
Bftchlich erkl&rt. Am 28. November finden wir den Land- 
grafen am kaiserlichen Hof su Payia^), wo bereits die 
Hochzeitsgäste eintrafen. Aber es läßt sich nicht nach- 
weisen, daß er den Hochzeitsfeierlichkeiten in Mailand am 
27. Januar ') des folgenden Jahres beiwohnte; auch Philipp 
von Köln, das Haupt der sich erhebenden Ptirstenoppositiou, 
war nicht erschienen. 

Dazu gehörten die meisten geistlichen und weltlichen 
Pürsten Nordwestdeutschlands, nach politischer Unabhängig- 
keit ging ihr Streben. Der Kölner war schon längst mit 
den Staufem zerfallen, seine weit ausgreifende Territorial- 
politik am Niederrhein stand in gei'adem Gegensatz zu 
den Interessen des Kaisers und des Beiches"). Eine will- 
kommene Unterstützung fand die Partei bei Papst Urban, 
der sich um diese Zeit in der Trierer Wahlsacho otfen 
gegen den kaiserlichen Kandidaten entschied und vom 
Kaiser die Authebung des Spolien- und Kegalienrechtes 



1) Landgraf Ludwig Zeuge in dem Schutzbrief Kaiser Friedridis 
för aUe Johanniter-HoBpitäler. Dobenecker 2, 722 (28. Nov. 1185). 

2) Toeche S. 55 ff.; «iesebrecht, DKG. 6, 121 ff. Knochenbaoer 

S* 205 setzt die TToch/pit irrtümlich auf den 5. Jauuar. 

3) Vgl. A. i'eters, KriL}i-^})ol. Phil. v. Köln, S. 59 lt.; IL Hecker, 
Territ. Fol. Fhil. v. Köln, ft. ö» lt.; Scheffer-ßoichorst, Kaiocr Fr. L 
letzter Streit, S. 99 ff. 
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verlangte, vm die gesamten Bischöfe des Eeiches in die 
Verachwörong hineinzuziehen. Verhandlangen waren an- 
geknttpft mit Heinrich IL von England nnd Heinrich dem 
Löwen, wie mit dem König Knud von D&nemark^). Dieser 
hatte dem Kaiser die Hnldigung verweigert und die dem 
Reiche ziiisptliclitigen Slaven in Mecklenburg und Pommern 
seiner Herrschaft unterworfen, seine Schwester, die in- 
folge einer Überemkunlt zwischen dem König Waltieinar I. 
und dem Kaiser für des letzteren Sohn Friedricli bestimmt 
war, nur widerwillig und mit mangelhafter Ausstattung 
nach Deutschland geschickt jSr stand also in scharfem 
Gegensatz zum Kaiser. 

Unter solchen Umstanden tat Landgraf Ludwig An- 
fang 1186 einen Schritt, der, wie man ihn auch betrachten 
mag, einen Anschluß an die Feinde des Kaisers darstellt. 
Er versciel] seine Gemahlin Margarete von Cleve unter 
dem Vorwand allzu naher Blutsverwandtschaft und be- 
warb sich um die Mutter König Knuds, Sophie, Witwe 
Waldemars I., die eine Tochter des Fürsten Roman von 
Galizien und Lodomerien war^. Freudig gewährte Knud 
seine Zustinmiung. Mit seinen Bischöfen brachte er die 
Mutter, der er eine glänzende Ausstattung gewährt hatte, 
bis an die Eider. Hier war der Landgraf persönlich er- 
schienen, um seine Braut in Empfang zu nehmen. Adolf III. 
von Schauen buig, Graf von Holstein, ein Verwandter und 
eifriger Parteigänger Philipps von Köln gab dem Paare 



1) Rudolf Usinger, Deutsch-dfioische GeAchichte 1189—1227, 
Berlb 1863, 8. 51 ff. ; F. C. Dahlmann, Greschichte von Dänemark 
(Gesch. der europ. Staaten, hgb. von A. H. L. Heeren n. F. A. Ukert), 
Hamburg mo, l, 326 ff. 

2) Ob eine solche wirklich bestand, vermag ich nicht nach- 
znwi i-en. Sie ist vielleicht bloß von Ludwig vorgeschützt worden, 
um euieu Grund zur Scheidung zu haben. 

3) S. Diemar, Stammreihe L c S. 7 uo. 29. D. aei^t die Heirat 
iiTtumlich anf 1184 ao. 

4) A. Pete» B. 59. 
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ehrenyoUee Geleite durch sein Land und bewirtet« es irer- 
schwenderiseh, wie Arnold von liübeck sagt, ebenso dem 
EOnig m Ehren, wie ans Preondsohaft za dem Land- 
grafen 1). 

Was waren die Gründe, die Ludwi^: bestimmten, in 
eine so enge Verbindung mit einer reichst üindlichen Macht 
2U treten. Ein Zer^" iirfnis zwischen dem Kaiser und seinem 
Keifen lag, wie uns scheint, nicht vor. Die beste Erklä- 
rung bietet sein Charakter. Auch in ihm, wie in Erz- 
bisohof Philipp lebte das Streben nach Unabhängigkeit, 
beide waren Bealpolitiker, die sich um die Art ihrer Mittel 
niemals kümmerten, wenn sie nur ihr Ziel, die YergrOßenmg 
und BrhOhnng ihrer Macht, erreichten. Von einem unbe- 
dingten Anschluß Lndwigs an die kaiserliehe Politik konnte 
nie die Rede sein, oft hat er im Widerspruch mit dem 
Kaiser seinen Zielen nachgestrebt. So kann es auch nicht 
wundernehmen, daß er schon früh mit dem gieichgearteten 
Philipp von Köln in ein enges Verhältnis trat, das freilich 
sich schon mehr als eine Unterordnung Ludwigs ujuter den 
mächtigen Erzbischoi darstellt. 1179 hatte er sich von 
Philipp zur Teilnahme an der Belagernng Haldenslebens 
bestimmen lassen, obgleich sein Bündnis mit dem Weifen 
noch bestand, 1184 nach dem Schloß der Mainzer Fest* 
tage sahen wir ihn ängstlich nm die Gtmst des Eirzbischofii 
bemüht. Vielleicht fallen auch die Ankäufe zahlreicher 
rheiniacher Besitzungen des Landgrafen durch den Kölner 
in diese Zeit; von der recht beträchtlichen Kaufsumme 
erhielt Ludwig c. 1188 einen Teil auso-ezahlt, den Best 
erhielten erst nach seinem Tode seine ürben'^). Auch der 
wieder beginnende Kampf mit Mainz spielt wohl mit herein. 

Im Frühjahr 11 86 hatte er wohl seinen Anfang genommen, 
als JEIrzbischof Konrad in Dentschland erschien. In Hessen 
wurden die Besitzungen beider Fürsten arg verheert. Zu 



1) Arnold, Chr. Siay., hb. III, cap. 1& 

2) Dobenecker 2, 804. 810. lOSa 
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besserem Schutze seiner Gebiete erbaute dort der Land- 
graf die Burg Grttnberg östlich von Gießen. Anch der Utk* 
bischof schuf sich einen festen Stütspunkt in der Bnrg 
Heiligenberg an der Eder, in der Nähe von Gensungen^). 

Die Ankunft des Kaisers in Deutschland machte wahr- 
scheinlich der Fehde ein Ende. 

In den letzten Tagen des November 1186 fand ein 
Beichstag zu Gelnhansen statt. Zahlreich waren die 
Ftlrsten, besonders die geistlichen, erschienen; neben den 
Erzbischöfen von KiShi nnd Mainz aucb unser Landgraf >). 
Überzeugend wies der Kaiser die Ungerechtigkeit der 
Fordemngen des Papstes nach, die auf eine Demütigung 
des Reiches und des Kaisers hinausliefen; und mit Begei- 
sterung stimmte die Meln/alil der Anwesenden, an ihrer 
Spitze Konrad von Mainz, ihm bei. Nur Philipp und sein 
engerer Anhang verharrten in der Opposition. 

Landgraf Ludwig gehörte nicht dazu. Die Über- 
raschende Einigkeit zwischen dem Kaiser und den Bi- 
schöfen zeigte ihm deutlioh, daß Philipp von Heinsberg 
eine entscheidende Niederlage erlitten hatte; die Folgen 
dieser mitzutragen, war er nicht gewült. Am 8. De- 
zember befand er sich mit seinen Brüdern Hermann und 
Friedrich in Erfurt^). Auch Erzbischof Konrad weilte um 
diese Zeit in Tliiiringen, in Orlamünde und in Rüste berg "^J, 
wo auch Graf Friedrich in seiner Umgebimg war. Viel- 
leicht hat jetzt eine Verständigung zwischen dem Land- 



1) Cr. & F. mod. in MEw 194. 

2) Dobeneeker 2,' 750: Landgraf Ludwig Zeuge hi dem am 
28. Nov. IISG in Gelnhausen ausgestellten Schutzbriefe Kaiser Fried- 
riehä für die Stadt Bremen. Schilderung des Geinhäuser Tages bei 
A.Peters S. 84 ff. und fecheffer-Boichorst S. 114 ff. Vor Gelnhausen 
fällt wahrscheinlich die in Vacha ausg^^teUte Urkunde Ludwigs für 
den Abt Hermann von Eeiubardsbrunn. Dobeuecker 2, 761 (vgl. a. 1). 

3) Dobenecker 2, 753: Ludwig verleiht dem Kloster Pforte 
BeeitEungen m Pankewite (AG. Naumburg); vgl 2, 754. 

4) Dobenecker 2, 753. 756. 
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grafen und dem Erzbitichof stattgefunden. Darauf soheint 
auch eine landgrAfliobe Urkunde hinzuweiaen, die noch 
in dieses Jahr gehdrl Hier nennt sich Ludwig, der es 
bisher yennieden hatte, sich als Herr von Heesen zu be- 
zeichnen: „Ludwig m., Sohn der Landgräfin Jutta, der 
Schwester des Kaisers Friedrich L, Landgrul' von Thü- 
ringen und Graf von Hessen" Zwar erschien er, als 
Erzbischof Philipp am Palmsonntag 1187 zu Köln eine 
Heerschau über seine Anhänger abhielt ^) ebenfalls daselbst, 
aber wohl mehr als Vermittler zwischen dem £rzbi8chof 
und dem Kaiser. 

Wie YollstAndig der WiederanschluB Ludwigs an den 
groBen Staofer war, zeigte sich bald. Als dieser im Som- 
mer des Jahres die Schwester Sjiuds nach Dänemark zu- 
rttcksandte, weil ihr Bruder sich weigerte, die ausbedun- 
gene Aussteuer ganz auazuzahlen, da verstieß auch der 
Landgraf seine dänische Gemahlin. Daß sie hier von 
ihrem treulosen Gatten nicht gerade zärtlich sprach, ist 
wohl verständlich 8). Am 21. August sehen wir den Land- 
grafen wieder beim Kaiser auf dem Tage zu Worms*), wo 
sich einzehae engere Anhänger des Kölners unterwarfen. 

Die Eroberung Jerusalems und der Tod Papst Urbans 
im Oktober des Jahres ftihrten endlich zwischen Ealser 
und Papst einen Waffenstillstand herbei; nachdem auch 
Philipp von Köln sich unterworfen hatte, konnte Kaiser 
Friedrich den Kreuzzug antreten. 

1) Dobenecker 2, 760 (ad a. 1186;: Ludwig beurkundet einen 
Vecgidch zwischeD dem Abt von Hombnig und den landgriflichen 
MiniBteriaku von AUeiBtedt; vgl 2, 831. 

2) Henr. de Hot. p. 16a 

3) Arnold, Chr. Shiv, lib. III, cap. 16; ygl. üsinger, Deutsch- 
dSn. Gesch., 8. 60/1, und Dahlmann, Gesch. von Dänemark 1, 334 iL 

4) Dobenecker 2, 768: Landgraf Ludwig Zeuge in der am 
21. Aii^. 1187 in Worms ausgestellten Urkunde Kaiser Friedrichs 
für das Kloister Kappenberg (Pr. Westfalen). — Tn das Jahr 1187 
fällt auch «lio Rrwerbung der Vogtei über die Abtei Burg-Breitungen 
durch den Lanugrafen. Dobenecker 2, 780. 
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Tin* Landgraf Ludwig als Kreuzfahrer (1188—1190): 

Torbereitungen und Zug. 

Am 27. März 1188 fand zu Mamz die berühmte ,, curia 
Jesu Christi" statt. Hier nahm neben dem Kaiser, dem 
Herzog Friecirirh von Schwaben und einer Menge von 
Fürsten und Rittern auch Landgraf Liidwi<^ das Kreuz von 
dem päpstlichen Legaten Heinrich, Bischof von Albane i). 
Sein Yerh&ltnis zum Kaiser war jetzt enger, als je zuvor; 
vor dem großen Oedanken der Befreinng des heiligen 
Landes ans der G-ewalt des Islams mußten alle seine Son- 
derpläne zurücktreten. Am 13. Juni weilte er mit seinem 
Bruder Hermann als Gast des kaiserlichen Oheims auf 
dessen Schloß Boyneburg ssw. Eschwege*). Schon am 
28. August befanden sich die landgräflichen Brüder in 
dei- K-eichsstadt Nordhauseii wieder beim Kaiser^). Hier 
wie in Hessen konnten sie diesen in seinem Bestreben, 
vor dem großen Zuge alle Verhältnisse zu ordnen und zu 
regeln, aufs tatkräftigste unterstützen. 

In das Jahr 1188 flUlt auch eine Eorchengründung 
Ludwigs. Er Hefi zu Eisenach, an der Stelle, wo vor 
Zeiten eine dem Heiligen Dlichael geweihte Kapelle ge- 
standen hatte, eine Kirche bauen, die er dem ritterlichen 
Heiligen Georg, dem Vorbild der Kreuzritter, weihte*). 

1) Dobenecker 2, 786; Gr. Beinh. SS. 30. 1» 543. 545; Gr. 8. 
P. mod. in MK 195; An. Magd. SS. 16» 195. VgL das Veraeichnis 
der Kreuzfahrer in Beinhold Böhricht, Die Deutsehen auf den Kreuz- 
zügen, Zeitschrift für deutsche Philologie 7 (1876), 163, und „Die 
Deutschen im helligai Lande", InnJ^brnclc 1894, S. 78; dann S. O. 
Kiezler, Der Kreuzzug Kaiser Friediichs L, Forsch, z. d. Gesch. 10 
(1870), 143. 

2) Dohpnecker 2, 788. 

3) Dobenecker 2, 71i3. 

4) Cr. Thür. Ipenac, cap. 28, Pistor.-Stnive, Script. 1, 1318; 
Cr. Beinh. SS. 30. 1, 546; ~ Georgium martyrem, quem ipse priucepü 
multum vaierabatur et ecclesiam aibi in fofo iBeDacensi edifksaveiät. 
Chr. univ. Isoiac. bei Eocaid, Hiet geneaL 395 irrtümlich ad a. 1182. 
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Bei der Aasrttstung seiner Manneii, die an der Kreuz- 
fahrt teilnehmen sollten, kamen dem Landgrafen jetst die 
saUreiGben Verkftnfe sn statten, die er, wie wir sdion 
erw&lmten, in den letsten Jahren mit Philipp von Köln 
abgeschlossen hatte. So war allmAhlich der gesamte Be- 
sitz der Landgrafen an Schlössern und Ofitem am Bhein, 
wie an der Wied und Sieg an den Kölner übergegangen. 
Die K.auisumme war recht bedeutend, sie wird auf 3500 
bis 3700 Mark angegeben. Davon bezahlte Philipp dem 
Landgrafen als erste Kate jetzt 1 200 Mark, die er sich teil- 
weise (400 Mark) durch Verkauf von Weinbergen an sein 
Domkapitel verschafft hatte. Der Best kam erst nach 
Ludwigs Tod zur Auszahlung an seine Tochter Jutta und 
deren Gemahl i). 

Auch an den Kaiser hat Ludwig damals ein in der 
N&he von Eschwege gelegenes Gut verkauft^. 

Im Frühjahr 118*J sammelte sich das hauptsächlich, 
aus Rittern bestehende Krenzheer um den Kaiser 3). Zu 
Kegensburg hielt dieser seinen letzten Reichstag auf 
deutscher Erde ab, von dort wuide am 11. Mai der Zug 
an der Donau abwärts angetreten. Kaiser Priedrich hatte 
den Landweg gewählt trotz der Warnung, die in dem 
Schicksal des deutsdien Kreuzheeres von 1147 lag. Frei- 
lich hatten sich wohl auch ftlr das ganze Heer nidit genug 
Schiffe auftreiben lassen, und wer bürgte dafür, daß bei 
der Ankunft der Kreuzfahrer in Palästina sich noch ein 
einziger Hafen in den Händen der Christen befand *). Mit 

1) Dobesecker 2, 80L 810. Dobenecker f Ohrt in der Anmerkung 

den abweichenden Text in dem Kölner Kopiar an, wonach auch die 
landgräflichen Allodien zwischen Marburg und dem Hhein in den 
Verkauf einbegriffen waren. — Dobenecker 2, 1038: Urkunde Erz- 
bischof Adolfs von Köln vom 22. Jan. 1197 über diese Veikänfe. 
Vgl. dazu II. Hec-ker, TerriL Pol. Phil v. Köln, BeUage V, 

2) Dobenecker 2, 788. 

3) Vgl. Riezler, Forsch, z. d. Gesch. 10, 23 ff.; Karl Figchefi 
Geschichte des Kreuzzugs Kaiser Friedrichs I., Leipzig 1870. 

4) BMwe 8. 1& 
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dem Kdnig von Ungarn, dem griechischen £«iser and dem 
Stdtftn von Ikoninm waren Vertrftge abgesdilosaen, die 
dem Heere nngestörten Bnrchsug durch diese Lftnder ge- 
währleisteten. 

Von den Ffirsten, die das Erens mit dem Kaiser ge- 
nommen hatten, fehlten nur wenige, unter ihnen Landgraf 
Ludwig. Was ihn dazu bewog, ist nicht ganz klar. Die 
Sch\^derigkeiLen des T^aTidwrges waren es wohl nicht, die 
ihn abschreckten. Er soll die Absicht gehabt haben, zu- 
sammen mit den Kölnern und Niederlothringern die Beise 
zur See zu machen, als Grund hierfür wird ein besonderer 
Zwiespalt mit dem Kaiser angegeben^). Aber ein solcher 
ist höchst unwahrscheinlich*), anch den Kölnern sddolt 
sich Ludwig bei ihrer Ausfahrt nicht an, sondern blieb 
noch einige Zeit in seinen Landen surttck*). Mitte Mai 
bis Ende Jnni weilte er meist in Hessen und erließ eine 
Keihe von Verfügungen, durch die er Klöster und Kirchen 
von Zöllen befreite und vor Bedrückung in Schutz nahm*). 
Gegen Ende Juni war alles bereit, in seinem Bruder Her- 
mann ließ er einen zuverlässigen Statthalter seiner Länder 
sortlck^). 

1) Ansbert, Historia de expeditione Friderici imperatoris, hgb. 
von H. Tauschinski ii. Pangerl, Fontes rerum Austriacarum, erste 
Abteilung, »Scnplores, Bii. 5 {I8t>3), 17; An. Marbac, SS. 17, 164. 

2) Siehe Menzel iu KnocheDhauer S. 212 a. 1. Hier muß ee 
statt 350 Mark 3500 heißen. 

3) Chr. Beioh. 8& 30. 1, 545: Attamen com imperatoie non 
iTit, ted afiis ncgodis preocenpatna erat» 

4) Dohenecker 2, 829. 831^634. Eonnid von Mainz und Laad- 
graf Ludwig yerfügen für das KloRter Hardehaueen (westfäL Er, 
Warburg); Verfügungen Ludwigs für die Klöster Hilwartshausen 
(AG. Münden) und Spieß-Kappel (AG. Ziegenhain), für daa MoriU- 
kloBter zu Naumburg; vgl. 2, 830 (^). ^o^O. 

h) Knochenhauer K. 212 nmimt nach dem Gedicht von der 
Kreuzfahrt Ludwigs die Teilnahme des Pfalzgrafen Hermann an 
diesem Zuge an. Es liegt aber wahrscheinlich hier eine Verwechs- 
lung mit dem Kreuzzug von 1197 vor, an dem Hermann teilnahm 
<EiK)chenhavflr & 239 j. 

XXVI. 15 
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Um das Fest Peter-Paul (29. Juni) brach er mit einer 
Btattiidieii Sohar auf. Dem Kaiser noch nachzuziehen^ 
war ea bu spftt; dieeer befand Bich an diesem Tage bereits 
in der serbiflchen Stadt Belgrad^). Ludwig wfthlte daher 
den Weg duroh Italien nach den apulischen Gestaden, wo 
er leieht die snr Überfahrt nach Palftstina notwendigen 
Schiffe erlangen konnte. In Brindisi, dem Ausgangspunkte 
der Levanteflotten, schiffte er sich, wie 37 Jahre später 
sein Neffe Ludwig der Heilige, mit seinen Mannen und 
grellem Kriegsvorrat ein'). 



Im Morgenlande war unterdessen die christliche Macht 
fast ttberall den Streitern des Islams erlegen. Außer Tri- 
polis und Antiochien hielt sich nur noch Tyrus, das der 
Markgraf Konrad von Montferrat, ein Italiener, gegen 
wiederholte Angriffe Sultan Saladins erfolgreich verteidigt 
und behauptet hatte. Auch König Wido, der vom Sultan 
im Sommer 1188* aus der Gefano-erischaft entlassen worden 
war, stand bereits wieder mit einem kleinen, aber durch 
die nun sahlreich auf dem Seeweg ankommenden Kreuz- 
fahrerscharen tftglich wachsenden, Heere im Felde. Da 
der Markgraf, der selbst nach der Krone von Jerusalem 
strebte, ihm die Tore von Tyrus verschloB, wandte sich 
der König mit seinem Heere Ende August 1189 gegen 
das stark befestigte und von einer sahireichen muslimischen 
Besatzung verteidigte Akkon, um diesen Hafenplatz für die 
7.n erwartenden Kieuzfahrer zu gewinnen Von hier ans 
konnte er die "Wicdereroberung des ]ieili<:eii Landes ins 
Werk setzen unabhängig von dem Markgrafen, der sich 
in Tyrus eifrig bemühte, eine montferratische Partei um 

1) Riozlcr 28. 

2) Cr. l^inh. SB. 30. 1, 545. 

3) Übpr die angefiihrt^n Vorgänge eiehe Theodor Ilgen, Mark- 
graf Koni ad von Montf errat, Marburg 1880, S. 76 ff.; R. Röhricht, 
Geschichte des Königreichs Jerusalem (1100~>1291), Innsbruck 1898^ 
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sich zu flammeln, mit deren Hilfe er eeine ehrgointgeii 
Plftne zu Terwirklidien hoffte. 

Unter solchen Umständen fand Landgraf Ludwig, als 
er in der ersten Hälfte des September 1189 mit seiner 
Motte im Hafen von Tyrus landete, eine glänzende Auf- 
nahme. Mit allen Ehren empfing Markgraf Konrad den 
Thüringer Fitreten und „stellte sich und das Seinige ihm 
zur VerfOguDg''. Beide Fttrsten standen in naher Ver- 
wandtschaft durch ihre stanfischen Mfltter^]^ tmd Landgraf 
Ludwig war als der KeSe Kaiser Friedrichs^ der in naher 
Zukunft an die Spitze der christlichen Streitkrftfibe im 
heiligen Lande treten mußte, in erster Linie im stände, 
die Bestrebungen des Markgrafen bei diesem zu beflir- 
worten. So war es cranz natürlich, daß sich beide Pürsten 
eng aneinander anschlössen. 

Als die Kunde von der Ankunft Landgraf Ludwigs 
in Tyrus nach Akkon kam, schickte König Wido an ihn 
und den Harkgrafen eine G^andtschaft, die sie auffordern 
sollte^ schleunigst dem Belagerungsheere zu Bilfe zu kom- 
men. Denn dieses hatte sich gegenüber der starken Be- 
satzung Akkons und dem vom Sultan persönlich heran- 
geführten muslimischen Entsatzheer als viel zu schwach er- 
wiesen und befand sich in äußerster Bedrängnis. Wie es 



1) Cr. Reinh. SS. 30. 1, 545; Arn. Chr. Slav., Hb. IV, cap. 15; 
Ein zeit^'cnössisches Gredicht auf die Belagerung Akkons, mitgeteilt 
von Hand Prntz in Forsch, z. d. G. 21 (1881), 449—494, zitiert als 
„Gedicht" — Gedicht v. 697 ff. ; l>e8 Landgrafen Ludwigs des Frommen 
Kreuzfahrt, Heldengedicht der Belagerung von Akkon am Ende des 
12. JahrhundatBi hgb. von Er. Heinr. von der Hagen, Leipzig 1854. 
VgL darüber die Auafüfamngen ytm K. Einsel u. Bfihiicht in der 
Zdtoehr. t dentache Phflologie 8 (1877), 380—416, die von Bieder 
1. c. im £xknzB. Eine NeoaoBgabe des QediehteB durch Herrn Privat- 
dozent Dr. A. Gebhardt in Erlangen wird in Kürze erscheinen. 
Ich zitiere das Gredicht als „Kreuzfahrt^' — Kreuzfahrt v. 653 ff. — 
Julitta, die Mutter des Markgrafen, war die Stiefschwester König 
Konrads, Tochter Herzog Leopolds des Frommen von ÖsterreiGh. 
Ilgen & 34. 

16* 
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scheint, wurde b^den Fttrsten dafttr der Oberbefehl tlber 

das gaiizo Kreuzheer angeboten Ludwig war gern be- 
reit, dem Rufe Folere zu leisten, und überredet© auch den 
widerstrebeiitleii Markgiaieu dazu *). Damit hatte er der 
Sache der ganzen Christenheit einen groüen Dienst er- 
wiesen; in den folgenden großen K&mpfen war die mili- 
tärische Tüchtigkeit und Erfahmng Konrads nicht sn ent- 
behren. 

Am 24. September erschien die Flotte der Fflrsten 
vor Akkon. Auf ihr befanden sich Ladwig nnd Konrad 
mit einer großen Zahl geistlicher nnd welUioher Fttrsten. 

1) Gr. Beinh. SS. 9a 1, 545; Am. Chr. SUt. 1. e.: Et miaenrnt 
T^nim pro Ooniado mardiioDe et Lothewigo ptovfaiciaU de Thuringia» 
qni iam nnper de terra sua gloriose venerat cnm mnlta eopia militam 

et vlctualium, rogantes ut presidio eis fierent; Cronica fratris Salim- 
bene de Adam ordiois minoram, ed. O. Holder-Efrger, SS. 32 (1905), 
Teil 1 ; vp^l. Praef. zu Sikard, SB. 31, 76 u. NA. 2i< (1904), be:*. 179 ff. 
214 ff. 232. 243, — Salimb. ÖS. 32, 8. Danjirh erbitten die Christen 
durch den Bischof von Verona und durch lien Landgrafen (der aber 
in Tyrus war) Hüfc von dem Marii^afen und seiner Partei; Kreuz- 
fahrt V. G84 ff. Danai^h kommt Künig Wido selbst nach Tyms 
(geechah aber sdhon im Mai 1189). Der Laadgral verwendet sich 
für ihn heun Markgrafen, kann diesen nicht tunstinunen und 
venpricht dagegen, aelbflt Itonen 8 Tagen vor Akkon sn erscheinen. 
Vgl. noch fiadnlf de Diceto, Opera histoiica, ed. by W. Stubbe, 
1876, 2 Bde. (Ber. Brit. Script.) — Rad. de IMoeto 2, 70; Honachne 
Florentinus (früher Haymarus Monachus genannt), De eipugnatione 
civitatis Acconensis, hgb. von W. Stubbs im Anhang zur Vorrede 
des 3. Bandes seiner Ausgabe Rogers von Hoveden, CV — CXXXVI 
— Monachus Flor. v. 69 ff. ; Gedicht v. 093 ff. 

2) Itinerarium peregriaorum et üesta r^is Ricardi auctore 
Ricardo, canonico Sanctae Trinitatis Londoniensis, Bd. 1, Chroniclea 
and Memorials of the reign of Richard the First, ed. W. Stubbe, 
1864 (Ber. Brit Script.) — Itin. 1, 68 (cap. 29): Hlc (Ludewicos) 
marchionem a rege Quidone disaentientem Acfaon Tenire peraoadet» 
ciiin prius propter diecidiam aooedere detiectaaset Badolph de 
Ooggeahall, De ezpngnatione terrae sanctae per Baladinum, UbellnSi 
ed. J. Stevenson, 1875 [Rer. Brit. Script.], p. 252); Kreuzfahrt 
V. 2510 fi Danach wfire Konrad erst später auf Bchriftliche Mahnnng 
lindwigs TOn Akkon ans dorthin gekommen. 
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Ihre Streitmacht) die sie zur Verstirkimg des Belagemngs- 
heeres herbeiftlhrteii, bestand aus 1000 Bittern und 20000 

Fußsoldaten 1). Freudig wnrden die Ankömmlinge im 
christlichen Lager empfaugeii besonders der Landgraf, 
von dem man hoffen konnte, daß er als der KeiTo und 
Vertreter Kaiser Friedrichs zwischen Wido und Konrad 
vermitteln und so die dringend notwendige Einigkeit im 
Heere wiederherstellen würde. Ludwig galt als das 
Haupt der ganzen Bitterschaft vor Akkon ^ ; ein Engländer 
nennt ihn' einen erlauchten nnd m&ditigen Heirn ans 
Deutschland, der als Auszeichnung den Titel „Landgraf" 
ftlhre^). Die Schar der landgräflichen Mannen war zwar 
im Vergleich zu der anderer Fürsten klein an Zahl, aber 
auserlesen und mit allem Nötigen wohl versehen ; so er- 
regten damals die schönen spanischen Rosse, die Ludwig 
mit sich führte, die Aufmerksamkeit des Heeres 5). 

Da die Spannung zwischen dem Könige und dem 
Markgrafen ungeschwächt fortdauerte, wurde der Ober- 

1) Rad. de Diceto 2, 70; Kreuzfahrt t. 700 ft, v. 896 ff. gibt 
die Schar des LandgraleD auf 100 auBerkMoe Bitter und die eot- 
sprecheude Zahl Fußvolk an, G. Edhler, Die EntwickeluDg des 
En^weBODB und der Eriegsfährung in der Bittersdt von der liGtte 
des 11. Jahrhunderts hls zu den Huflsitenkrifistti in 3 Banden, 
Breslau 18S9 — III, 2, 21 behauptet nach v, 2679 der Kreuzfahrt, 
Landgraf Ludwig habe ständig zwei Sarjanten zu Ffeid im Gefolge 
gehabt ; das besagen nher die angeführten Verse gar nicht. — 
Eöhricht, Kgr. Jerus., ö. ü04 läßt die Grafen Otto von Geldern, 
Heinrich von Altenburg etc. mit unserem Landgrafen vor Akkon 
erscheinen; nach Am. Chr. Slav., üb. IV, cap. 15 [Anfang], auf den 
er diese Behauptung stützt, waren sie aber schon früher mit König 
Wido, als dieser Tor Tyrus erschien, nach Akkon gezogen. 

2) Honachus Flor. t. 77 ff.; Gedicht 705 H. 

3) Am. Chr. Slav. 1. c. 

4) Itin. 1, 68; die Anwesenheit Ludwigs vor Akkon beE«ngt 

auch De excidio regni et regibus lerusalem, hgb. von A. Thomas in 
deo SB. Akad. München, iihUoB..phi]ol. Kl., 1865, Teil 2, B. 165. 

5) Ambroise, L'estoire de la guerre sainte, histoire envers de la 
troisikne croisade (1100—1191), publice et traduite par Gaston Paris 
(Göll, des doc. ined.), Paris 1897 — Ambros. t. 2d27 ff. 
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bttfehl an Jakob von Avesnes^)! einen hennegausohen 
Grafen fransösifloher Abstammung, nnd nneeren Lndwig 
übertragen^ die ihn bald ^^emeinsam, bald abwedieelnd 

führten*). Dieser Wechsel in der obersten Führung wurde 
wohl in Rücksicht auf den nationalen Gegensatz einge- 
richtet, der zwischen den deutschen und den franzi isi-( Lea 
Kreuzfahrern sehr bald scharf hervortrat. Aber beide 
Fürsten hatten zu weni^r Macht, um auch die widerstre- 
benden Elemente und Parteien im Heere zum Qehorsam 
zwingen zu können; von einer einheitlichen Ftthnmg in 
den folgenden großen Efanpfen ist nichts zu bemerken, nnd 
dementsprechend waren auch die Elrfolge. 

Solange das muslimische Heer unter Sultan Saladin 
im Bücken der christlichen Linien angriffsbereit stand, 
konnten die Kreuzfahrer nicht daran denken, die belagerte 
Stadt zu stüimen. Denn Akkon war durch seine Lage 
auf einer nach Südosten ins Meer vorspringenden liand- 
zunge auf der Seeseite für sie unangreifbar, da die Motten 
des Feindes zeitweilig das Meer beherrschten. Auf der 
Landseite war die Stadt durch tiefe Qrftben und von ge- 
waltigen Türmen flankierte Mauern gesdiützt'); nur wenn 

1) Vgl. die Schilderung dieser FerBönlichkeit bei Alexand^ 
Cartellinri, Philipp II. August, König von Frankreich, 2 (1906), 154. 

2) Itin. 1, 94 (cap. 43); Gwiicht v. 711* ff. : In regnura populi 
communis cura magistroe Atque ducrs turuiiä coustituere duos: Prae- 
ficitur Francis lacobus, tnrbasciue j;ubernat Landgravius reliquas; 
rex fovet ipse ßuos. Kreuzfahrt v. 4ü90ff. läßt erst nach einer sieg- 
relcheii Bchlacht vor Akkon den Landgrafen zum Oberbefehbhaber 
des gaiuEon Heeres emaimt werden. — De ezddio i.vgL fc). 229 a. 4) 
107 zählt irrtümlich den Landgrsfea unter dea AnhSogem Philipp 
Augusts ?or Akkon auf; der Kdnig landete eist am 20. Afuil 1191 
vor der Stadt (OarteUieri, Philipp II. Augast 2, 181), als Ludwig 
schon lange gestorben war. 

3) Näheres über die Lage Akkons findet man bei V. Gu^rin, 
Deecription g^ographiqne, hi.storique et arch6o!ogique de la Paloistine 
accompagn^e de carteö detaillöes, troisi^me partie, Galil<5e, Paris i85<), 
1, 502; E. G. H«y, Etiide mr la topographie de la ville d'Acre au 
XIII^ sitcle, M6uioires de la Sociale nationale dm autiquairea de 
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alle Kräfte dee christliolien Heeres zum Sturme verwendet 
wurden, Bcfaien Aussicht auf Brfolg vorheaden zu sein. 
Daher wurde im Rat der Fttrsten besohlosseD, sunftcfast 
den Sultan anzugreifen und ihn aus dem Felde eu schlagen, 

ehe er nocli Verstärkungen an sich ziehen konnte 

So stellte sich am Morgen des 4. Oktober ^) das all- 
m&hHch auf 4(X)0 Bitter und 100000 Fußsoldaten») ange- 
wachsene Elreuzheer in Schlachtordnung auf. In vier Korps 
stand es auf einer 27» km*) langen Linie, die, im Süd- 
Osten Akkons am Müsse Belus beginnend, sieh über 
den stark befestigten Httgel Turon (Teil el-Fuchar), der 
etwa 800 m östlich von der Stadtumwallung lag^, nach 
dem Nordwesten der Stadt bis in die Nahe des Meeres 
zog. Auf dem rechten Fitigel stand König Wido mit den 
Hospitalrittern und den Franzosen zwischen Belus und 
Turon ; auf dem linken die Templer, Catalonen und einige 
deutsche Scharen, den Oberbefehl hatte hier der Tempel- 



France, Tome 39 (1878), 115—145, mit Plan von Äkkcn und Um- 
gebung; Tome 49 (1888), 1—18; Ibn Dschubair (geb. 1145, gest. 1217) 
im Ree. or. 3, 451 (Ree or. = Recueil des Historiens des Croisadea, 
Abteilung der HistoricnB orientaux bringt den arabischen Text mit 
französischer Übersetzung. Deutsche Auszüge aus den arabischen 
Geschichtschreibern dieser Zeiten findet man bei E. P. Goergens u. 
R. Röhricht, Arabi-^che Quellenbeiträge zur Geschichte der Krenzzüge: 
Zur Geschichte ^^alaii ed-dins, IJerÜo 1879); liiu. i, 75 (cap. 32). 

1) Ibn el-Athir (geb. 1160, gest. 1233), Bec. or. 2, 9flL 

2) Dieses Datum geben Baha ed-din (geb. 1145, gest 1234), 
Anc^eten uod schöne Zuge aus dem Leben des Sulteus Jusuf 
(Solah ed-diD). Bec. or. 3 (1884), 140; Bed. de Diceto 2, 70; Gesta 
regis Henrid öecundi Benedict! abbatis (Ghronicle of the reigns ci 
Henry II. and Bichard I., 1169—1192, known under tho name of 
Benedict of Petarborough), ed. by W. Stubbs, lS<i7 (Rer. Brit. Script.), 
abgck. Gesta 2, 94 — Roger von Hovedene, Chronica, ed. by W. Stubbe, 
1868,71 Rcr. Brit. Script.), 3, 21 ; Ihn el-Athir, Ree or. 2, 9 gibt 
den 3., Gedicht v. 719 den 8. Oktober an. 

3) Rad. de Diceto 2, 70. 

4} Köhler, Kriegsw^en III, 3, 228. 
5) OuAna 1, 608; Itin. 1» 62 (cap. 26). 
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mauiter Gerhard von Sidaiorte. Das Zentrom der Christen 
bestand ans swei Korps. Das eine, links vom Korps des 
Königs stehend, büdeten Markgraf Konrad und der Ers- 
biaofaof Oerhard^) yon Aayenna mit ihren Leuten. Dicht 
am Nordabhang des Tnron stand Landgraf Ludwig mit 
dem anderen. Hier waren fast alle deutschen Kreuzfahrer 
und die Pisaner vereinigt. Der Mittelpunkt ihrer Auf- 
stellung lag anf dem Maliumena genannten Hügel, auf 
dem eine dem muHlimiöciieu Heiligen Ali ibn Abu Talib 
geweihte Moschee sich befwd und an dessen Fu£ die bo- 
rtthmte Oxenquelle entspringt, aus der nach muslimischer 
Tradition Gott den Ozen zog, den er dem Adam sur Be- 
bannng dee feldes schenkte^. Im Bücken der Deutschen 
lagen die beiden Kirdihöfe Akkons, St. Kikolas und St» 
Michel«). 

Den Kreuzfahrern gegenüber stand das mnslimisöhe 

Heer in ähnlicher Aufstellung. Der Sultan befand sich im 
Zentrum, sein Standort lag auf dem Teil el-Ajadhiah söö. 
YOm Türen. Zwischen beiden Heeren erstreckte sich die 



1) Röhricht, Kgr. Jerus., S. 507. 

2) Uber die Lago clo^^ Hüsrels, Moschpo und Quelle s. Itin. 1, 76 
(cap. 32); Gesta 2, 95; ßad. de Diceto 2, SU iienut Um „Magumeria"; 
Quirin, GaliJ^e 1, 508; Rey in M^m. autiqu. 49, 8 ff.; Extraits du 
livre de Abul Hassan AH el Herewi intitul^: „Indications ayaui pour 
object la connaisaance des lienx de p^lerinage" in ArchiTeB de Torient 
latin, ^ per le comte Biant, Furis 1881, 1, 597. 

3) Die Aufstellung der Cbiisten nach Bad. de Dioeto 2, 70 
(Brief des TheobaldiiB praefeetiu und Ttitrm Leonis an den Papst): 
Ambros. v. 2967 ff. läßt anf dem linken Flügel die Templer und 
Hoepitalritter, auf dem rechten König Wido mit den Fieanem und 
anderen, im Zentrum den Grafen von Brienne und unseren Land- 
grafen mit den Deutschen bei der oben genannten „Mahomerie" 
stehen; Itiu. 1, 60 (cap. 29) nennt der Reihe nach König Wido, die 
Templer, die Hot^piLairitter, den Grafen Andreas von Brienne, den 
Landgrafen, „singuli cum cuneis euiä". Vgl. Ii. Kuiiraht, Kgr. Jerus., 
E 607. ~ BcUachtplan b«i CSharleB Oman, A hiBtory of the art of 
war, The nüddle ages from the fomth to the fourtenth oentmy» 
London 1896, Plate X. 
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grole und weite Ebene, die Bich im Sttden bis mm Berge 
Kannel anedehnt« 

Mit der Offensive begannen die Templer. Sie warfen 
die ibnen gegenüberstehenden Trappen so kraftvoll sDrack^ 
daß der Stdtan bedeutende Verstftrkimgen ans dem Zen* 
tnim seinem weichenden rechten Flügel zu Hilfe sandte, 
tun das Vordringen des christlichen Korps zu hemmen 
Diesen giinäiigen Augenblick benutzte Landgraf Ludwig 
und warf sich mit seinen Deutschen und. Pisanern auf die 
rechte Flanke des stark geschwächten feindlichen Zentrums. 
Der Markgraf schloß sich mit seinem Korps an ihn an. 
Ihre Truppen gingen in Masse, wie ein Mann, zum Angriff 
TOT. Das FuBvolk marschierte mit demselben Schritt, wie 
die Bitter, die sich didit hinter ihm hielten *), so daß ihre 
leicht oder gai- nicht gepanzerten Pferde vor den weit- 
tragenden Geschossen der Huslimen geschfttzt waren. Als 
der Feind erreicht war, öünele das Fußvolk der christ- 
lichen Korps seine Reihen, und die eisengepauzerten Ritter 
warfen sich mit unwiderstehlichem Anprall auf das mus- 
limische Zentrum. Die Muslimen wwden völlig zersprengt, 
stttrzten sich in wilde Flucht und rissen sogar einen Teil 
des eigenen rechten Flügels mit sich fort. Vergebens warf 
sidi der Sultan bittend und beschwörend den Flüchtigen 
entgegen, andi er wurde mit in die Flucht hineingesogen. 
Einzelne Haufen der Zersprengten, bei denen sich auch 
Saladins Kanzler Imad ^d-din befand, flohen in wilder 
Angst bis nach Tiberias, manche sogar bis nach Damaskus, 
wo sie endlich zum Stehen kamen. Die Christen drängten 
den Fliehenden eifrig nach, eine ihrer Abteilungen unter 
dem Grafen von Bar erstieg den Teil el-Ajadhiah, wo sich 
das Zelt des Sultans befand. Kach kurzem Xampf wurde 
das am Fuß des Hügels liegende muslimische Lager ge- 

1) Baha ed-din, Ree. or. 3, 141; Ihn el-Afchir, Ree. or. 2, 10; 
Itm. 1, 70 (cap. 29); Gedicht v. 743 ff. 

2) Vgl. Henri Delpecb, La tactique au XTTI°>* sikde, Paris 1886, 
Tome 1, 361 
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nommen; reiche Beate fiel hier den Oiuisten in die H&nde 
Bei der Plünderang löste sich jede taktische Ordnung au^. 
eine naohdrflckliche Verfolgung des geschlagenen Eeindes 
unterblieb. Da bemerkten die Christen anf dem Hügel, 
daß die Vorwärtsbewegung der beiden Plügelkorps irgend- 
wie ins Stocken geraten war : das weit vorgedrungene 
Zentrum stand gleichsam in der Luft. Zugleich kam die 
Nachricht, daß 50(K) Mann der Besatzung Akkons die 
Templer und das Lager im Rücken angriffen — die Templer 
wurden in der Tat durch das Zusammenwirken der 
AosfaUstroppe und des rechten muslinuschen Flügels fast 
vernichtet^ — da gaben der Landgraf und Markgraf 
Konrad den Befehl zum Rückzug. Aber es war schon fast 
SU spftt dazu. Kaum befanden sie sich wieder in der 
Ebene, als Sultan Saladin mit einem bedeutenden Korps, 
das er aus den Flüchtlingen hatte sammeln können, sie 
wiederum angriif. Teile des linken muslimischen Mügels, 
der den zaghaft vorgehenden König Wido im Schach hielt, 

1) Baha ed-dm, Bec. or. 3, 142; Imad ed-din (geb. 1125, gwt 
1201), Auszüge in Abu Schama: „Buch der beiden Gärten*', Bec. or. 
4, 424; Ibn el-Athir, Kec. or. 2, 11; Itin. 1, 69 (cap. 29); Bad. de 

Diceto 2, 71; Gesta 2, 94; Cr. Eeinh. SS. 30. 1, 546 gibt einen un- 
klaren Bericht, deutlich ist nur der TeiLsieg des Laud^afen und die 
Fhicht der Franzosen hervorgehoben: Ludwig besiegt die ihm 
gefrcnüberstehcndi ii Feinde, gerät aber bald, da die Franzosen dem 
Feinde nicht standiiaiten, in Bedrängnis. Da fleht er zu Gott um 
Hilfe, und plötzlich erscheint em Bitter in rotem Waffenrock, auf 
weifiem Herde ntxend, der eine rote Fahne „segehard, id est vic- 
toriosnm** in die Erde Btöfit, und ihm zorufend: „£d hoc Tezillo 
yinoBK^f ▼enchirindet Vergebene YerBuchen Tide die Fahne 6L G60i|^ 
— für diesen hielt man den Eitler — herauszuzidben, nur der Land- 
graf vermag ea. Durch dieses Wunder gestärkt, führt er nun die 
Seinen ■wieder gegen den Feind und dringt siegreich bis zum Zelte 
Saladins vor. — Kreuzfahrt v. 1 {»04— 2374 schildert ähnlich, aber 
ohne direkte Abhängigkeit die !^chlacht, die Erzählung von der 
Siegesfahne (hier weiß) findet sich v. 7482 ff.; vgl. dazu Gr. Thuring. 
Isenac. cap. 28 bei Piötor.-Struve. 

2) Rad. de Diceto 2, 71; Itin. 1, 69 (cap. 29); GesU 2, 94; 
Gedicht y. 74dfi. 
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beteiligten sich am Gefecht. Die diriBten erlitten groBe 
Verluste^). Unordnung und Verwurong nahmen überhand. 
Endlidi konnten sie Ffihlnng mit dem Korps Widos ge- 
winnen, das die Ei'schöpften aufnahm. Abor auch vereint 
vermochten sie die Schlacht nicht wiederherzustellen. 
Nur ein glänzender Vorstoß G-ottirieds von Lusignan mit 
der Besatzung des Lagers ermöglichte den Bücksug in 
dasselbe 

Nach dieser bedeutenden Niederlage d^ Christen trat 
eine Zeit der Buhe em, da Saladin, der selbst erkrankt 
war, nnd dessen Heer ebenfalls stark gelitten hatte^ sieh 
entfernte nnd nur unbedeutende Abteütmgen in der N&he 
Akkons surttökließ So konnten sieh die Ejreuzfahrer 
von dem zerrüttenden Eindruck der großen Xiederlage in 
kurzer Zeit erholen ; alles wurde wieder von ivampttirilreude 
und Wageluüt ergriffen. Sie schlössen jetzt die Stadt zum 
ersten Male vollständig ein und zogen rings um ihre Stel- 
lungen von Meer zu Meer Wall und Graben nach der 
Stadt, wie nach der Ebene zn^). In dieser sicheren Stel- 
long konnten sie dem n&chsten Angriff Sultan Saladins 
ruhig entgegensehen. 

Noch im Oktober landeten zahlreiche Kreuzfahrer aus 
Frankreich, Italien und Skandinavien vor Akkon^. In- 

1) Nach Arnold, Chr. Slav., hb. IV, cap. 15 waren es 1000 Mann. 

2) Baha ed-din, Ree. or. 3, 142 ff.; Ibu el-Athir, Ree, or. 2, r2ff.; 
Itirj, I , 70 ff. (cap. 29); Kad. de Diceto 2, 71; Kreuzfahrt v. 2120 ff. 
sciiildert die Lage so, als ob der J-,andgraf durch seineu Rückzug 
dem fliehüoden Korps Widos zu Hilfe kommen wollte. Vgl. die 
SchilderuDgcn der Schlacht bei Köhler, Kriegswesen III. 3, 228 ff., 
und bd Oman, Art of war p. 331 iL 

a) Bsha ed'din, Bee. or. 3, 146 ff.; Imad ed-düi, Bec. or. 4, 427; 
Ihn d-Athir, Bec or. 2, 14; Gesta 2, 94 ff. (Bog. de HovecL 3, 21); 
Gedicht v. 815 ff. 

4) Ihn el-Athir, Ree. or. 2, 14 ff. ; Gesta 2, 96 (Bog. de Hoved. 
3, 22); Gedicht v. 821 ff.; Arn. Chr. Slav., IIb. IV, cap. 15; öaUmb. 
SS. 8; Kreuzfahrt t. 2430 ff. laßt die Befestigung auf Antrieb 
des Landgrafen geschehen. 

5) E,öhricht, Kgr. JeiUA,, S. 511. 
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folgedesB6n traten mannigfaltige Verechiebimgen in dea 
Stellungen der einzelnen Scharen ein. Laadgraf Lud- 
wig blieb in seinem alten Lager am Mahnmeria-fiOgel^ 
neben den deutschen Scharen lagerten jettt auch die Ge- 
nuesen und Jakob von Avesnes mit den Seinen hier^). 

Waa immer noch dio Tatkraft des christliclien Heeres 
lahmte, war neben dem Gegen satze König Widos und des 
Markgrafen der tief eint!;ewurzeite nationale Zwiespalt 
swischeu Deutscheu und iVanzosen. Auf den Kreuzzügen, 
wo die verschiedenen christlichen Völker n&her als in dem 
Terh&ltnism&fiig dünn bevölkerten Europa miteinander in 
Bertthnmg kamen, mußten sie sich ihrer trennenden Eigen* 
tthnlichkeiten erst recht bewußt werden. Hebt doch ein 
Italiener als Charaktennzg der deutschen Kreuz&hrer neben 
ihrer unwiderstehlichen Tapferkeit ihr hochentwickelte» 
Nationalgefühl hervor, das sie nur zu Menschen aus ihrem 
Volke Vertrauen lassen läßt, denen sie lieber ihr Leben 
opfern, als ihnen die Treue brechen Der deutsch-fran- 
zösische Gegensatz hatte, wie ein Engländer treffend be- 
merkt) seineu Hauptgrund in dem hartnäckigen Streit um 
den Vorrang in Europa zwischen dem Kaiser des römischen 
Reiches deutscher Nation und dem König von Prankreich 

Die Schuld an der Niederlage vom 4 Oktober schrieben 
beide Völker sich gegenseitig zu; in dem Bericht des 
Beinhardsbrtumer Chronisten und im Gedicht von der 
Kreuzfahrt Ludwigs findet sich der Niederschlag dieser 
Stimmung bei den Deutschen. Auch die Gegner blieben 
natürlich diesen nichts schuldig, indem sie die Habgier 
und die Disziplinlosigkeit der Deutschen für den unglück- 
lichen Ausgang der Schlacht verantwortlich machten*). 
Da bei den beständigen Beibereieu zwischen den Kreuz- 

1) Gesta 2, 95 ff. (Rog. de Hoved. 3, 22). 

2) De ezcidio 170; vgL dazu Biezler in den Forsch, z. d. G* 
S. 80 a. j. 

3) Itin. 1, 95 (cap. 44). 

4) Itin. 1, 70 n, (cap. 29); AmbroB. t. 2994 & 
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falirem beider Kationen die Stellung des zeitweiligen Ober- 
befehlsbaberB unhaltbar wordei fafiten die Ffirsten und 
Ftihrer des Heeres den Bescblnß, dieses Amt anfsnlieben* 
Fortan sollten die Franzosen, wie die Angehörigen des 
Beiehes nnr nnter ihren eigenen Ftthrem stehen i). Was 
Landgraf Ludwig anbetrifft, so konnte or jedenfalls zu- 
frieden sein, eines so verantwortunj^sv ollen Amtes, das er 
bei der Lage der Dinge und seiaer im Verhältnis doch 
geringen Macht wohl nie zu praktischer Bedeutung h&tte 
bringen kdnnen, ledig zn werden. 

Wfthrend es anf der See zn zahlreichen Znsanunen- 
Stößen zwischen den feindlichen Flotten kam, wurde von 
den Ohristen eifrig an der Befestigung des Lagers nnd an 

der Erbauung von Belagerungsger&t gearbeitet, trotzdem 
sie wäiiiend des nun einsetzenden harten Winters durch 
Hungersnot und Krankheiten arg mitgenommen wurden 

In den ersten Monaten des neuen Jahres (1190) kam 
es nur zu kleineren K&mpfen im Felde, da die Hauptmacht 
Sultan Saladins noch in den Winterquartieren lag. Land- 
graf Ludwig bestand damals ein gefährliches Abenteuer. 
Er machte (wohl im M&rz?) mit einer kleinen Schar der 
Sein j gen einen Ritt in der Richtung auf das benachbarte 
Uau'a. Die Ritter waren von den Pferden gestiegen und 
gingen sorglos am Strande des Meeres entlang. Da brach 
aus den nahe gelegenen Bergen ein Haufe muslimischer 
Reiter hervor und warf sich auf das überraschte H&uflein 
der Thüringer. Aber diese stellton sich der Übermacht 
entgegen und leisteten tapfer Wiederstand. Zum Glttck 
befanden sie sich noch in Hörweite von dem christlicheii 
Lager. Als man dort den Waffenlftnn vernahm, kamen 
König Wido und Markgraf Konrad mit einer größeren 



I i Salidil). SH. 32, Duces etiam sive rectores, ut omni? 
arooN cretur controversia, i retecerunt, ut Frandgenae Bois, et qm de 
Imperio iraperialibus obedirent. 

2) liöhricht, Kgr. Jenis., S. 511 ff. 
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Abteilung den Bedrängten zu Hilfe und befreiten sie aus 
ihrer ge^Üirlichea Lage^). 

In der sweiten HftUte des April rttckte der Sultan 
mit seinem Hauptheer wieder gegen die Stellungen der 
Kreuzfahrer heran« Dazu bewogen ihn die beunmhigenden 
Nachrichten aus der belagerten Stadt, die jetzt au£9 ernst» 
liebste bedroht war^). 

Die Christen waren mit ihren Vorbereitungen zum 
Sturm auf di>:- Stadt zu End© gelangt. Unter anderem 
hatten sie 3 gewaltige Türme in siebenmonatiger, ange- 
strengter Arbeit errichtet. Bas Holz dazu mußte erst 
tnübsam auf dem Seewege herbeigeschafft werden. Dia 
Türme waren 60 bis 60 £Uen hoch, so daß sie sich weit 
über die Höhe der Stadtmauern erhoben, sie waren zum 
Schutz gegen -das griechische Feuer der Belagerten mit 
essiggetränkten oder ungegerbten Fellen bekleidet und 
mit starken Schutznetzen behangt gegen die Schleuder- 
geschosse der Bebauung. Eiu jeder Turm hatte 5 Stock- 
werke, im untersten stand ein Mauernbrecher, auf dem 
flachen Dach eine größere ISclileudermaschine, während die 
anderen Stockwerke von zahlreichen Schlenderem, Bogen- 
schützen und Speerwerfern besetzt waren, die mit ihren 
Geschossen die Verteidiger yon den Mauern vertreiben 
sollten Landgraf liudwig trug die Kosten für einen dieser 
gewaltigen Ttirme, für den zweiten König Wido, ftlr den 
dritten Markgraf Konrad zusammen mit den Genesen 

1) Gedicht t. 887—903. Nach Eieigniasen des 4. Mfizz enihlt, 
wird aJao wohl in diesen Monat fallcD. Der Yerfaeaer war offenbar 
hier Augenzeuge. 

2) Baha ed-din, Eec. or. 3, 152 ff. ; Imad ed-din, Beo. or. 4, 443. 

3) Baha od-din, Ree. or. 3, 155; Imad ed-din, Ree. or. 4, 447; 
Ibn el-Athir, Reo. or. 2, 18. Vgl. Kreuzfahrt v. 2824 ff , hos. v. 2858ff.; 
Itslich her besunder do eine werc het vü sin ebenho, Als an drin 
teilen die c^tat wolüen an stürmen sie; nach y. 3197 lag hi^ dem 
Dichter wohl eine öchriftliche Quelle vor. 

4) Ambros. t. 3395 ff.; Itin. 1, 84 ff. (cap. 36) läßt den ersten 
Yon dem IiandgcafeD, den zweiten yon den Genueaeo, den dritten 
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Kau begmnn der aUgememe Angriff auf die belagerte 
Festong. Am wirksamsten seigten sieh hierbei die Tttme. 
Sie worden auf sorgsam geebneten Wegen immer n&her 
an die Stadtmauern herangeschobeni die Verteidiger dieser 
an drei Stellen der Manem durch den Temichtenden Ge- 
schoßhagel aus den Türmen gezwiiinren, ihre Stellungen 
zu räumen. Die Christen füllten iiier bereits den tiefen 
Wallgraben aus, die Überj^abe der Stadt schien nahe be- 
vorzustehen, da der buitan, der durch einen Boten 
der Belagerten von der verzweifelten Lage der Stadt be> 
nacbrichtigt worden war, sein Heer anf der gansen Linie 
gegen die Stelinngen der £renzfahrer vorgehen. Aber 
diese Hefien sieh dadurch nicht stören; w&hrend ein Teil 
ihres Heeres die Angriffe des Snltans abwehrte, setste der 
andere xmbeirrt den Stnrm anf die Stadt weiter fort. 
8 Tage lang, vom i!7. April bis 5. Mui, wurde so auf 
beiden Seiten erbittert g:ekämpft. Die stiirmenden Christen 
zeigten den größten Heldenmut, die \ ei l eidiger Akkons 
nicht minder. Schon hatte der Kampf vom Morgen des 
5. Mai bis zum Abend gedauert, eine allgemeine Ermat- 
tung trat ein, da gelang es dem Damaskener Kupferschmied 
Ali ben Arif alle drei Türme durch griechisches Feuer in 
Brand zu setzen. Die Flammen verbreiteten sich rasend 
schnell ttber die hauptsächlich ans Holz gezimmerten 
Bauten. Landgraf Ludwig und die beiden anderen Für- 
sten, von denen jeder bei Beginn des Sturmes sich in 
seinen Turm begeben hatte ^y, konnten sich noch retten. 
Aber em rrroßer Teil der in dem eisten Turm befindlichen 
Krieger fand den Tod in den Flammen, während die Be- 
satzung der anderen rechtzeitig geflohen war. Entmutigt 
lieBen die Christen vom Sturme ab und zogen sich in ihr 



von dem übrigen lloere erbaut weiden; Arn. Chr. Slav., Üb. IV, 
cap. io: Agente autem lantgravio et ceteriä uobilibuä, muito labore 
et e3q;>en8i8 plurimis tres turree erexerant» 
1) Ambras, 3407ff. 
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Lager sartick. Audi Sakdin ftüirte seme Truppen in üire 
elten Stellangen^). 

Die Christen leisteten noch den ganzen Mai hindurch 
den Angrifien des Sultans erfolgreich Wiederstand. Dann 
trat eine Panae in den Kämpfen ein, da Saladin einen 
Teil seines Heeres nach Norden sandte, um dem &nrÜGken- 
den Kaiser iEViedrich entgegenzutreten^). 

In dieser gansen Zeit yemehmen wir nichts von un- 
serem Landgrafen. Starke Verluste seiner Mannen, sowie 
seine wenig angenehme Stellung zu der wachsenden fran- 
zösischen Partei im Heere mochten ihn wohl sich zurück- 
halten lassen. Noch konnte er auf die Ankunft des Kaisers 
mit dem deutschen Kreuzheeib hoffen, durch die mit einem 
Schlage das deutsche Element vor Akkon an die erste 
Stelle gerückt worden wäre, und auch er eine seiner mili- 
tärischen Tüchtigkeit entsprechende Stellung und Wirk- 
samkeit erlangt h&tte. Aber am 26. Juli ^ kam die Kunde 
von dem Tode Barbarossas, bald erfuhr man auch die 
&8t völlige Auflösung des deutschen Ereuzheeres. Damit 
war der Mißerfolg des Reiches auf dem dritten Ereuzsug 
besiegelt ; wenn auch Akkon spater in die Hände der 
Christen fiel, Franzosen und Engländer hatten allein den 
Vorteil davon. Und nun gewann das französische Element 
im Belagerungsheer die erste Stellung, als Ende Juli 
zahlreiche französische Herren mit großer Exiegsmacht vor 



1) Xmad ed-din, llec. or. 4, 448 ff.: Brand der Türme Sonuabeod 
2a BeU'I, Somiabend war aber 29. Bdii'I « 6. Mti; Ihn el-Athir» 
Hec or. 2, 18 ff. ebeoBo; Bsha ed-din, Becor. 3, 166 ff. gibt Freitag 
27. Bebi% FMtag war aber 2a Bebl'I >» 4 Mai; Ambioe. y. 3386 ff.: 
Donnerstag der Himmelfahrt (3. Mai); Itio. 1, 85 (cap^ 36): Sabbat 
nadi Himmelfahrt (5. Mai); Rad. de Diceto 2, 84: tertio nonas Maii 
(5. Mai); Gedicht 1011 ff. läßt am 14. Mai Tünne verbfanat 
werden. 

2) Röhricht, Kgr. Jerus., S. 518 ff. 

3) Ibn el-Athir, Eec or. 2, 27. An dieeem Tage traf sie im 
muslimischen Lager ein. 
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Akkoik ehitrafiBni). üiiter ilmen befand rieh aneh der 

Pfalzgraf Heinrich II. von Troyes, der jetzt den Ober« 
befekl über das ganze Heer erhielt*). 

£twa 2 Monate blieb Landgraf Ludwig noch im Lager, 
dann entschloß er sich zur Heimkehr. Der Bemhards- 
'bnumer Ghromst nennt als GMlnde hierftkr mit genauer 
Kenntnis der Lage den Tod Kaiser Friedriehs, den Maogel 
an Geldmitteln — bei der im Lager bensehenden Teae- 
rung — sowie die starken Yerlnste der Thtbringer im Yer- 
lanf der Belagerang. Als Hauptgrand aber nennt der 
Gkt'oiiist das persönliche Befinden dea Landgrafen. Die 
Anstrengungen des ununterbrochenen Kriegsdienstes, die 
ungesunden Verhältnisse im Laerer, in dem viele Tausende 
von MeuBchen eng zusammengedrängt waren , hatten bei 
Ludvirig ein chronisches Leiden hervorgeruien '), das ihn 
zuletzt unfWg machte, weiter mit den Waffen für die Be- 
freinng des beiligen Landes zn k&mpfen. Die Krankheit 
machte raseh Fortechritte. Anfang Oktober verlieft er, 
ohne die Ankunft Hersog IViedriehs von Schwaben absa- 
warten*), seinen alten Plats am MahnmeriarHflgel, wo bald 
darauf auch der jim^e Stanfer mit den Besten des deut- 



1) Baha ed-din, Bec. or. 3, 171 ; Imad ed-din, Kec. or. 4 
Ihn el-Athir, Bec or. 2, 28; Ambros. v. 3505 ff.; Itin. 1, 92 (cap. 42). 

2) Ambros. v. 3505 ff.; Itin. 1, 94 (cap. 43); Salimb. SS. 32, 8. 
Die Notiz des Itin. steht in keinem Gegeneat?; zu der von mir auf 
Grund von Salimb. angenommenen Aufhebung de^ Oberbeiehlä nach 
der Schlacht vom 4. Oktober 1189; das „prius" des Itin. ist dn zeit- 
lich nicht eng btgreuzeiidcr Begriff. 

3) Gr. Beinh. SS. 30. 1, 546; Itin. 1, 94 (cap. 43): valetpdhiaxins 
dfectna. Nach Erenzlalirt v. 7582 ff. erleidet Ludwig doidi ein 
fenidlicheB GMhoA eme inneriiche Verbteong. 

4) Heraog I^iedzich kam am 7. Oktober va Akkon an. Baha 
ed-din, Bec. or. 3, 186. ~ Biezler 8. 79 a. 9 meint, der Landgiaf 
habe aus Haß g^en die Staufer die Ankunft Fr. nicht abgewartet; 
aber die Schwere der Krankheit L. erklärt wohl die Eile der Ab- 
fahrt. — Kreuzfahrt v. 7982 ff. : „er muste vemames vam abe In den 
tuft, und» dem er were geborn.'' 

XXVL X6 
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•oben Heeree sich lagerte^). Die Thlirtiiger brabhten ibrai 
kranken Hezm auf ein bereit gehaltenes Schiff und ver- 
lieSen das Gestade des heilijs^en Landes. 

Die deutschfeindliche Partei iiu Eelageruiigslieere 
glaubte nicht rocht an die Schwere der Krankheit Ludwigrs. 
Man schrieb hier seine rasche Abreise seißem durch die 
Ernennung des PfaUgrafen Heinrich aam Oberbefehlshaber 
gekr&nkten Ehrgeiz am'). Im Lager herrschten Hungers- 
not und Kraiikheitea sehlimmer, als je anyor'}. Jede 
Ordnung lOste sichi keiner traute dem anderen. DielVueht* 
losigkeit aller bisherigen Kampfe lieft unter den CSuisten 
den Gedanken aa Verrat entstehen. 80 ging das QerQeiht, 
der Bitter Anserich Ton Montreal habe auf dem Teten- 
bette verräterische UnLerliaiidlungen mil dem JSultan oü'oii- 
bart. Daran seien neben Anserich, Wido von Dampierre 
und anderen auch unser Landgraf und der Graf Otto von 
Gteldem beteiligt gewesen. Der Sultan habe sie durch die 
Zahlung von 32000 Bysantinem und XOO Kark Goldes be- 
wogen, nicht sur rechten Zeit in stürmen und die Ver- 
brennung der Belagamngatttrme geschehen an lassen. Auch 
die Geschenke, die Landgraf Ludwig von dem Sultan, mit 
dem er nach ritterlicher Sitte in persOnKchen Verkehr ge- 
treten war, erhalten hatte — 4 Kamele, 2 Leoparden und 
4 Habichte — wurden als Beweis seines Verrates an- 
gesehen Aber schon ein Augenzeuge des ganzen ersten 
Teiles der Belagerung weist diese Beschuldigungen in den 
Bereich der Pabel«). 



1) Bad. de DicelXK 2» 80. 

2) Itin. 1, 94 (capw 431 Tliesler S. 79 a. 9 wdsl mit Recht dieMl 
Gedanken ab im Hinblick auf die schwere Erkrankung Ludwigs. 

3) Vgl. dazu besonders Ainbros. y. 4179 iL; a^64 u.loIg. im 

ttin. l;.Salimb. SS. 32, 14; GesU 2, 144. 

4) Ead.de Diceto 2, 82, Kreuzfahrt v. 765G £f^ 77O0ff., 7810ff. 
bezeugt ebenfalls den persönlichen Verkehr beider Fürsten und die 
bendung von Wildbrett, 1? ruckten^ Wein und einem nahmen liOO- 
parden an Ludwig. 

5) Gedicht T. lOlSft 
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Landgraf Ludwig sollte die Heimat nicht wiedersehen. 
Sein Zustand verschlimmerte sich immer mehr; ehe das 
Schiff noch den n&chsten sypriadben Hafen erreichte, war 
Lndidg bereits venchiedeiL Er starb am 16. Oktober 1190^) 
im Altar von etwa 40 Jahren. Die Thüringer landeten mit 
dem Leiohnam ihres Hsrm in einem flafen Zyperns. Hier 
worden, die Pleischteile der Leiche in einer Kapelle be* 
stattet, die Gebeine aber brachte man wieder auf das 
Schiff, um sie in die Heimat überzufahren. Nach stür-r 
mischer fahrt landeten die Thtlringer in Venedig. Am 
24. Dezember, dem AVeihnaclitstage, wurden die Göbeine 
Ludwigs IXL in dem Erbbegräbnis seiner Ji'amüie zu ILein<» 
hardsbmnn feierlich beigesetst'). 



Wfirdtgnng Lndidgs* 

Man hat in neuerer Zeit unseren Landgrafen bald 
einen schwachen Charakter und fix>mmen Hann, bald „einen 

1) Cr. ßdnh. SH. 30. 1, 546: in transmarinia partibus; Mnnn.chu8 
Flor. V. 652: in reditu periit in navi; An. Marbac. 88. 17, iöö: ab 
expeditione reversus in mari defunctus ^t; Kreuzfahrt v. 8127: der 
here were ui dem mere tot. Cresta 2, 14Ö (Bog. de Hoved. '6, 88) 
meMen aOcon, Ludwig sei „in Bamania^ gestorben. Den Tod 
Indwigs fühiea noch knrs an: Arndd, Gbr. Slav., IIb. IV, cap^ 15; 
De eiddio 187; Gidebertt Chr. p. 272, wo a. 9 Ludwigs Beg^enmg 
irrtümlich auf 1168—1197 angesetet wird; CSir. r^g. Oolon. p. 147} 
Hiat. brev. princip. ITiur. Sa 24* 8??; An. Aquenses Sa 24, 39; 
Salimb. BS. 32, 16; Cr. 8. P. mod. in ME, 196. — Das Datum nach 
Cr. Bcinh.: XVII Kai. Nov. und dem Epitaphinm in R^inhards- 
bronn s. Thnr. sacra p. 98; die abgeleiteten Annales brevissimi geben 
aUeiu VII Calend. Nov. an fPistor.-Struve, Script. 1, 1370). 

2) Die Landung setzt in den November Fr. Ludwig, Unter- 
sucliuiigeu über die Beise- uud Marschgeschwindigkeit im Xil. und 
XXIL Jahrhandert, fieiiin 1897, S. 42 a. 1. Gr. Beinh. BS. 30. 1, 
647 erklirt die Btfirmiadie Fahrt der Thüringer nach einem eltin 
fieemaoiisabetglanbeD : Die MalioeeD weigern ndi «afltnglich, den 
TiBiehnam dee Landgrafen im Sdiiffe aafEonefamen, da das liwr die 
Sdiiffei die dne Ldche an Bofd hahen, sa venchliagen enoht; Ionen 

16* 
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der rülirigsten Parteimämier seiner Zeit" genannt ^) ; aber 
beide Bezeichnungen treffen nicht das Biclitige. Der Gnmd- 
mg seiner landesfürstlichen Politik war stets nur sein und 
aemee Landes VorteiL So konnte ob keiner Partei gelingen, 
ihn danenid an Oßk zn feeBoln. Ln Bunde mit dem alten 
I*emde eemes Hansesi Heinrich dem Löwen, hat er die 
Aekanier bekftmpft, mit diesen nnd dem Kaiser vereint die 
Macht des Weifen gebrochen. Dabei tritt überall das 
starke Selbätäüdigkeitägefühl des Landgrafen hervor; ein 
unbedingter Anschluß Ludwigs an die Politik seines kaiser- 
lichen Oheims ist nirgends zn bemerken. Besonders bei 
seinem Vorgehen gegen die Askanier und beim Exeuzzug 
in der Wahl des Seeweges zeigt sich dies deutlich. In 
den weifischen Kämpfen wußte er sich durch seine anfäng- 
liche kluge Znrackhaltong *) eine Stellmig sn schaffen, die 
ihn in den Stand aetste, sich seinen Teil an der welfischen 
Beute an sichern, ehe er sich rtlckhaltlos den Gegnern 
des Heraogs anschloß. So war trotai der Niederlage und 
Gefangennahme Ludwigs hei WeiBensee die wichtige Pfalz- 
grafschaft in Sachsen für das Landgrafeniiaiis gewonueu, 
Lidern er diese seinem. Brudor Hermann überließ, konnte 
Ludwig die Lessisrhon und rheinischen Besitzungen seiner 
Familie eng mit der Landgralschaft verbinden ; die Macht- 
Stellung, die er sich so zwischen Saale und Biiein errang, 
stellte ihn den mächtigsten Fürsten des Beiches ebenbürtig 
an die Seite. 

Aber gerade diese VergrtfBenmg der landgrllfliehan 

sich jedoch durch Geld nmntiinmcn. Als sich aber auf hoher See 
em mächtiger 8turin erhebt, verhuigen sie die Versenkung der Leiche 
ins Meer, um des&en Wut zu etüleo. Die Mannen Ludwigs werfen 
den Sarg mit Steinen gefiUlt ins Meer, die Gebeine ihres Herrn be- 
halten aie bei sich. Doch kaum entrinnt das Sdbiff den aOmenden 
Finten, mit Mflhe retten sich die Thflringw aas dam Scfaifffaroch 
im Ha£en von Venedig. 

1) ScheECer-Boichorst, Kaiser Fr. I. letster Sterft, S. 138 a. 5; 
Usinger, Deutsch-dän. Gesch., S. 59. 

2) Gr. Beinh. SS. 30. 1, 539: aagax oonailio; &45: aagax ingenio. 
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Macht) die nur mit Unterstützung durch den Kaiser hatte 
errungen werden können, gab dem Streben Ludwigs nacih 
temtorialer Selbständigkeit freie Bahn und drftngt« üm 
nun iLjuohlnß an die gleiehgfmiTinten EHrsten, dia nntar 
Ffihning des Xalnera dem Kaimr Oppodtion maoibtan. 
Doch war damals dar BetehagedankOy dan dia mhinraidia 
und glftnaende Bagienmg Eaiaar Friadiieha neu gekrftftigl« 
hatte, beim deutschen Volke und der Mehrzahl seiner 
I'iirsten noch zu stark, als daß die neue Bewegung hätte 
Erfolg haben können, und ea lat wohl zu verstehen, daß 
der Landgraf nach dem Tage von Gelnhausen die vorläufig 
auasichtsloaa Sache au%ab. So steht Ludwig, wie auch 
sein Zeitgenosse Philipp yon Ktiln, auf der Scheide zweier 
Ftirstangenarationany der in dem Eeichsgedankan labenden 
und wirkenden, wie sie die ErabieohGfe Gkriatian Yon Mami 
nnd Seinald von Köln verkörpern, und der nenen, die 
rUcioinekteloa anf die Unabhängigkeit ibrer Territorien vom 
Betohe binarbeitet. Die sp&ter von den Laadgrafisn Her- 
mann und Heinrich Raspe eingeschlagene Politik zeigt 
deutlich, daß auch die land^rLtfliclie Macht sich der reichs- 
aufladenden Entwickolung der politischen Verhältnisse auf 
die Dauer nicht entziehen konnte. 

Es verdient an dieser Stelle die rege Fürsorge Lud- 
wigs fdr das Wohl seiner Länder, die sich bei der Ge- 
staltung des mittelalterlichen Staates haaptsäohlich in den 
Beaiehnngen des Forsten za den Kirchen nnd Klöstern 
seiner Gebiete ftnftem nra<te, hervorgehoben sn werden« 
Leider beeitsen wir adter den ürkimden keinen seit- 
genössiscben Bericht «ber diese Seite der Tätigkeit Lud- 
wigs. Der Keinhardsbrunner Kompilator des 14. Jahr- 
hunderts, der sein Kloster in Verfall geraten sah, stellt 
aus leicht begreiflichen Gründen unseren Landgrafen als 
das Muster eines milden, gerechten und besonders der 
Geistlichkeit äußerst ergebenen Fürsten hin. Ludwig ist 
hiemach, von tiefer Religiosität getrieben, der Tröster der 
Armen nnd UnglOeklichen, die er mit Kleidung, Speise 
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und Trank versiaiit. Alles übersteigt aber seine Frei» 
gebigkeit gegenüb«r den Geistlichen, besonders den Mönchen 
seines fsmilioiklosten BeanhardstHrmiD, die er ndt Sehen- 
kimgen und Vecgtlnstigiingen ttberh&nft. An den hohtok 
Pesttagen pflegt er Her dem Hochamt beimwohnen; tA 
hat ▼enchwendorischer Weise sorgt er denn ftr Speis» 
imd Tranfr, oft Ueilit bei «einem Weggang so viel übrige 
dali die Brüder noch tagelang davon leben können ^) : ©m 
BUd, das zweifellos etwas übertrieben, doch in den Haupt* 
sügen öeiiie Richtigkeit liaben mag, 

Landgraf Ludwig ist in seinem Leben und Treiben^ 
seinen Anschauungen und Neigungen so recht der Typus 
eines ritterliehen forsten aus der Zeit der Staufer. Seine 
Zeitgenossen geben ihm das Zeugnis eines echten Bittere 
nnd tatkrftftigeny erfahrenen nnd wagemutigen I^eldhemi ^« 
Seine ganze Begierong ist erftlUt von Kampf nnd Streit; 
in Dentschlandf Italien nnd dem Morgenlande hat er mit 
wechselndem Kriegsglück, aber immer tapfer gestritten» 
Kranklieit und der Haß der Parteien iiaben, wie später der 
Pliilij ps n. Augusts, so auch unseres Landgrafen Tätig- 
keit im Kreuzheere zu früh ein £nde bereitet. Meist nur 



1) Cr. Reinh. SS. 30. 1, 539; vgl. hier die /Vninerkungen und 
Wenck, SA. 10, 102 a. 1. Von dem Kompilator stammt auch die 
Beieiclmnng ,Jjudwig der Fromme", die dann in alle spAtcien 
Ghioniken flbcrgcgangen ist Die befcrefiinide Stelle lantet: „Biat 
«ntm idem ptiooeps benignaa efe henivolni orga omnes hemlneih Ita 
ut yulgo diceretor Pius LodewieDB," Bidit^ TCidentMdit diei JoIl 
Rothe in seiner Düring. Chr., hgb. TOn R. v. LiUeocron, Jena 186^ 
(Thüring. Geschichtsqoellai III), cap. 392: her was kdgen allen 
lewten alsso gutlichen das man on den milden (mhfl. — nhd. froie:e'bi?en) 
lantgraven nannte. - — Aho, streng genommen, mnl-ton v,ir Ludwig 
danach „den Milden" nennen, er traL^t aber auch den Beinamen ,,der 
Fromme*' wegen seines MärtTrertodeö im Morgeulande uiit Ewht. 

2) An. »r^. P. mm. in. ME. t>4 : in militaribus nostra aelale 
strenttiMimns el; hene endo» «... naileB emeritoa . 66: prindpei 
edmioe, flona ntiqne ni ifca dioam antiqnaenobilitatis, Lnodeirkom 
Tidelioet lantgiavinm fiatremque raun oomitem Hetmafinm; Gr; 
Bdnh. 88. 3a 1, 539: Uliutris beOo; 446: aoer belkK 



Digitized by Google 



fim Thiliingeii (1152*-n90). 



247 



frtmde und nicht gerade deatBchfreondKcha Stimmta 
kommeiL Uber ihn sn Worte, aber anoh dieee kdnnen niofat 

umhiii, die glänzenden Waffentaten Ludwigs^ seine innige 
Hingabe an die groüe, gemeinsame Sache der Christenheit 
rühmend iiervorzuheben Der Verfasser der Srhnft : „De 
excidio regni" ein Italiener, nennt ihn „einen äußerst 
tatkrftfligen Mann, dessen Käme für immer mit hohem 
Buhme genannt m werden verdient^. Aoeh Anabert, der 
den Landgrafen wegen seiner Trennung yqsd. Zuge Kaiser 
IViedrichs tadelt, fügt hinzn, dafi man sp&ter von gl&nzenden 
Taten Lndwigs im heiligen Lande h&rtef). Am schönsten 
bat der Florentiner Monacbns die Tätigkeit nnseres Laad- 
grafen im Dienste des Krenzes vor Akkon gewürdigt in 
den Vei'sen'*), die er dem toten Helden widmete: 

,^ed quid dignum referam nobilis Langiavi? 
Corporis et animi fait vir magna vi 
In Dei servitiOi " 

Wie mftchtig das Xnteresse an den Taten Ludwigs im 
heiligen Lande in Deutschland war und noch lange blieb, 
zeigt ein dentsehes Gedicht vom Anfang des 14. Jahr- 
hunderts, das im Troppauer Lande im Auftrag des Herzogs 

Bolko II. von Münsterberg auf Grund eines älteren Ge- 
dichtes verfaßt wurde. Dem Gedicht hat die Kreuzfahrt 
Landgraf Ludwigs Namen und Inhalt gegeben, Ludwig 
steht im Mittelpunkte der Schilderung der Kämpfe (vor 
Akkon), mit dem Tode des Helden schlieft auch das Ge- 
dieht. Er ist hier „das großartigste, dabei heiterste Bild 
eines krensfahrenden Hersogs und Ritters : Alle, vom Kaiser 
bis zam gemeinsten Pilger, erkennen ihn als ihren Trost 
und Hort, und mit überlegener Hoheit, Weisheit^ Gerechtig- 

1) Itin. 1« 9i (cap. 43). 

2) p.l67. 

3) Ansbert, Font rer. Austr. 1. 5, 17: licet postea praeclara 
virtafeum insigma de lantgravio in Jerosofymitaiiia partibua aidi* 
verimns. Natürlich erst spaterar Zusatz. 

4} V. mit 
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keit und TapteMt oliii«^aidi«i liBlt er alle dort so miS- 
lieh WBunmdlten Stnitkrlfte gewaltig anaamman; er hat 
aar Brobanmg dea heiligen La&dea mid Grabea die Weihe 

Ton oben, und himmlische Erscheinnngen besetigen es ihm^ 

Auch in der Ritt^rdichtung „Wilhelm von Ostreich", die 
Jobannes von WtirjsLurg um 1314 abschloß 2)^ wird in den 
Schlachtrichilderungeiij die dentlich auf die Kämj)fe nm 
Akkon hinweisen, unser Ludwig unter den tapfersten 
Heldaa rahmend genannt. 

Landgraf Ludwig der Fromme — diesen Ehrennamen 
hat er sich durch seine Waffen taten im Morgenlande, durch 
seinen Märtyrertod im Dienste dea Ereiuea wehlverdient 
hinterließ keine m&nnliohen Erbes, sondern nur eine Tochter 
erater Ehe, Jutta*), die sieh mit dem Grafen Tiirieoa von 
Landaberg vermählte. Sie war nach dem Tode ihrea Vaters 
die gesetonfttige und alleinige Erbin der landgr&flichen 
Allodien. Heeaen-ThUringen und das Landgrafentom fielen 
an den Pfalsgrafen Hermann, der neben dem wahrschein- 
lich durch El bverzicht nicht in Betracht kommenden Grafen 
Friedrich von Ziegenhain der einzige noch lebende Bruder 
Landgraf Ludwigs war. 

1) Siehe die Einleitung von der Hagens zum Gedicht TOn der 
Elreaz&dirt Ludwigs, bes. S. 29. Über die sprachliche und historische 
Bedeutung des Gedichts, AhfasBung und benutzte Quellen piehe 
K. Kinzel u. B. Köhricht in Zachers Zeitschr. t dratache Philologie 
8» 380—446, und Kiezler, 1. c. S. 119 ff. 

2) K. Regel, Zs. L thür. G. u. A. 7 (1870), 419 ff. Vgl. dazu 
EÖmcht, Zö. L d. Phil. 7, 168—174, Auszug in der Zeitechrift liir 
dentechfiB Altcrtom 1, 214 und Fragment 27, 94. 

3) Dobenecfcer 2, 1036L Die Urkimde Enbischof Adolfe Ton 
Köln Tom 22. Jan. 1197 Aber die Vcrhäufe der hmdgEilUcben Be- 
sitsangen am Bhein an Kdbi. Knoeheahaner führt 8. 196 dieie 
Urkunde an, erUirt aber dennoch S. 221, Ludwigs Ehen seien 
kinderlos geblieben. — Eoexad, Erzbischof von Maine, sagt in einer 
FrVfinde (Dobcnecker 2, 861 ad a. 1190^ von Ludwig: „qni in trans- 
mahais partibus deoeesit nec heredem mascuium superstitem 
reliquit*" 
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Die geplante Verlegung des ReichskammergericMs 
in die Stadt Mühlhausen (Thür.). 

Von 

ProfeBBor Dr. Jordan* 

Das wichtigste Jahrhundert in der Entwickelang der 
Stadt Mtihlhausen ist das sechzehnte gewesen; der Versuch^ 
die einseitige Herrschaft des Rates zu brechen, der Bauern- 
krieg, die Einführung der Reformation, das alles waren 
£reigiii8se» die dem geistigen Leben der Stadt einen un- 
verkennbaren Aufschwung gaben. Unterstützt wurde er dorcli 
die sich in der Stadt verbreitende akademische BUdang, 
die 60 eDdlioh aodi zu bistorisohen An&eieluiTmgen kommen 
lieB , wie , sie von den Stadtschreibem Lucas Otte und 
Nieolaos Fritzler vorliegen. Von den folgenden Jaluv 
hunderten wissen wir bisher nnr sehr wenig, doch zweifle 
icli liioiit, dtiü weitere Forschung nur ein dauerndes Sinken 
erkennen lassen wird. Auch die hier angestellte Unter- 
suchung bestätigt meine Auschanung, gewinnt aber vielleicht 
an Bedeutung, da sie eine wichtige Einrichtung des Meiches 
betrifft, also allgemeineres Interesse auch außer dem engen 
Kreise heimischer Gescliichtsforschnng erregen kann« Bis- 
her waren nnr gelegentliche Notizen darttber bekannt ge- 
worden; hier biete ich eine Darstellnng nach den Akten des 
Mflhlh&nser Stadtarchivs (G 24 No. 9, Translationem des 
hochpreifilichen Oammergerichts betr« de Anno 1680 — 89) 

1) Leider bt der Band der Kopialbftcfaer, der die Kon-espondoiB 
des Bates für die Jahre 1675—1686 enthfilt, im Archiv snr Zeit 
nicht anfrofindcn; er fdiit berats in alten B^gistem. 

XXVL 17 
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Di« Akten yeraatien ima in die Zeit naoli dem iwoiten 
Banbkriege, Ungesoheat nnd fast nngebindert hatte Lnd* 
wig XIV. das XTbergewicht Ihrankieiohs über das an den 

Polgen des dreißigjährigen Krieges noch schwer darnieder^ 
liegende Römische Reich zur Geltung gebracht. Auch nach 
dem Frieden von Nimwegen fühlte alle Welt, daß von ihm 
keine lange Ruhe gehalten werden würde, daß er vielmehr 
auf' der Bahn rücksiclitdloser iiiroberaiigslust rasch weiter 
vorgehen würde. Wir wiesen, wie wenig man sich darin 
tinsdite, folgten doch rasch genug der Raub Straßburgs, 
die Bennionen nnd der dritte Banbkrieg, der vor allem 
die schöne Ffals auft gransamste verwttsten sollte. Da 
war es kein Wunder, wenn man im Kreise der gelehrten 
Herren, die am Beichskammergericht sn Speier beisammen- 
saßen, ängstlich nach einem Orte ausschaute, an dem man 
größere Sicherheit linden konnte als in der Stadt, die dann 
1689 schonun|2:slog verwüstet wurde. Am 30. Januar 1680 
übersandten die „Anwesende Praesidenten und Beysitzere 
dero Keyserl. Gammergerichts dem Kaiser Leopold L eine 
Eingabe^ in der Kaiserliche Majestät zunächst daran er- 
innert wnrde^ „was an Dieselbe wir nnterm dato den 
3ten Mai des 1678ten Jahres wegen beständiger Secnrität 
hiesigen Dero keyserliohen Gammergerichts aller nnter- 
thänigst haben gelangen lassen*. Erbeten war schon da- 
mals, bei den Verhandlungen mit Frankreich dahin an 
wirken, daß die „hiesiger Stadt Speyer zur Conservation 
der JüsLiz ertheilte Neutralität nunmehr auf alle künftige 
Fülle durch einhelliglichen Vergleich und in vim pacti 
publici perpetui dem jüngst geschlossenen Triedeu annectirt 
werde". 

Ob der Kaiser auf diesen Antrag eingehen konnte oder 
wollte, mochte man in Speier selbst einigermaßen beurteilen 
können; jedenfalls hielt man es alsbald für gnt^ sich nach 
einem in größerer Sicherheit gelegenen Sitae des Gerichtes 
nmznsehen, nnd anf halb privatem Wege ward anch mit der 
Stadt Mühlhansen (Thür.) angeknüpft. In einem Sciireiben 
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vom 30. Juni 1681 wandte sioH ChristiaD Erost Beiohen- 
baoh an den Bat der Stadt und teilte mit^ er sei Vise- 
kanzler des Korf&rsten von der Pfalz gewesen, jetst aber 

vom Hause Sachsen namens des obersächsischen Kreises 
a's Assessor am Reichskaramergericht präsentiert und be- 
rafon, Tn dieser Stellung findet er sich nun „obligiert, der- 
jenigen E.epubliqae zuförderst meine Dienstfertigkeit an- 
zubieten, die meinen seel. Vater, mich selbst nnd meine 
Gebrüder hiebevor gewürdiget^ zu den Bürgern anzunehmen 
ond ans alle Dienst erwiesen — Und wirdt mir nim nichts 
angenehmeres seyn, als Gelegenheit und so viel Vermögen 
bey mir au finden, daE Meinen groBgOnstigen Herren und 
der gemeinen Statt mit einigen ersprieliliohen Diensten mich 
möchte recommandiren". Daß eine solche Gelegenheit bereits 
vorliegt, ergibt sich aus einem weiteren Briefe an „Herrn 
Gottfried Stiehlern [Stüler], Vornehmen Rathsverwandten 
der Keyserl. Freyen lieirhp- Statt Mühlhausen", in dem es 
heißt: „Wie lange der üron Frankreich von tag zu tag 
sich yermehrende praetensiones und Zugriffe hiesiges ool- 
legium an diesem orthe noch ruhen lassen werden, stehet 
SU erwarten, Wir haben obliegender Schuldigkeit nach mit 
gestriger post an L Eeyserl. MajestKt, auch die Beichs* 
yersamblung zu Begenspurg die nothdurft denuo gelangen 
lassen, und kann ich nicht bergen, daß auch das liebe 
Mühlhausen per majora mit in Vorschlag kommen und be- 
nennet worden, das Collegium Camerale dahin zu trans- 
ferieren, so zwar meines theils gerne sehen möchte, aber 
unter andern rationibus in contrarium auch diese haupt- 
sächlich finde, daß denen oathol. und reformirten so dann 
das publicum exercitium religionis in ein paar Kirchen 
wurde zu gestatten seyn, darzu man es Evangel. seitten, 
wo es pure Lutherisch bisher gewesen, nicht gerne kommen 
lassen wirdt". ISx bittet schließlich, ihn „was etwa dero 
gedanken bey diesem puncto translationis mit dem nechsten 
zu yerstftndigen.** Bern letzten Wunsche kam der Rat 
ziemlich eilig nach, indem er im Schreiben vom 13. Juli 1681 

17* 
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naeh einer Fülle von Komplimenten mit der Bitte ant- 
wortete,' er mOoIite seine „Geflißenheit aar Abwendung etwa 
intendirender TnuiBlocation des hocbpreiBIiohen Cammer» 
geriehts anwenden, aomahlen offonbahr und ttberfittfiig be- 
kannd, dall der bieeige Orth sowobl wegen der Wobnnngen 
vor den Cammergerichten Praesidenten Assessores etc. als 
auch l)enothender llailis- und anderer Stuben und Gemecher 
gantz unbequem und in Summa solches zue übernehmen eine 
pure inipoasibilität sey". Ein zweitos Schreiben sandte der 
Bat an demselben Tage ^ Herrn Heinrich Wilhelm Erbardteu 
J. U. D. and des bochpreißlicben Kaiserl. Gammergerichts 
Advocato und Plrocnratori", der die Stadt in ▼erschiedenen 
Prozessen vertrat; anob hier beißt es: „Sonst ist albier das 
Gerüchte erschollen, ob wehre von des boobpreißlichen 
Kayserl. CSammergerichts Bichtem und Assessoren Tit. Tit 
wegen Translation dessen Unterredung gepflogen und des* 
halb die Stadt Nürnberg, Augspurg, Erffnrdt und dieser 
Orth, nem blich die Stadt Mühlhausen, in Yoiöchlag kommen, 
zwar bette man sogleich befunden, daß die Stadt Augspurg 
entfernet, letztere drey Orthe aber wehren dem höchst 
und hoohansehnlichen Beichs Oonvent zu Eegenspurg vor- 
geschlagen und selbiger umb Ihre Kaiserl. Migestät, unsem 
allergnädigsten Herrn bester maßen es an recommendiren, 
imploriret worden. Nun erinnern wir uns, daß schon yorhin 
und sonderliöh anno 1647 bey vormahligen Friedenstrao- 
taten ^) dieses Worck vorgelegt nnd yentiliret, aber alle- 
mahl befunden, wie dieser Orth darzu gar nicht aptirei 
Wir sehen auch nicht ab, wie selbiger darzu capabel ge- 
macht werden konte, zuemabl da weder die publica aedificia 
noch auch die privata soviel deren hierzue erfordert werden, 
vorhanden noch augeschaliet werden mügen, welches alles 

1) Bei V. Meiern, Acta pacis \Ve.sti)halicac publicae, Teil 4, 
S. 203 heißt es (April lG47j: „Praeterea ad comuiodiorem justitiae 
adminiatrationem viBum eet Oaesareae Majestät! totique Impcrio con- 
Bultom inprimis, ut Camera Imperii Egiam transferotiir.* Hubl- 
hausen fand ich nicht erwXhnt. 



« 
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diejenige y 80 dieaeB Orths kundig, freymüthlg gOBtehen 
und bekdnnen mitosen, zaegesohweigen anderer mit nnter- 

lauffender trifftigen Motiven, die da bezeugen würden, daß 
weder dem hochaDsebnlichen CoUegio selbst als noch weniger 
biesi(2;er Stadt solches anttan li^ä;. Vormahlig ist nfF Eger, 
indem kein anderer Orth aufTzuünden gewest, die trauslatio 
Camerae Imp. devohnrot. Wir tragen zue demselben das 
Vertrawen, Er werde hierunter zne vigiliren auob, was es 
damit für eigendliohe Bewandtnis habe, bey einigen Con* 
fidenten sae sondiren Ihm ge&llen lafien, selbiges cito 
anhero berichten, endtzisehen aber dahin laboriren, domit 
hiesige Stadt des&ls verschonet bleiben mtlge.<* 

Ein drittes Sehreiben richtete der Bat an demselben 
Tai2:o aii „Herrn Georg Elspergern J. U. L. und bey des 
beil. Reichs Stadt Regensburg wohl bestalten Consulenten". 
Aucii ihm wird schleunigst die große Neuigkeit mitgeteilt 
and dagegen eingewendet: „Wann dann, hierunter zue vigi- 
liren Uns obliegen wolle, in dem bekandt, da£ hiesige Stadt 
zae Begreifung und Bewirthang und Yerpfiegang so vieler 
hoohansehnlioher und vornehmer Persohnen nicht capabel**, 
worauf dieselben Gründe aufgezählt werden, die schon in 
den anderen Schreiben aufgezählt sind, woza hier nnn noch 
Bedenken „in puncto religionis" kommen, wie sie Beichen* 
bach von vornherein angenommen hatte. Auch hier schließt 
die Bitte : „Er geliebe diesfals dahiu sich zue bearbeiten, 
damit hierunter die Stadt übersehen und verschonet bleiben 
mochte. Sollte auch die Notturfft erfordern sfals ^lesaint 
anwesenden Convent in schrii'ten anzuelangen. wurden wir 
darzu uns schuldig erkennen und willig linden lassen/^ 

Der Hat trat am 15. Juli 1681 über die wichtige 
Frage in Verhaadlnngen, worüber das Protokoll lautet^): 
„Sonst wird denen Edlen Bath und iUthen nicht verhalten, 
wie alhier ein Gerücht erschollen, gleich solte das Höehst- 



1) ProtocoUum beuatuö Lripliciö de anno 1645 — 16B3, Ö. 640 
(T. 1, 2, 3, 4, No. 8). 
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preisliche Kayserl. und des Heil. Beiohs Cammer^Gericlite' 
von Speyer ab anderwerts traiwlocirt werden und deßfalls 

die Städte AugHpurg, Nürnberg, ErflFurt und hiesige Stadt 
Mühlhausen in Vorschlag, auch bereits diese Orthe dem 
Hochlöbl. Reichs Convent zu fernere recommendation an 
die Rom. Kayserl. Mjt. nominiret seyn. Wie nun erfunden, 
daß hiesiger Orth zu solchem Begriff nioht capabel, also 
hat man, wie itzo zu verlesen, anmahlen da periculum in 
iQora, dargegen die Nothdmfft vorläget^ in pleno aber ietao 
es vermelden wollen.'* Der erste Bat besohloß: „Weil an 
B. Edlen Bath deshalben noch niohts einkommen nnd in- 
mittelst gleichwohl zu Speier nnd Regenspurg tarn pnblieo 
quam private nomine, soviel thnnlioh gewesen, beobachtet, 
als sey es noch zur Zeit darbey zu lassen und übrigens 
alle mögliche Erkundigung einzuzielien. ' Die beiden anderen 
Bäte hießen ebenfalls die getanen Schritte gut. 

Außer diesen amtlichen Schreiben wurde auch die 
private Verbindung benutzt, die Reichenbach mit dem Rats- 
herrn Gottfried Stüler angeknüpft hatte Auch er sandte 
eine lange £rwidening auf jenes Schreiben nnter Anf- 
z&hlung von sechs wohlgeordneten Gründen, die gegen die Ver* 
legnng des Oeriohtes nach Mühlfaansen sprächen. Znn&ohst 
wflrde nicht mehr „nmb ein geringes zu leben seyn, sondern 
alles teurer werden, auch an Wiltpret nnd andern Beli- 
catessen nicht geringer Mangel zu spüren sein"; ferner sei 
„Logirung vor derogleichen hohe und vornehme Persohuen 
nicht vorhanden, drittens „die Bürgerschaft nicht geschult, 
solchen vornehmen Leuten der Gebühr nach zu begegnen; 
viertens da „auch die reine augspurgische Oonfession alhier 
noch florieret, so were deren Verwirrung und daß denen 
Catholiken ein rechter Weg gebahnet w&rde, wie sie ihre 
intention der in hiesigem territorio liegende Gflter ganta 
ezempt zu machen und ihr öffentliches ezercitinm an treiben 
behaupten können, zn besorgen ; Sie haben sich swar dessen 
vornehmlich bey einqnartierung ofDbers unterstanden, sind 
aber durch Gottes Gnade und interposition hoher häupter 
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bi£ noch davon abgehalten worden ; ftlnftexu meint StOler, ee 
werde nioht absneehende Schwierigkeiten geben, „die liebe 
Jagend auch gefahr leiden", und schließlich erwähnt er als 

Schreckmittel, in der Uratschaft Mausfeld herrsche die 
Pest, deren Verbreitung zu besorgen sei „Dannenhero 
Ew. Excell. zum allerschönsten bitte, an doro viel ver- 
mögendem Orthe, wo nicht bey des Tit. Cammerrichters 
Churf. Gnaden doch wenigstens bei denen H. Präsidenten 
und andern Oonfidenten H. Assessoren ohnmafigeblich dahin 
cooperiren zu helfen, damit die translation nf die Btadt 
nicht sondern wie hiebeyom anno 1647 bey damalig zu 
OBnabmg gehandelte Briedens transaction besohehen uf 
£ger, falfi nioht etwa nf die Stadt NOmberg mann reflek* 
tiien wollte, devolviret werden möge." 

Etwas Beruhigung wird der Bat in dem Antwort- 
schreiben Beiohenbachs vom 1681 gefunden haben, 

26. Juli 

in dem es heißt: „In der mir recommendirten sache habe 
bereits solche remonstration gethan, wie sie begehrt worden, 
auch vorhin der Sachen wahre besohaffenheit^ die hiesigen 
Orth niemand besser als mir bekandt seyn kann, mir an- 
handt gegeben, Glaube also nichts daß man weder allhier 
noch in Comitiis weitere reflezion daranff machen, noch 
einen Reichs Staudt, so sumahlen denen Schw&b. Beyer. 
Osterreich, und Ober Rhein. Greisen weit entlegen und 
weder mit dem exercitio reliprionis cathol. noch andern zur 
reception und bewirthung eines so großen corporis be- 
nöthigten commodität versehen, etwas wieder willen auf- 
dringen werde." 

Ebenso beruhigend antwortete Elsperger aus Begens* 
bürg am 20. Juli: „£s sind swar verschiedene disours ge- 
^en, auch ein und anderer Vorschlag, wo solch des Boichs 
höchstes Gericht commode stabiliret werden mochte, ge- 

1) JohanncB Hugo, Erzbischof von Trier, nach einem hei- 
ligenden gedruckten Verzeichnis der Mitglieder des Kammer- 
gerichts. 
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Boholi«!!, nuui ist aber ins geiambt weiter nieht alß auf 
Ntlmberg, Angsburg, Olm und Heilbron damit gegangen, 

einigem absehen aber der Zeit auf wohllöbliche Statt Mühl- 
hausen nicht jerenohmoii oder gerichtet wordten, halte auch 
meiueB wenigen urtlis nicht (laiiir, daß auf einigen Orth, 
wo nicht exercitium der catholifichen religion und augs- 
pnrgischen Confession zugleich, in flbnng, werde refleotiret 
werden.*' £r macht dann noch die bezeichnende Be- 
merkung; ,olin ist nieht, daß wegen der bekannten vielen 
besohwemngeni so dieses Geriobt naeb siob sflieti sieh 
allenthalben öppositiones findten, und keine Statt so leieht 
in dessen reoeption willigen wird." 

Der Bat begnügte sich nun aber nicht mit diesen 
Berichten; am l'o. Juli 1681 fragte er bei beiuem Pro- 
curator am Reichsgerichte, Dr. Heinrich Wilhelm Erliardt, 
an über „die verlautet« Translocation den Huchstpreiülichen 
Kayseriichen Cammergerichts^' und wiederholte seine Frage 
am 31. Juli^). Erhardt antwortete am 13. August: „Die in 
deliberation stehende translation hiesigen GoUegü Oameralis 
belangendt, so ist es iwar ahn demey daß wegen deren 
frsntaOsisehen Eingriffon und praetensionen halber ie Iftnger 
ie mehr anscheinender Oe&hr man eine Zeit hero sehr 
stark sn rathe gewesen, auch darauf die befundene noth- 
wendigkeit der translation sowohln Ihre Eayserl. Mt. als 
auch der Regenspurgischen Reichs Versambluug mit meh- 
reren repraeseutiret und vorgestellet, ratione loci ad quem 
aber wohl 8 oder 10 Stödte und zwar unter solcben auch 
eine löbl. Stadt Mühlhansea der Situation und wohlfeilung 
halber denominiret und vorgeschlagen habe, worauf aber 
▼on AUerhöohst ged. Ihre KayserL Mt und des heyl Reichs 
Stftnden noeh nichts definitive resolviretf sondern dieses 
werck, biS man sehen möchte^ wie die nunmehro bevor- 
stehende Oonferents su Frankfnhrt sich anlassen möghe. 



1> Akten G 24 No. 8, Kayberi. Camniergerichtä-Unt^hailunge 
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hiBaosgestellet und Teraehoben worden. So viel ich unter- 
dessen yon denen meisten Herren Assessoren yermerken 

können, so scheiiiüfc nicht, daß allen lalls auf diese löbliche 
Stadt Müblbausen der Schluß ausiallea werde, sondern wird 
auf Aii^^sunrcr, Frankfiihrt. Hanau oder Erfurt die meiste 
reÜexion gemachet, unter welchen vier Städten dan auch 
wohl annoch eine erwählet werden dörffte. En f zwischen 
bemühet sich hiesige Stadt Omnibus modis die vorhabende 
taranalation ihres bisherigen praesidii, ohn welches sie so- 
wohln in vorigem als letsterem Krieg wie andere Stftdte 
wohl sn einem Btein- nnd Asohenhanfen geworden sein solte, 
bey Kays. Mt nnd des heyl. Reidis Stftndten zn hindern 
nnd zurück stellig zu machen nnd bewerbet sich hiu^( gen 
zu Securität des Collegii Gameralib sowohln von Kays. Mt. 
undt dem Reich als auch der Cron Frankreich, von denen 
sie bereits hierzu .irute HolFnung erlanget haben sollen, die 
Neutralität gleich in dem letzteren Krieg hinwieder zu er* 
halten, aldieweilen aber denen frantzösischen asseenrationi- 
bns nicht alle Zeit zu tränen, als stehet es dahin, ob des 
heyl. Boichs Stftnde hierinnen einwilligen werden. Der 
Allerhöchste verleihe in Gnaden, daß wir weder der Neu- 
tralitftt noch der translation nöthig haben möchten." 

Über die Schritte, die unterdessen das Kammergericht 
zur eigenen Sicherheit getan hatte, berichteten einige Schrift- 
stücke, deren Abschrift doch wohl E,eicheubach übersandt 
hatte. In einer Eingabe au den Kaiser vom 12./22. Juli 1681 
klagte es, „dann von verschiedenen Orthen Nachricht allhier 
eingelo£^en, ob wollte die beharrliche Neutralität hiesiger 
Stadt Speyer nit mehr wie bey iüngstgeendigten Krieg vor 
zalftnglich geachtet, sondern auf die translation des Gerichts 
das absehen genommen werden, also zwar daß albereit 
einige Stfttt und namentlich £rfnrth, Hanau, Frankfurth, 
Schweinfurth, Mahlhansen in Thüringen, Augspnrg, Ulm, 
Nümbeig, Regenspurg, Rothenburg an der Tauber etc. 
deßfalls in consideration und Vorschlag kommen sollten". 
Daran knüpft sich die Bitte, „dm Gericht in solchen Orth 
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zQ transportiereo, welchen nioht eine jede Kriegagefalir und 
feindliche invasion sobaldt nnd leichtiieh ergreifen kSnne, 
und der auch sn der samptlichen StSade beqnemliclikeity 
soviel möglich, aitoirt, mit gesandter Lnfit, commoden 

Wohnungen und wohlfeiler Zehrung, vorderst aber mit 
deren im Rom, Reich zugelassener religionen sowohl an 
Kirchen als sciiulen nöthigen Exercitiis publicis begabt und 
versehen seye". Da man aber voraussah, daß die Ver- 
handlungen sich noch lange hinziehen würden, so bat das 
Gbrichti der Kaiser wolle „inmittelst an die Statt Ibranck* 
furth oder einen andern in der K&he gelegenen bequemen 
Orth in Antecessum et. provisionaliter Befelch ergehen lassen, 
daß sie auf unverhofften fall das Gollegium oamerale sampt 
allen des Gerichts Persohnen und den Ihrigen ad Interim 
auf- und anzunehmen sich willig and bereit finden lassen 
möchten". 

Dringend wurde die Bitte am ' ^^l' ^P^^^^^? j 1081 
* 7. Oktober 

wiederholt, „nachdome die benachbarte Statt Straßburg am 
nechst verwichnen Dienstag, den 30. huius, von Königl. 
französischen Waffen occupirt worden^. — „Jedermann be- 
sorget, daß es hiebey nioht bleiben, sondern die (in) vor- 
besagter Statt gestandene Kdnigl. Französische Krieges 
Macht sich weiter herabw&rtts ziehen, mithin verhinderlich 
und entgegen seyn werde, daß hiesiges Gollegium mit dem 
gantzen Archiv sich za mehrerer Sicherheit an andere Ortii 
nicht wenden könne, der Gefahr zu geschweigen, so man 
bei dergleichen Occupationen sonsten zu besorgen.'' Der 
Kaiser wird deshalb gebeten, „der Statt Speyer und sämpt- 
lichen Inwohnern die in vorigen Krieges Jahren erlangte 
neutralität aufs neue allergnädigst zu gestatten''. Auch 
der „Reichsversammlang zu Eegensburg'' wurde (7. Oktober) 
die Bitte übermittelt, fElr das „punctum seouritatis" zu 
sorgen, da man befürchten müsse, „daß endlich dieses ganze 
nun fast 200 Jahr im Reich gestandene Corps mit dessen 
überaus großem arohiy zerstreuet und dissipiret werden 
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möclite**. Am gleichen Tage wurde dann aneh das an den 
Kaiser gericBtete Gesnoh erneuert 

Biese Schriftstücke übersandte Elsperger mit einem 

Schreiben vom 13. Oktober dem Rate von Mühlliausen mit 
der Anfforderung, „hierin vigilant zu Rein". Der Rat ant- 
wortete am 19. Oktober, er wolle „zu weiterer Erläuterung: 
ohuangefüget nicht lassen, weil diese Stadt vor einiger 
feindlicher Invasion gar nicht verwahret, so glaube man 
nicht, daß denen Cameral-Persohnen als dem Arohiv, wann 
auch gleich vor das CoUegium Gamerale sambt allen andern 
sothanen Gherichtsangehörigen Persohnen nnd denen Ihrigen 
einiger Gelaß nnd Bequemlichkeit, wie doch in der That 
und Wahrheit nicht ist noch werden kann, alhier ansatreffsn 
wehre, geschweige denen Sämbtl. des heil. Reichs Ständen 
bequem und gelegen, zuiiiahlen aller im Rom. Reich zu- 
gelaßener Religionen freies Exercitium weder in Kirchen 
noch Schulen hier erlaubt und betestiget, sondern die Augs- 
purgische in alleiniger Übung und durch den JMünster- und 
Osnabrückischen Friedenschluß confirmiret und bestätiget." 
Das Schreiben schUefit mit der Aufforderung, „zur Ab* 
Wendung unterhandener Trandation" alles aufbieten m 
wollen. 

Am 4. November 1681 wandte sich nun das Kammer^ 
gericht mit einer weiteren Eingabe an den Kaiser, erinnert 

an seine Bitte, der Stadt Speier wie früher Neutralität zu 
verschallen, und berichtet, es habe „ohnlängstbin bey des 
Königs in Frankreich Persöhnlichen anwesen zu Straßburg 
durch gewisse aus ihren Mitteln deputirte derentwegen an- 
gesucht, die von den Königl. Ministns ihnen darauf ertheilte 
resolution aber dahin aufgefallen ist, daß die Gron Frank- 
reich einigen Krieg gegen Teutschland zu fahren nicht 
gemeint sey und dahero dieselbe keine neutrallt&t, M 
welche eine vorhabende ruptur supponire, ged. Statt Speyer 
ertheilen könnte'*. Solchen schOnen Versprechungen traute 
man aber so wenig, daß das Gericht, „zumahlen es mit 
hiesiger Statt also beschaffen, daß dieselbe ihrer Situation 
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aU anderer Umetinde halber gegen einen gewaltth&tigen 
Anfall durch ganiison nicht an mannteniren ist**, am 4. No- 
vember sein fHlheres Gesnoh emenerte. Anoh in' Regens« 

bürg übersah man die drohende Gefahr nicht. Am 8. No- 
vember teilte die .Chnrfürstlich Mainzische Canzley" mit, 
daß „in deueii üeii lieichs CoUegiis geachloßen, daß ohne 
den geringsten Zeitverlust die zu Speyer bey ermeldtem 
Gericht vorhandene alte acta, welche der Zeit in motu oder 
relatione begriffen nebst denen daselbst in deposito liegen- 
den Geldern in der Stille eingeladen und nacher des H. 
Reichs Statt Prankfort su Wasser eilfertigst abmftlhren 
nnd in Sicherheit zu bringen*. Die Depntierten von IfVank- 
Inrt erhoben dagegen Einsprach, weil zu besorgen sei, das 
gesamte Kammergericht werde in ihre Stadt verlegt werden, 
„darwiedere unsere Vorfahren sich ie und allweg zum 
höchsten beschwelu i', wurden aber getröstet, ^weil die 
transportirung nur ein iuterims Werk und die Verlegung 
des Gerichts noch völlig unsicher sei". Ks ist inter- 
essant, wenn dabei ältere Pläne, das Geriebt von Speier 
zu verlegen, erwähnt werden: „Es hat zwar ein hoohlöbl. 
Keys. Oammergericht seit anno 1620, da die belli motns 
im H. B6m. Reiche angefangen nnd dabey dasselbe za 
vielmals in großer Gefahr gestanden, nmb translation und 
anderweite Sicherheit inst&ndig angehalten, woranf auch 
vom Keyser Ferdinande tertfo Höchst ISbl. Gkdftohtnns an 
unsere Antecessores, daß sie Lochgedachtea CoUegium auf- 
nehmen sollten, rescribiret, und hat Se. Maj. darüber Ihre 
keyserliche Commission Ihrer Churfürstl. Gn. zu Maynz zn 
solch dreymais aufgetragen und verrichten lassen, weniger 
nicht bey dem darauf erfolgten Collegialtag zu Nürnberg, 
gehaltenen Reichstag zu Regensbnrg und letzthero bey 
hiesigem in anno 1644 gepflogenen Reichsdeputationstag 
unsem lieben Vorfahren zngemuthet und darüber beweglich 
und emstlich zugesprochen worden, daß sie hochermeltes 
CoUegium camerale alß ein Corps aufnehmen weiten, es 
haben aber sie, unsere Vorfahren solche hochwichtige und 
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trifftige Ursachen angezeigt und theiliJ schriftlich theilB 
auch mündlich remonstrationes gethan, ia anch bei ihrem 
gaten Gewissen und Pflichten contestirt, daß, wann sothane 
anfnamb aolchen corporia der Statt Frankfurt aufgebürdet 
werden eolte, es dem Gorpori Gamerali nicht vortittglich 
seyn, hingegen zxx ihr, der Stadt Frankfurt äußersten ruin 
und verderben ohnfehlbarlich gereichen werde.'' Diese Be- 
denken hatten damals ein „Oonclusnm" herbeigeführt, daß der 
Stadt „solche UfFnamb keines wegs weiters zue zumuthen". 

So gut wie Frankfurt wehrte sich auch Mühlhausen 
weiter gegen die Aufnahme des Reichsgerichts. Am 9. No- 
vember erging ein Schreiben ,.an üerm Wendler**, der die 
Stadt in Begensburg mitvertrat, worin Rat und Bürger^ 
Schaft „uttsem Zustand in Zeiten melden, da wir denn 
unsere Situation und Mangel des guten Weinwachses als 
Beichs kundige Sachen nicht anführeui sondern nur vor- 
stellen wollen, wie wir im übrigen weder in Eodesiastieis 
noch Politicis sur receptur dieses höchsten Gerichtes quali- 
ficirt sind. Denn, soviel das erste betrifft, so ist weder 
das Exercitium Romaiiae Catholicae noch Reformatae roli- 
gionis bey uns eingeführet" ; auch könne die Stadt den zahl- 
reiciien Mitgliedern des Gerichtes keine Unt<^rkunft bieten, 
„weil hiesige Wohnhäuser meistentheils schlecht und von 
gar wenigen Zimmern sind, daß wir also nicht zehn, ge- 
schweige 60 undt mehr vornehme Familien nach Gebühr 
unterzubringen wifien, von dem schlechten umbgang unserer 
bürger mit vornehmen Leuten, item sehr kostbahrer Fort- 
schafinng so vieler Acten und Oameral-Personen einen so 
weiten, auff 40 Meilen sich erstreckenden Weg, hohen 
Preises des Rheinweines infolge besorglicher Salariorum 
Erhulmng nicht zu gedenken". Entsprechende Schreiben 
mit bei sehr flüchtiger Schrift der vorliegenden Konzepte 
unlesbarer Adresse gingen auch an andere Personen. 

Am 10. November sandte dann zur Beruhigung £ls- 
perger ans Regensburg die Mitteilung: „es ruhet die Sache 
in solchem Stand, daß hieriunen so bald nichts mehr sn 
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besorgen" ; zugleicli schickte er Abschriften weiterer die 
Sache betreffender Aktenstücke. £s sind das 3 Keskripte 
des Kaisers Leopold (Ödenburg, 14. November 1681), in 
denen er den Beschloß der S AeiohskoUegien beet&tigt) wo- 
nach die Akten nnd Deposita des Reichskammei^rjchtB 
SU Wasser nach Frankfurt a. M. geschafft werden sollten^ 
nnd die Stadt Frankfurt auffordert^ sich znr Übernahme 
bereit zn halten. Die entstehenden Kosten sollten von den 
hinterlegten Geldern geiiüiumen und von den Kreibon wieder- 
erstattet werden. 

Ein Schreiben Elspergers vom 15. Dezember meldete 
dann weiter: „dal^ ohne Zweifel auf würkliche translation 
ersthocherwehnten Gerichts gedacht und solche Matone 
allemechstens wiederumb in deliberation gestellt werden 
wird**, Tersprach aber dem Bate^ dafl „deren darunter ver- 
sirendes interesse nicht vers&umt werden solle**. Zugleich 
berichtete er, die Stadt Speier habe, „bei fast ^üitzUch 
zerfallener Hoffnung das Corpus Oamerale bey sich Iftnger 
zu behalten", für sich allein Neutralität zu suchüii be- 
schlossen, nnd ihren Stadtschreiber deswegen mit einem 
Memoriale an den kaiserlichen Hof gesandt. Am 9. Februar 
1682 — wir erfahren hierbei, daß IMühlhansen ihm als 
seinem Konsulenten einen Wechsel zu 100 fl. gesandt hat — 
berichtet er, daß die bereits früher genannten St&dte „sich 
auf alle Weis bemühen, solch onus von sich abzaschieben**, 
hoffe auch wegen wohlldblicher Stadt Mühlhausen soweit 
vorgebaut su haben, daß selbe nunmehr auiter Ge&hr sein 
solle**. Im Januar 1682 schrieb der Rat an Dr. Erhardt: 
„Ratione translationis des Hochpreislichen Cammer Gerichts 
mag es uns gleich gelten, wohin selbiges devolviret und 
verlegt werde, nur wann darunter wir verschonet bleiben, 
anlangend da2 hiesiger Orth darzue nicht aptiret." Darauf 
antwortete er (28. Januar): „Was die bevorhabende trans- 
lationem hiesigen CoUegii Cameraiis betrifft, so stehet dieses 
Werck anietso in etwas still, und wird anforderst erwarthet, 
wie es sich mit der conferenta zu Frankfurt weiter anlassen 



Digitized by Google 



iQ die Stadfc Mühlhaiueii (Thür.). 



263 



möchte. Solle es anoeh, wie einige verhoffen wollen, mit 
der Cron Prankreich zu einem f'riedeu ausschlagen, werden 
wir alsdann wohl l&nger hier in verpleihen haben, widrigen 
falß aber es sar ruptar kommen eoltoi ist kein Zweifel, da£ 
es mit berflhrter translation annoch seinen fortgang ge* 
Winnen werde/' Ana dem Jahre 1682 liegt dann noch ein 
an die Seiohsversammlang in Begensburg gerichtetes 
Schreiben vor, in welchem Bürgermeister und Bat zu Spei er 
es beklagen, daG sie vergeblich „in Hoffnung gestanden, 
es möchte widerumb für rahtsamb erachtet werden, hoch> 
besagtes Gericht durch das Mittel einer vor hiesige Stadt 
verwiüigende beharrliche Keutralitat in beständige Sicher- 
heit" zn versetzen, auch daran zn erinnern, daß auf dem 
Begensburger Reichstag von 1530 bestimmt sei, „daß das 
Gammergerioht stetiglich zn Speyer bleiblich seyn nnd ge- 
halten werden solle^. Im Vorgefühl der kommenden Er- 
eignisse bitten sie dringend, der Stadt wieder wie im 
vorigen Kriege sichere Kentralitftt zn verschaffen. 

Aus einem Schreiben des Kammergerichts an den 
Kaiser vom 19. Januar 168B, von dem nebst einer größeren 
Zahl anderer Schriftstücke Abschrift nach Mühlhansen ge- 
sandt wurde — doch wohl von Elsperger — ertahren wir 
sodann, daß mit Überseudong der Akten nach Frankfurt 
wirklich begonnen war: „Am 23. Monats Decembris ist ein 
mit 22 gepackten grollen Stübichen beladenes Schiff naher 
besagtem Erankfnrt flberschicket nnd solche daselbst zn 
denen vorigen in Verwahrung gestellt^ Erneut wird das 
Gesuch, der Stadt, in der das Gericht seinen Sitz haben 
würde, Speier oder einer anderen, unbedingte Nentralit&t 
zu verschaffen, die auch bei einem etwa eintretenden Ab- 
züge des Gerichts gelten solle. Auch Dr. Erhardt be- 
richtet am 16. Januar T683: „Was die vorhabende trans- 
laüonem ludicii Cameraiis belanget, so seindt zwar bereits 
die vornehmste alte Akten undt archiv würcklich ein- 
gepacket und ad interim naher Frankfurth in Verwahrung 
gebracht worden, wegen Weitertransportation des völligen 
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Corporis aber ist es itzo "wieder still und wird zuforderst 
von Krvs. Mt. iinfl des heyl. Reichs Ständen zu Regena- 
porg hierunter ferner V erordnung undt betelüh erwartet| 
aldieweilen aber daseibaten dem Verlaath nach der pnnotos 
secnritatia Camerae bereits ad dictaturam gebracht, auch 
die Kaya, resolntion alachoD dahin eingeaehioket sein solle, 
als dörffte sich nunmehr in kuTsem answetsen, wie es damit 
annoch ablaufen mögte.** 

Alis einer Eingabe des Kammergerichte vom 25. Hai 
1683 ergibt sich dann weiter, dafi der Reichskonvent zu 
Regensburg die 3 Städte Wetzlar, Friedberg und Schwein- 
fnrt als Sitz des Gerichtes vorgeschlagen hatte, von denen 
bchweinfurt bereits am 20./30. April seine ..Remonstration" 
eingereicht hatte. Dennoch beschloß das Gericht, „von 
obgemelten 3 Orten entweder den Augenschein oder doch 
solche glaubwürdige Nachricht einnehmen sn lassen, damit 
hierauf gründlicher Berieht zu erteilen, ob und welche unter 
denselben am ersten und flQglichsten su einem beständigen 
und sichern und bequemen Bits dieses Kais, und H. Reichs 
Gerichts, so das ganse Archiv und ein großen molem acto- 
rum, auch etlich 100 Personen mit sich und nach sich 
ziehet, möchte adaptiil und zugerichtet werden ki nnon, 
dann von obgedacliten dreien Orten notorio keine also 
bewant, daß nebst dem öffentlichen Exercitio der im H. 
Reich erlaubten Religionen und intendirter Sicherheit, auch 
Erhaltung des Gerichts öffentlicher Audiens, Baths Ver* 
Sammlungen, Gansieyen, Leserey, Deputations und der^ 
gleichen Verrichtung, aucb ordentlicher Sepositur und Ver- 
theilung so vieler 1000 Acten nötbige Hftuser, Zimmer und 
Gewölb noch auch yor so viel Familien bequeme Wohnungen 
zugleich allda su haben.*' Am 21. Juli 1683 meldete 
iJr. Erhardt dem Rate zu Mühlhauson, er habe ,,in Com- 
mission hiesigen hochlöblichen Collegii ( aino.ralis gewisser, 
den punctum translationis eiusdem concernireoden Ver- 
richtungen halber naoher deren Städten iFriedtberg und 
Wetzlar" verreisen müssen. Ober beide Städte findet sich in 
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den Akten ein gans intereflsatater Berlelit. Biese Vei^ 

handlangen brauchen wir an dieser Stelle nicht weiter zu 
verfolgen, schon weil wohl vom Jahre 16bÖ bis zum No- 
vember 1687 eine Pause in ihnen eintrat. 

In diesem Monat wandte sich der Bat von Mühlhausen 
in einem Schreiben vom 9. November an den Kurfürsten 
von Sachsen, seinen SchntzfUrsten, und wenn er an 
demselben Tage in der gleioben Angel^nheit an den 
AssesBor Avianna in Speier, an Becker (?) in Wien nud 
den Kotar Hoffinann in Dresden schrieb, so sieht maH, wie 
er sich nach allen Selten vor der angedrohten Vei^ 
leguug des Eammergerichts ra sohfitsen snchte. Leider 
liegt über diese Schreiben nur der Vermerk im Kopialbuche 
vor. Wie sich aus der Antwort or<?ibt, schrieb der Rat 
auch an Job. Christoph Wendier in ßegenaburg, der ihm 
(17. November) erwiderte: „Obwohl ich meines Orths von 
erwehnter translooation und daß sie wieder in motism 
komme, auch nebenst Mühlhansen die beiden Stätte Rothen- 
bnrg an der Tauber nnd Wetalar in Vorschlag sein sollen, 
diser Zeit noch das geringste nicht yemohmen, so werde 
ich jedoch derontwegen nnter der Hand and unvermerkt 
fleißig nachzufragen, auch da sich etwas hervorthun 
sollte, die eröffnete motiven dagegen zu remonstriren nicht 
unterlassen, nicht zweifelnd, es werde jeder Vernümtiger 
deren ErheVlit Idveit selbsten gleich erkennen und der- 
gleichen Gedanken auf die löbliche Stadt Mühlhausen fahren 
lassen." 

Auch an J. Avianus in Sp^ier hatte sich der Rat bereits 
am 1. Koyember gewandt und ihn ersucht, „in puncto 
Oamerae translocandae** dahin zu wirken, daß „auf eine andere 
Stadt gedacht, die ihrige aber verschonet werden mdge^. 
£ir versprach in seiner Antwort (28./18. November), „dafi er 
die angefahrten und mir mehrentheils genugsam bekannte 
Motive nicht allein durch gute Freunde am keyserl. Hof 
und zu Regensburg, sondern auch an etlichen Chur- und 
fürstlichen Holen, allda ich Bekanntschaft habe, und bey 
XXVL 18 
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den liier kttnfiig Torgebenden Conaoltatioiiibiui mit ge- 
bflhrendem Naofadrnck nnd beiwegliohst Tontellen wolle**. 

Auch bei dem Schatshenm der Stadt^ dem Kfurftoten 
▼on Sachsen, tniobte der Rat, wie oben erwtthnt, ffilfe, worüber 

wir aus einem Schreiben von Joh. Andr. Hoffmann (Dresden, 
25. November) näheres erfahren, mit dem er dem Rate ant- 
"v^'ortcte : „Meiner Herren Ilocliaugonohiiies vom 9. hujus Nov. 
habe ich den 14. ejusdem bey der luosigen Post schaldigster- 
maßen erhalten und das eingelegte Schreiben ad Serenis- 
simnm Nostmm Electorem dem Herrn Beichs-Seor. alsbald 
mit Flein selbst angestellet, welcher dann mich beantwortet^ 
daB zwar in dem hieeigen geb. Baths^OoUegio de traaslo- 
canda Gtoiera Lnperiali etwas yorgegangen, allein es were 
noch nicht allerdings klar gemacht. Er wolte mir schon 
weitere Nachricht hiervon geben, umb solche sodann meinen 
Herrn Patronen behörend zu referiren, weshalb ich nieiues 
wenigen Orts ferner vigiliren und sodann cito schuldijLrst© 
relation thunwill." üin weiteres Schreiben aus Dresden 
(20. Januar 1686, gez. Dietrich) bestätigte das Eintreffen des 
„nnterthftnigsten Memorials, darinnen angesnchet wordeUi 
dieweü ratione translocationis Oamerae imperialls besagte 
Beiohsstadt (Mühlhansen) nnter andern anch in Gonaideration 
kommen, hiesigen Ghnrf. Thefls man dasselbe ans dabej 
angeführten Umbstftnden möglichst rerhttten mOge. Worauf 
ich in guter Oonfidenz unverhalten lasse, wie Se. Churf. 
Dicht, hieruuier alle Sorgfalt anwenden, auch beym Reichs» 
convent in Regensbnrg möglichst dccliniren lassen werden, 
damit dieser Orth mit der translocation aus vielerley Be- 
denken, sonderlich wegen des exercitii anderer religionen 
nicht incommodiret werden möge." 

Die Entwickelnng der Ereignisse bedingte rasoh genng 
eine schnellere Erledigung der berührten Frage. Am 
5, Oktober erinnerte das Eammergericht in einer Eingabe 
an den £aiser an sein Mheres Gesuch nm Verlegung seines 
Sitses nnd berichtete: „Es hat sich am 28. des nechst yer- 
wicheuen Septembers Vormittags umb 10 Uhr ganz ohn- 
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Texselieiis begeben, da£ einige EOnigL franzOsuehe Kriegs- 
vdlker vor hiesiger Statt Pforten angelangt und ihnen den 
Einzug m yerstatten begehret, inmassen anch selbige von 

dem Magistrat alhier eingelabHen und solchemuach eine 
"Wacht vor hiesigen Rathhof gestellet worden, so an Euer 
Kais. Maj. wir iimb deßwillen erst mit heutiger Post aller- 
onterthänigst berichten, weil es wegen uns obgelegener 
Verhütung aller in dergleichen occarrentien besorgender 
schwerer Begehrnis eh ender nicht hat beschehen können, 
wie wir dann sowol alhier als in dem KGnigl. Lager 
büthero derentwegen sehr beschftfftigt gewesen, nnd der 
Herr Marschal Dno de Dnras anf nnser besohehenes An- 
snohen rorgeetrigen Tages dem Commendanten hierselbsten 
alsobald ordre ertheilet, daß er die Cameral-Personen, als 
welche von Zeit obgedacliter luutation die Raths- nnd 
Audienz-Stuben nicht frequentiert, in ihren gewöhnlichen 
Functionen passiren lassen solle, und wir hierauf gestrigen 
Tages uns zum erstenmahl in dem Rath wiederumb ein- 
gefunden." Daran schloB sich das dringende Gesuch, das 
Oerioht nach Prankfort oder einen anderen sicheren Ort 
zn Terlegen, nm so mehr, da sich die Schwierigkeiten 
rasch steigerten, wie ein weiterer Bericht lehrt: „Es hat 
sich nach der Hand gegeben, daB am nechst verwiohenen 
Dienstag den 19. dieses Monaths Octobris Kachmittags um 
4 Uhr sich 2 Königl. französische Officirer bey dem Prae- 
sidio angemeldet und zu vernehmen gegeben, da.iä der sich 
hier auflialtende Commissarius etwas zu proponiren sich in 
dem Rathof beiinde und mit dem Herrn Praesidenteri selbst 
sn reden verlangte. Nachdem nun darauf selbiger benebenst 
bey sich gehabten zweyen Herrn Assessorn sich zu ihm 
verfüget, hat er seine Proposition dahin eröfEhet, daß er 
beordret seye, alle Zimmer, worin einige Gammergericht* 
liehe acta befindlieh, zu obsigniren und die Sohlflssel davon 
za sich zn nehmen, nnd ob zwar ihme daranf vorgestellet 
worden, daB der Herr Marechal Duo de Boras die Ver- 
tiicheruug gegeben, das Cammergericht in seinem gewöhn^ 

18» 
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Hohen Bath niebt su Idndern, Surch diese ObsigDation aber 

alles gesperrt werde, dahero man der Hoffnang leben wolte, 
er auf sothane Obsignation nicht bestehen werde, so hat er 
jedoch die Vorscbützunj]: seiner Ordre damit würklich fort- 
gefahren, anch dan liegehren, daß wenigstens neben ihm 
einige Cameral-Ofhcianten mit obsigniren möchten, abge- 
schlagen nnd den Bathof durch bey sich gehabte Officirer 
jnit Soldaten wider besetzen lassen, wie dann solcher bis 
auf gegenwärtige Stund noch besetzt isti nnd ob man Bioh 
Bwar bey der Ednigl. GeneraUtftt de£wegen beschwehret| so 
ist doeb solches an Herrn Intendanten de la Orange, von 
diesem aber an den KSnigl. Hof Terwissen worden.** Am 
15. November 1688 berichtet das Gericht dann weiter an 
den Kaiser; ,.duL) der KönigL französische Intendant de la 
Orange verschiedentlich hat bedeuten lassen, daß diejenige 
Euer Kais. Majestät Cammergericht angehörige Personen, 
so sich ans hiesiger Stadt und anderswohin zu begeben 
willens seyen, mit ihren Familien nnd dem Ihrigen abziehen 
nnd zu dem Ende sie mit Passeporten versehen sa lassen 
Ton Paris die Königl. Erlanbnns nnd ordre angelangt seye, 
die nun Gammergericht gehörige Acta nnd Briefibchaften 
aber wfirde man nit abfolgen lassen, sondern sollten selbige 
nach Straßbnrg transferirt werden'*. Es folgt die Klage, 
„daß anf nnser «n verschiedenen Malen schrift- nnd münd- 
liches Anhalten die Abfolgung gedachter Akten nicht zu 
erheben gestanden, inmaßen noch gestern durch zwey ins 
Lager zu dem Ende deputirt gewesene von der Oeneralitet 
und obbesagtem Intendanten die positive Antwort zurück- 
gebracht worden, daß bemelte Acten nechtstktinftige Woche 
nacher Straßbnrg würden abgeführt werden", womit die 
Bitte verknüpfb war, „das Gorptis Oamerale naoh nnd nach 
Ton hier, nnd zwar anfangs nff Frankfiirth, Ton dannen 
aber nff einen andern, weiter im Boich gelegenen orth sn 
transferiren^. Am 7. Dezember folgt dann die weitere 
Nachricht, „daß ermelter Intendant gestrigen Tags an Ein- 
packung berührter Acten bereits den Anfang würklich alhier 
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machen lassen'', wobei nach eiMger „remonstration" schließ- 
lich die Erklärang erfolgte, f,dtk& vermöge Königl. Ordre 
berührte Aeta zwar eingepackt werden mdchten, was aber 
deren Abfuhr betreffoi wolle ermelter Herr Intendant noch 
3 Wochen damit zarflok halten lassen, nmb zue erwarten, 
ob vielleicht Iro Königl. Majestät in Frankreich zue einer 
andern resolution dieserseits dispoiiirt, werden möchten''. 
Dringend bittet das Gericht, der Kaiser und der Reichs- 
konvent möchten hindernd eingreifen, erinnert auch noch- 
mals au die Verlegung seines Sitzes. 

Wie hierbei nnn aufs neue Mühlhausen in Aussicht 
genommen wurde, lehrt ein Schreiben Christoph Wendlers 
an den Bat der Stadt (Begensburg, 31. Dezember 1688): 
„Ans Euer ete. Schreiben habe ich nebenst Dnrchgehnng 
der angeschlossen gewesenen Beylag ersehen, wafigestalteii 
die Beception des Kayseri. Cammergerichts durch dessen 
Herren Assessores mittelst H. Dr. Marquardens wohllöbl. 
Statt Mtihlhausen angesonnen worden suye ^ ), und daß 
Euer etc. dahero meine Gemüths Meinung darüber günstig- 
lich zu verneiimen belieben wollen. Wie nun zwar an 
sich selbst bekannt, daß man bey diesen hocbgefö>hrlichen 
Zeiten auf des hochlöblichen Kayserl. Cammergerichts 
anderweitige Unterbringung und Sicherheit umb so Mehr 
sne gedencken haben werde, als das Jnstizwesen im 
Beioh sonsten mittler weyl gar zerfallen dörffte: Also 
ist es eine nachdenckliche frag^ ob besagtes Gammer- 
gerioht zu recipiren einer Beichsstatt anständig sein könne. 
Wobey ich meines wenigen orths salvo aliorum judicio 
dieser Meinung were, dali erwelinte reception einer solchen 
Statt, welche Selbsten ihr außkümmen und sufticientiam 
aerum sonderlich aber commercia hat, nicht vorträglich, 
einer andern aber, die nicht wol bemittelt und sousteu von 
geringem bürgerlichen gewerb ist, nicht nndiensam sein 



1) Das Schreiben Marquardens liegt nicht vor; es scheiat die 
evwihnte „Beilage^' gewesen zu sein. 
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köiit6| indeme dieses höchste Gtarioht sambt denen ango- 
hörigen Bedienten doch gleichwohl in etlich Hundert Per- 
sonen bestehet nnd der gemeine Btlx|^ dahero, bevorab 
auch wegen der Zne- nnd abreisenden eine siemliohe Nahmng 

haben und erlangen, nachdeme aber die causa jurisdictionis 
et bonorum immobilium durch verbindliche pacta und Ver- 
trag mit einvtrstchen des Reichs in ^te Richtif^^koit ge- 
stellet werden kan, wobey ich aber vor allem praesupponire, 
daß in einer solchen Statt das Exercitium Keligionis Catho- 
licae et Angnstanae Confessionis sich bereits befinden müste, 
indeme sonsten widrig falls eine nova Gonoessio der römisch 
catholischen Olanbensflbnng allerhand Conseqnentien nadh 
sich sieben nnd eine solche ad fixam Gamerae sedem sich 
einlassende Statt snocessn temporis ad efPectas pacis reli- 
giosae tabnlamm Westphalicarum obligirt und denen in 
multis capitibuü dariius outspriiigenden schweren difficulteten 
exponirt werden würde, w^eilen die statua cathoiici mit etwa 
vier Geistlichen, wie in dem jüngst überschickten Vor- 
schlagt) enthalten gewesen, sich nicht contentiren lassen, 
sondern, wie an vernehmen, amplissimum religionis oatho- 
licae exeroitiiim praetendiren werden. Indeme nnn Ihre 
Ghnrf. Dnrohlaacht su Sachsen anf den panctom religioms 
hanptsftchlich bey diesem werck reflectiren, sonderlich aber 
ratione solcher orth schwerlich condescendiren werden, wo 
sonsten gar kein exercitium religionis Catholicae obhanden 
gewesen, wie dieselbe dann aus solchem regard die trans- 
lation der Cammer nach ILiaau nicht haben zugeben wollen 
und dahero allem ansehen nach noch viel weniger verstatten 
würden, daß die wohllöbliche Statt Mühlhaosen, allwo sie 
zamalen die Schutzgerechtigkeit haben, daftr erkiset werden 
sollte. Und kan ich hiebey in Vertrauen, welches ich mir 
Uber dieses ganse Schreiben gehorsamblich ansbitte, nicht 
verhalten, dafi dem alhiesigen Ghnrf. Sächsischen Hem 
Abgesandten an Ohren kommen, wie er mir selbst gesagt, 



1) £r ii^t in den Aktea nicht vor. 
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ala ob die wohllöbliohe Stadt MüUhaasen znr reception d€8 
GammergerichtB indtnire und sogar swey Kiroben za dem 
cathoJiBohen Gottesdidiist hemigeben erpdtig sein soUtei 
maason dann andh in oberwobnton Voxachlag von einigen 
general inclination anregong geschehen ist loh habe aber 
bei hoohgedachtem Herrn Abgesandten, der diesem Verlant 
ohnedem nicht sonderlich geglaubt, solchen aber gleich- 
v-cbl etwa nacher I 'resden berichten dürffte, mit gehörig 
unverfänglicher representation vorgebauet und zu ver- 
stehen gegeben, daß ich mit nächstem eine mehrere In- 
formation und Nachricht von Euer eto. gewärtig were. 
Sonsten aber seind die Meinongen ratione loei annooh 
sehr different, and ist sogar anöh yon beiden Wohl- 
löblichen Stätten Goslar nnd Nordhansen discnrsiTe ge- 
redet, am meisten aber auf Hanau nnd Mtlhlhansen re- 
flectirt worden ; Chursachsen aber hält die Statt Dünkelspiel 
ad intenm am besten zu sein, und stehen einige über- 
dieses in Hoffnung, daß gleichwie die Frantzosen durch 
die En^^elländischo Success und anrückende Kaiserliche und 
chnrsäolisisGhe Troappen obligirt worden, das Schwabenland 
m qnittiren, also es sich vielleicht schicken möchte, dafi 
das Cammeigerioht gar sn Speier gelassen werden könnte. 
£s ist aber hmit Vormittag ein fernerweites Gammergerieht- 
liches Memorial dictirt nnd dsiinnen die Stätte Franckfurt, 
Angspnrg nnd Erfort Torgesohlagen worden, dahero dann 
diese materia bei dem Beichs-Convent nächstens, inmafien 
sie schon specialiter in die Ansag gebracht, vorgenohmen, 
aber mehr auf eine provisional als beständige translation 
angethan werden dörffte, derentwillen Euer etc. belieben 
wollen, mir nicht nur ratione receptionis Camerae, soviel 
wohllöbliche Statt Mühlhansen betrifft, die eigentliche 
Meinung sn berichten, sondern anoh ratione alterius cn- 
jnsdam loci ad proyisionalem et fizain sedem instmction 
m flbersenden, weQen coUegialiter bierinnenfalls wird 
▼otirt werden mttssen. Unterlasse im Übrigen niöht^ anf 
erhaltene Kachricht das einige bey ein nnd anderer hoher 
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Gesandtschaft vorzutrageD, was Euer etc. hierunter giinstig' 
lieh resolviren werden." Nach einem Vermerk im Kopial- 
buch wandte sich der Rat am 15. Februar mit einem 
So^reiben an den Kurfürsten von Sachsen, den Schutz- 
försten der Stadt , und mit weiteren, vematlioh gleich- 
lautenden Briefen an die Hersdge Friedrich «a Sacbaen, 
Wilhelm Ernst nnd Johann Emst an Sachsen-Weimar nnd 
Herzog Johann Georg zn Sachsen. Nach jenem Tennerk 
sollen die Schreiben in die hier benutzten Akten anf- 
genommen sein, finden Bich aber nicht darin. Man darf 
annehmen, daß die Stadt das Haus Wettin um Schutz bat 
gegen die geplante Verlegung des Gerichtes. 

Welchen Einfluß der in vorstehendem Schreiben Wend- 
lers erwähnte Ausbruch des dritten Raubkrieges auch auf 
die vorliegende Frage hatte, ergibt sich aus einem Schreiben 
des kaiserlichen Kommissarins, Markgraf Hermanns sn Badeii 
(Begensbnrg, 7./17. Febmar 1689), in welchem er den Beichs- 
konvent darauf hinwies, j,wie durch den fransösischen feind- 
lichen Einfall nebenst andern yerfibten ünthaten und dem 
H. Reich zugefugten Schäden auch das Kaiserliche und 
H. Reichs Cammergericht zu Speyer zerstreuet . Christoph 
W^endler antwurrete dann auf ein Schreiben des Rates 
(Regensburg, 18. Februar): ,,Euer etc. Schreiben vom 3. Fe- 
bruar habe sambt dem an das wollöbliche Reichsstättische Col- 
legium gehörigen Einschluß bey der Fost wohl erhalten und 
diesen in wohlgedachtem CoUegio su verlesen von obhabender 
Direotopalfunction wegen nicht unterlassen, da dann die an- 
wesende Iteichsstöttisohe Gesandtschaflen und Vertreter die 
unanstftndige Contuite Euer etc unterhabenden Bürgerschaft 
ungerne vernohmen, sumals! aus solchen unsiemlichen 
Contrecarriten mehrere WciLiauligkeiLcn in einem uiid andern 
entstehen könnten. Dahero dann auch allerseits contestirt 
worden, daß man wenigst reichsstättischerseits keinem Com- 
membro das üammergericht wider seinen Willen aufzutringeu 
begehrte, mithin auch Euer etc. in angeregtem Schreiben 
erö&etee Desiderium au beobachten nicht unterlassen würde. 
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Allerdiii^s nun aber meine Wenigkeit sowohl wegen ob- 
kabender Directorialfunction als wegen Euer etc. führender 
Gomitialvertretong und Correspondentz sonderbar obligirt^ 
dero gemeinwesens und Eines Wol-Edlen Kalbs respect sa 
beobachteiii mitbin auch in berührter Angelegetüieit mtlg- 
lichst SU yigiUrezii ao habe ich nicht nur der Ghursftchsisohen 
Gesandtschaft sondern auch denen Herrn Gesandten von den 
sftchsischen Häusern von Beschaffenheit der Sachen parte 
gegeben und Euer etc. führende behutsame und veruünltige 
coTiduite presentirt, welche es dann allerseits wol aufgeuuhinen 
und ad Dominos Priucipales davon zu referiren sich aner- 
botten haben, und obglei( Ii diese benachbarte Chur- und 
Fürstliche Häuser bierinnl'alls wolgesinnet seind, so müssen 
doch einige unbekanndte Leutt dahin coUimireni wie die 
Mülhftusische Bdrgersohaft encouragirt und die reception 
des Gammergerichts dahin befördert werden mdge: Inmassen 
das hierbeyliegende Scriptum erst seitter acht tagen alhier 
herumb gehet, wiewohl vernehme, daC solches schon hiebe- 
vor zu Speyer bekandt gewesen sein müßte. Und weiln bey 
Wahrnehmung solcher intriguen nötig sein wird, denen 
vomehmsien Gesafidtschaften alhier information davon zu 
geben und vorzubauen, so belieben Euer etc. mir nach und 
nach parte zu geben, wie ich diinnigen (I) Ortts das Werk 
bey dero Bürgerschaft anlasse, und sonderlich , ob Ein 
WolEdler Rath beständig dahin incUnirCi das Gammergericht 
nicht einsunehmen, damit die Mesure alhir darnach ge- 
nohmen und die ab ampHssimo senatu führende intention 
bestmöglichst secundirt werden hönne. Der woUdblichen 
Statt Franckfurt hat man auch zu deroUnglimpff angedichtet 
als ob selbige sich vernehmen lassen hette, wie daß man 
das Cammergericht gar aufheben und abgehen lassen könte, 
welches auch de intercsso Uaesarig were, derentwegen dann 
nechstens ein frankfurter Memorial zur Entschuldigung von 
solcher falschen Auflage erfolgen dürifte. Ihro Kaiserl. 
Mtt. haben zwar in dem am 7./17. Pebruar jUngsthin dic- 
tirten Elayserl. Gommissions-Decret auf die Gassation der 
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Cameral-Immmiiteten abgezielet, damit sich desto leiokter 
eine Statt finden und das Cammergericht recipiren mdge; 
ich kann aber noch niemand verrathen, der in aoleher reoep* 
tion Lnat hette* Die Gomitial-Deliberationea aeind itao mit 
deme occupirt, ein aolohee Schreiben an die Schweuseriaehe 
EydgenoBenschaft abgehen an lassen, wie von der Eayserl. 
Gommission unterm 5./15. Februar in einem abgegebenen 
decreto verlanget worden. — Nachschrift: Wegen der Mühl- 
häuserschen Bürgerschaft widrig Bezeugung were wol, wo es 
Eocii nicht geschehen an Churf. Dchlt. zu Sachsen und die 
benachbarte Sächsische Häuser zu schreiben. — Was die 
Stadt Augspurg wider die reeeption des Cammergericbts 
unter der Hand bekandt gemacht^ komt auch hierbey.** 

Über die ,y widrige BeKengnng'' der ICfihlh&naer Bllrger- 
sohaflb erfahren wir hier leider nichts Genaiieires; erst ein 
weiteres Schreiben Wendlers vom 28. Febmar 1689 belehrt 
nns darüber: f,Eaer etc. unterm 15. Febroar an mich ab- * 
gelassenes hochgeneigtes Antwortschreiben habe ich mit 
schuldigstem respect wol empfangen und wegen der mir 
günstiglich übermachten 50 Fl., wie auch daß dieselbe der 
in causa satisfactionis Branden burgicae ^) von mir obgehabten 
eztraordinarie Bemtthnng hochgeneigt eingedenk geblieben, 
gehorsamen Dank zu erstatten und hirgegen zu yersiohenii 
daß die mir obliegende Reichsstättische Vertretong nnd 
Gomitial-Gorrespondenz mit alter Fidelitet nnd Sorgfalt 
oontinairen werde. Wie ich denn nicht ermanglet| das mir 
gfinstiglich anvertraute Memorial an den hoohlSblichen 
BeicbsconTent die abermalige Hannöversche Bequartirung 
und Exactioues betreffend dem Chur-ila} nizischen Reichs- 
directorio zu übergeben, nach dessen ehisten verhoffender 
dictatur vonnöthen sein wird, Im y denen Gesandtschaften 
das Werck bestens zu recommendireni wiewoln das ietzige 



1) Vgl. FeBtScfarift der Btadt Mfihlhaiuen zur Jubelleifir 1902, 

S. 4-6. 

2) Chronik der Stadt Mühlhausen lU, 122 und 132. 
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VerfassimgS' und defensions- Wesen mit solchen schweren 
difficalteten verwickelt iat, daß auoh woler^Ju-ene Leuth 
niolit genagsam verstehen nnd ausschmecken können, wie 
die besorgende Unordnangen nnd allerhand kttnftige satis* 
factions-pretensionee verhütet werden mögten, in deme theils 
Stände anf ein gewisses quantnm und zwar ad 60 tausend 
Maiiii aiJtrageu, andere aber, und zumahleu dw potentiores et 
ai'mati den Krieg vielleicht ohne förmliches Concert zu 
führen und denen schwächeren ötatibuö hernach die Rech- 
nung zu machen gedenken. Ja es ist zu beförchteu, wann 
gleich das qu&mtum auf 60 m. Mann accordirt würde, daß 
gleichwol die potentiores denen schwächeren eine starke 
Rechnung machen würden, weiln wegen so vieler minirter 
8t&nde sich ein großer Ahschnß (I) beseugt, und auch die 
60 m. Hann, wann selbige schon beysammen weren, nicht 
erglöckUch (!), mithin die armati ihre opera supererogationis 
theuer genug anschlagen werden. Nechst dehme soll Euer 
etc. gehorsambtlich berichten, wie daß von dero Bürger- 
schaft verschienenen Montag ein Schreiben sambt zweyen 
Beylagen an das iieichsstättiscbe Collegiuni über Nürn- 
berg eingelanget seye. Nachdeme man nun aus solchem 
Schreiben ersehen, daß es die reception des Kayserl. Gammer- 
gerichts betreffe, nnd befanden, daß dergleichen ohne Vor- 
wissen der Obrigkeit an das Beichsstftttische OoUegium von 
einer Bürgerschaft abgebende Schreiben von besonderem 
Nachdenken seye, als ist der Schluß hierüber dergestalt 
ausgefallen : Man ließe das an das Reichsst&ttische Ck>llegitun 
von der Mühlhäusischen Bürgerschaft eingeschickte Schreiben 
als eine ungewubuliche und ungehörige Sache auf sich be- 
ruhen und ermelte Bürgerschaft vielmehr zu allem respeot, 
Gehorsam und Bescheidenheit gegen ihre vorgesetzte Obrig- 
keit wolmeinend anerinnern. Nebenst diesem wurde auch 
SU Beaeugung eines aufrichtigen Beiohsstättischen Wol* 
Vernehmens veranlasset, daß Euer etc. das Originale ob- 
gedachten Schreibens und Beylag zuge8chi«sket werden 
sollte, welches ich dann hierbeygehender Massen beobachten 
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wollen, und wird aas denen Handsckiiften aaf die authores 
dieses Schreibens leichtlich zu kommen sein; es wünschet 
auch das Heiohsstättische Coll^um von HerseD| daÜ keine 
Weiil&ofigkeit xa Mfihliiaiisen entstehen, sondem alles in 
Güte beygelegt werden möge. — Qestrig Tags hat man das 
Yon Beichswegen an die Sohweitserische Eydgenossensehaft 
verglichene Schreibeni so aber dato nocsh nicht dictirt ist^ 
dnroh einen Expressen fortgeschicket. Weilen nun der 
Keichsconvent keine Cassam bishero gehabt, und also für 
den abgeschickten Expressen kein Geld Torhanden growesen, 
mithin an hiesige IStadt ein Vorschuß abermalen begehrt 
werden müssen, so ist veranlasset worden, mit ehistem einen 
gewissen fundum zu vergleichen, daß etwan ein iedes votum 
Comitiale 6 oder 6 thlr. zu dergleichen vorfallenden Reichs- 
nnkosten zutragen solle. Und weilen benebenst anch bey 
der diotatnr des Mühlhttnsischen Schreibens etwas anfgehen 
wird, so stelle an belieben, in dem Vermögen der von mir 
unterm 7* Februar jüngsthin flberschiokten Beohnung an 
dem hiebevor zu denen vorfallenden extraordinär! Ausgaben 
em|)tang6nen 50 Fl. mehr nicht als 6 Fl. 6 Kr. übrig 
verbleiben , ob Euer etc. wiederumb einen Vorschuß auf 
Rechnung herausmachen lassen möchten, Ps. : Was Chur- 
brandenburg vor ein merkwürdiges Schreiben an ChurcöUn 
In puncto Contributionen abgeschlossen, ist aus der Beylag 
SU ersehen.*' 

Das „Originale des Schreibens" der Bürgerschaft lautet: 
Hochedle, beste und Hochgelarte 
Hochgeehrteste Herren. 
Obwohln Ew. Excellenz von aufhabenden hohen Reichs- 

affaires durch dieses unser gehohrsambstes anbitten etwaß 
abzuziehen, billigst anstehen sollen, so hat doch endlich 
unsere angelegenheit undt das Vertrauen von Dero ohn- 
zweiflich gütigsten aufnähme uns zu dieser Kühnheit en- 
couragirt. Es wird Reiohskündig seyn undt breiterer für- 
stellung ohnbedürftig, wie vor einigen langen Jahren diese 
gute Stadt und Dorfschaften durch vieli)Utige überschwehre 
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marobes und remarches, hart anhaltende 5 nndt Ijährige, 
auch andere einqnartierungen contribntionefl nndt aller- 

handt militärische exactiones von gehabten Xahrungsmittela 
fast gäntzlich entblößet, dadurch mehr denn eine Tonoe 
Goldes hinmis^'ezogen, sie mithin zu abtragung der gemeinen 
onerum entkräftet, auch noch kürtzlich der höchsten Uber- 
tätsgefahr ^) nahe gebracht worden. Dieses bat die Bürger- 
schaft bewogen, als noch fttr denen Frantzöaiacben feind- 
lichen inyasionen von -vielen nnd hohen drthem vergewissert 
werden wollen, daB das illnstre CoUeginm Gamerale von 
Speyer wegen stetig der jegend gewesene TJnmhe ab und 
zn beständiger Sicherheit anderswohin an einen beqaehmen 
Orth transferiret werden sollen, zu beybehaltung von denen 
Vorfahren so theur erworbenen und conservirten Freyheit 
und sf^' urität, auch bebauptung mehr andern ungemeinen 
Nutzens nobiiise. CoUegium Triplicis Senatus hujus loci sub 
N. 1. bierbey gehend mit geziemenden respect zu ersuchen, 
die Stadt ad recipiendum wie Wetzlar gleichfalls zu offeriren, 
also dem Heil. Tentschen Boich nnd diesem höchsten Ge- 
richt alle schuldigste Handt au bieten und hiesiges gemeine 
Interesse an bewahren. Wir confidiren auch, obwohln dato 
solch unser unterthftnigstes bitten in keine Gonsideration 
genommen , weniger vom Consule regente denen drej^en 
Edlen Räthon, dahin es gehörig, der Gebühr vorgetragen 
worden, daran wieder unsere Pfliclit nicht gehandelt zu 
haben. Als nun der punctus tranalationia Camerae gleich- 
wohln in motu geblieben, derobalber auch von Weymar aus 
an hiesigen Löbl. Magistrat einige sondirung geschehen, 
inzwischen durch den heftigen ungewarschauten (!) feind- 
lichen einfall das Hoehpreissl. Cammergerioht in die hOohste 

1} HannöveTBche Ihippen lageo von 1675—79 in der Stadt und 
ihrem Gebiete, Obionik III, 122^127. 1689 evsvang Hannover die 
Zahlung von 12000 Talern, Chronik III, 132. Biandenbucgieche 

TYuppen erschienen 1673 und 1675, Festechrift, 3. 

2) Der herdt^ oben erwähnte Plan des Groden KurfOrsten, die 
Stadt für sich zu, gewinnen. 
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bedittngiiiiß gerahten, bey endlich erhaltenen paBporten aber 
anhero gefraget worden, ob man aoloh TortreffUohes Col- 
l^wa anhero gütlich aufsonehmen gesonnen, So hat dio 
Bürgerschaft herdich gewünsohet, daB hierbey affirmative 
reeolviret werden und dadurch ihnen angelassen aeyn möchte, 
mit möglichsten Diensten und Willfkbrigkeit bey hiesigen 
Orths nach der beylafre siib N. 2. angemerkter gelegenheit 
schuldigst an Iland zu gehen, es hat, aber die kSacho Triplici 
Senatui noch nicht fürgetragen, mehr auf einen E-eichsantrag 
ansgesetzet werden wollen. Weilen nun nach der Handt 
der Stadt abermahlen beym RückmarBch 6 Fürstl. Lüne- 
bnrgisoher Hannoverscher Eegimenter vom Maynstrohm newe 
Gefahr undt nnerschwingliche AbgifEten anfangs abgeforder- 
ter 20000 ^ Air jährliche Winter^ nnd Sommer-Qnartier 
ad tempos indefinitum, doch so lange der Krieg stehen 
würde, so endlich auf 12000 unter harten oonditionen 
moderiret und darauf für einigen Tagen exequiret worden 
aui den Hals kommen und man sich genugsam informiret, 
daß die meisten von Rath und Rathen zur Recepiiou dieses 
höchsten Üorichts der Schuldigkeit nach ganz geneigt, 
dennoch aber das Werck in völliger Versamblung zur deli- 
beration nnd Entschließung nicht gelangen wollen, so hat 
die Bürgerschaft vermeinet^ nachgelassen an seyn su faci- 
litinmg dieser importanten Angelegenheit ihr eigen Heyl 
wahrnehmende beym HeyL Reiche und dem Hochpreyfilichen 
Oammergerichte wenigst^is ihren imterthftnigen nnd schul- 
digen guten Willen in Schriften m bekennen nnd deshalber 
unter sich eine Gewißheit zu machen, im geringsten aber 
den respect des löbl. Magistrats nicht zu touschiren, 
weniger einige nie in den Sinn gekommene Wiedersetzlich- 
keit vorzukehren, es will auch zwarten die Bürgerschaft 
nicht hoäen, daß dieserhalben in unguthen ihrer gedacht 
werden möchte, weilen aber wieder den zwischen Eath nndt 
Käthen nndt Bürgerschaft den 12. Hart. 1680 errichteten 



1) Gbionik m, 123. 
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Kayserl. SubdelegatioDS-RecesB S. 12, sab Nr. 3 ihre sab 
Nr, 1. der Gemeine wohlfabrt wegen glümpfUobe in puncto 
leoeptionis gethane schrifÜicbe VoisteUang besagter maßen 
nicht vorgetragen worden, vielmehr von einem nndt anderm, 
nicht aber dem corpore Tnedrig gedeatet an werden soheinet, 
da die Bürgerschaft pro Interesse pnblico derogleichen Er- 
innerang doch allerdings befugt, sonsten genugsam versichert 
ist, wenn des höchsten Reichs wegen der Scliluli aiü iiiesige 
Stadt pro sede perpetua ansfullen undt bey denen in denen 
Reichsconstitutionibns gegönneten beneficiis es gelassen 
werde, daß die geringste Weigerung bey Rathhause undt 
der Stadt sich nicht ensern würde, also nicht anglich be- 
fahren maß, sie möchten etwan nomine Senatus amplissimi 
wiedrig angetragen werden, so mann doch nochmalen nicht 
glaaben will, so hat bey dem Hochlöblichen Beichs-St&ttisohen 
Oollegio andt Directorio oft gesagte Bürgerschaft in omnem 
eventnm allen wiedrigen Verdacht hierdnrch von sich ab- 
zukehren die eigentliche bewandtuüß, und daß sie denen 
"WohlEdlen Rath und Käthen mit aller unbrüchigen Trewe 
unausgesetzt verbunden bleiben, aufrichtig zu contestiren 
der höchsten Nothduri't, anbey aber ohnleigbahr zu seyn 
erachtet, daß das wahre Interesse dieser alten kayserlichen 
and des Heyl. Römischen Boichs Stadt in receptioae 
Oamerae bernhe, folgsam ifkr äugen liege, daß deren tran- 
qoillität, SiBcarität, aafhahm and libert&t dardaroh eonserviret 
werden könne, worbey anoh das Hochlöbl. Ctorichte gleich- 
sam in meditollio Impeiii wegen vieler mftchtiger Ifachbar* 
Schaft sich perpetuirlichen nndt viel sichern Schnts andt 
diensahmer subsistence alß zu Speyer oder andern an passen 
belegenen örthern zu versichern, da im Gegentheil der 
punctus reiigionis unsers ermessens außer gofahr gosetzet 
und beßer excoliret werden könte, einige hohe Herren 
Nachtbahren auch ohnzweifflich zu künftiger Sicherheit der 
Stadt und vornehmlich des höchsten Gerichts Höchst ver- 
mögliehen contribniren werden, so haben Ewer Ezcellensen 
andt HochEdlen Herrligkeiten dieses alles gehozsambst 
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repraeBontiran iindt nicht zweifeln wollen, Sie werden nnsere 
anMohiige intention vielmehr hey dem Hochpreyflliohen 
Beiohs-Convent krftftigst zn secnndiren tindt der Stadt zti 

beybehaltung der unschätzbarlichen securität in gremio 
collef^ii civitatensis Hocbgeneigt befbrderliclien zu seyn 
gortilit D. als einigen ungleicben Verdacht, dargegen wir mit 
gutem, reinen Gewissen für Gott bezeugen, von der Bürger- 
schaft einfassen wollen, in welchem gantz geziemendem Ver- 
trauen 'za allen schuldigsten Diensten sich hergegen ohn- 
ausgesetzt verbindet 

Euer Exc. und Hochedlen Herrlichk. 

Oehorsamhst ergebenste 
Bürgerschaft in Mflhlhausen. 
Beilage 1. Wohl Edle eta Herren Bürgermeistere und 

derer Räthe. 

Wie euserst auch einige Jahre hero nach einander 
durch stetige und sehr harte einquartirunge, Contributiones, 
niarches und remarches dero getreue Bürgerschaft und 
Untefthanen niedergeleget worden und sogar durch an- 
gesehieneren fernem Verfolg ohne abmerckung einiger künf- 
tigen Besserung für allgemeiner Ausmachung des puncti 
secnritatis publicae der wenigen übrigen Nahrungsmittel 
entsetzt zu werden, mithin dem gäntzlichen ruin ezponiret 
zn seyn leider beftlrchten müssen, so kräftig hat hergegen 
des hochpreißlichen Keyserl. Cammergerichts anhero bevor- 
stehende, von vielen örthern erschollene und gleichsam ver- 
sicherende translocation Zeitung bslbige wieder soulagiret 
und aufgerichtet. Wan wir tlen herrlichen Nutzen, so durch 
die würkliche transportirung hiesiger guten Stadt zuwachsen 
würde, consideriren, so können wir anders nicht alÜ bloB 
in deßen Überlegung aller ausgestandenen überaus grofien 
Lasten gftntzlieh zu vergessen, zumahlen nun hiesiger orth 
ratione situs, aeiis, aqnae, securitatis, auch sonsten aller 
zur snbsistenz eines solchen höchsten Gerichts bedürftiger 
requisiten an victualien, G«sundheitsmitteln, bequemlich- 
keiten, Gehöltzes, treibung des Gottesdienstes, und was nur 
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in specie erfordert werden kann, unseres wenigen, auch, 
anderer irembten leuthen Jclugen ermeßens also beschaffen, 
daß große Herren eben des halber auf diese Beichs*Stadt 
reflectiren mögen nnd Hdebetgedaehtes keyeerL Cammer 
Glerioht sololiee nicht anesohlagen, vielmehr ftlr die mit in 
Vorechleg kommende sehr enge nnd wegen des Orths in 
Eriegstronblen befindlichen passes nicht alsnsicheren Stadt 
Wetzlar hießigen Orth zn ihrer placirung zu erwehlen gewiß 
resolviroa dürften, wodurch die Stadt ohndisjjutirlich in 
stadtlicben flor der Commercien, guten mf uu l zuwiichs 
gesetzet, die Güter angeiielimer, der fiscus erklecklicher, 
die Mores expoliret, die Manufactoren aufgebracht and, was 
das considerableste , der Stadt frey- und Sicherheit bey- 
behalten, die Einquartirmig abgeschnitten, hiesige Jugend 
an der Eltern Brod rechtschaffen angezogen nnd mit 10 
als 100 and mehr Bthlr. weiter geschidct gemacht werden 
könnte, so selbst nnd da die ohnbleibliofae consnmtiones 
einem jedtweden zn statten wtlrde, zum Exercitio religionis 
aber der Cammer ein oder ander doch nicht viel gebrauchte 
Kirche angewiesen, das Tleischhaus zum ßathhaus, auch in 
woniger zeit logiamenter und Häuser zur Supsistens aptiret, 
also leichtlichen alle Diensamkeiten zu gewinnung künftiger 
hundertfeltigen ersetzung angeschaffet werden könnten, so 
haben vor £. £. Wohl- nnd £dl, Herren nnd großachtbare 
gnnsten gute oondnite nnd pmdence das nnterth&nige ver- 
tränen genommen, es werde dieselbe sn befi^rdemng dieses 
heilsamen weroks allen enßeisten fleiB ittannkehren . nnd 
darunter gemeiner Stadt bestes zn wahren von selbsten 
unermüdet bleiben wollen, wir aber haben doch unserer 
pflicht und Schuldigkeit zu seyn erachtet unsers gemüths 
meinung hierbey gehorsambst zu cröfinen, nicht zweiflende, 
das gleich wie dem Verlaut nach Wetzlar zum dienste des 
Boichs und achthabung ihres eigenen so wahren intresse 
ihren Platz der für trefflichen Beichsversammlung nnd dem 
Hochpreißlichen Cammer Gerichte bereits fargeschlagen 
haben mag, oder doch neehsten tages wttrcklieh dargeben 
XXVX. 19 
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wird , ö8 -werden dieselbe diese itzige nimmer wieder 
kommeude occasion embrasiren uud gleiclnneßif^o ofi'erte 
jDit disnsamer remonstratioxL förderflanüast abzuschiokon ge- 
naigt seyn Bnd dadnroh ^bey hiuiger weit besserer Ibe- 
qneoaHchhfiit «der Stadt dtaEfttrkommen xmd «ich am ge- 
xingsten d«n pnnotmn roligicniiB, dassen VerfehBidigtiiig woa 

wir dsroni gsots untortdkftiug 
(und werden -dsrattfl 'derer gemeiner Stadt (tvagBnder 

guter propensioiicu un l zur auiijahme angelegentlicher in- 
tentioQ umb so mehr versichert werden und hergegen unterm 
»nwunsch gewünschten Ausschlages und erlücklicher üe- 
gieruDg in onbrüoblicher trea beständigst veshaiaren Jlaer eto. 
iWrterthäiiige 

SämbtUche iBürgeraohsit :and Kamens dersa -gehorBaiiie 
Htdilhawn d. 14 Jmxj Ao. 1688. (QTntavBebrift fehlt) 

IntoseBBanter «»le -das eehwerftllige JDoateoh diasee 
■flqhrgibena -iat die iblgende „Gegeneiimider HaOtong der 
'Commodonm -et iEncoYmnodomm, welclie ein (SGdistpreiß- 
üches Cammer Gericht von deßen traiislation auf Mühl- 
Jiausen in Thüringen zu gewarten 

ßatione situs. Incommoda. 1) Ist die Stadt Müi- 
ihausen der Stadt 6pe^ auf 84 und Wetzlar auf 16 Meilen 
^SDtfesnt, muß taucdi von Fianckfurt alles zu Lande hin- 
•gebraoht werden, wälchee ibety >8e ^ekn Familien >nnd weit- 
'Isofiltigeniaotenigrofie Kosten vernmadien würde. ^2) oat m 
dem •sdiwtfbBUjbBn imd « b e yerie Bhen Sieise weit eutiegen, 
«wie sie denn rnmer sn »OßnabrU^ ^nnd l^ftntberg in Vor- 
schlag konnmen., >die 'translstion «ber auf 'deiliin 'vor im- 
practicabel gehalten worden. — Oommutla Ist erstens Mül- 
hausen dem centro Germaniae unter allen Reichs Städten 
mm nechsteu gelegen, denn sie zwischen dem £odenese 

1) Incommoda und commoda sind nebendnand^ geechrieben; 
des einfacheren Brackes wegen steben äe bier nachemandsr. 

2) Tgl. Akten fies BtadtanliiTB Q 26: f&ntliehe'OonTOitDB sa 
Ktiblhaiuen. 
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und dem Eidentrom, swischen lUsafi vnd der Ostaee, zwischeii 
der Saar und Oder, vwmhoa der Weetaee und Tyrollach 
,Gebu^ in .'der Hitte lieget^ weswegen aie auoh der 
loeva orduiaiiiiui der OhorflOrsttiolien Collegialtage , aaeh 

viele conventus*) von Kaysern, außwertigen Chur- und 
Fürsten alda gehalten worden. 2) stoßon umb und bey 
Mülhausen 4 Craise würcklich zusammen , alß der ober- 
sächsische in dem Churfürstlicben Hause Sachsen, der Ober- 
Bheiniaobe in der Landgrafschaft Heüen, Chur- Rheinische 
ixn Chnr^Mayntaischen Lande des Eichsfeldes, die Stadt 
«elber gehOiet stun ^^üederaftebaiaqhfin Jgüraiae, der FcanckiaQhe 
^ftntaet »uf 6, der Weatphftliaclie auf 10 Meilen, der 
Sohw&biacdie und Beyeriacihe Kreis Hegen nioht weiter von 
MüIhAiiBen ^ der Ober- ixnd Nieder Sftcbsiaohe von Speyer. 
Die Ursachen, welche zu Osnabrügk und Nürnberg vor- 
kommen, daß nemlich die Stadt öde und wüste, auch in 
anno 1()49 einen schweren Brandt erlitten, cessircn ietzo, 
weilen sie .zur .genüge jpopuliret and auüh völUg wieder 
erbauet. 

Katione Seoimtatia. Incommoda: Mülhausen ist.ein ortb 
jnit bloßen Mauren, obne Wall und grobea Geaohttta, folg* 
lieb vor keinem Feind baltbar. Oommoda: Mülhanaen bat 
siemlicbe Mauren und Qrabeu, iJlJtet seine Tliore ndt ge- 
worbener Mannacbaft verwahren, denen auf den Fall der 
ifoth etwaß von dem Ausschuß zugefüget wird, und wird 
es gegcu einen auswertigen Reichsfeind gegen dem Khcin 
zu von Heßen, gegen Mitternacht vqh dem Braunschweigi- 
schen Lande, gegen Morgen von den Ghurfürstenthümern 
Sachsen und Brandenburg, gegen Mittag durch den gantzen 
Thüringer Wald und genta Lancken bedecket^). 

1) £Mfiie 8t8ck bis ,4er WeslidillUBdie auf 10 Meilen« £mdet 
aloli bi Aiiilw«llui Annalm Molhnsbiae (1) & S7, die 1726 geschrieben 
wurden, wieder. Vermullicb ist an beiden Stellen eine jpmeinsame, 
bisher unbekannte Quelle ausgescbiiflben. 

2) Chronik der Stadt Mühlhausen III, 100. 

3) AuKschuß: der waffeiifähiee Teil der Bürgerschaft. 

4} Auch disser Absate atimmt mit Aurbachs AnnaLen Uberein. 

19* 
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Battone Ezereitii Beligionis. 

Incommoda: Mfllhaosen bat blofi das Ezercitinm Be- 

ligionis August. Conf., da sedes ludicii Camoralis dad 
Exercitium aller 3 zugelaßenen Roligionen erfordert. Gom- 
moda: Mülhausen hat verrichiedono feino Kirdiengebäu, die 
es zu ihrem Exercitium lieiigiouiB ordentlich nicht ge- 
brauchet, wovon leichte Catholicis et Beformatis zweye 
könten eingeräumet werden, and könten die Catholische 
Kirohe und Sohnelen von dem benachbarten Eichsfelde, so 
versobiedene Stifiter, OoUegia nnd döster bat, yen^en 
werden, wolte aber die Prediger Kirche wieder angebanet 
werden, gebe es eine gute Gelegenheit pro Gatbolicis; pro 
Beformatis, welcher bey der Cammer gar wenig, und 
welchen das auf 3 Stunde bloß entlegene reformirte Heßen- 
landt zustatten kehme, möchte sich auch leichte eins Ex- 
pedlens finden, sonsten hat Mülhausen eine feine Stadt- 
sehnele oder Gymnasium mit 9 Praeceptoribus verseben; 
wann nun der Stadtrath sieb resolviren wolte, eine Glassem 
selectam anzuordnen und etwa einen Professorem moralium 
et institutionnm juris zubestellen, würden sowobl Camerales 
alit Bürger ihre Kinder bey ihrem Brodte sum studio juris 
ersieben kOnnen, weil jaoüs fundamentis sieb jederzeit in 
Camera sich Leuthe finden, so sowohl in theoria als praxi 
collegia Iialten, absonderlich da ob situm loci et vicinas 
multas Academias em größerer zulauf von Practicanten als 
zu Speyer seyn dürfte, zu denen exercitiis würde sich auch 
wohl Gelegenheit ereignen und der viele nmbliegende Adel 
solch werck facilitiren. 

Bationes loci jndicü Incommoda: Sey zu Mtihlhausen 
kein Baum das judidum commode zu placiren, indem das 
Bathhaus dem Stadtrat selber imd dessen Ämtern zu enge 
&llen wolle. Oommoda : Obschon actu ein genügsamer, an- 
gelegter Baum nicht vorhanden, so sei doch das sogenannte 
Eleisch- und Tuchhaus am Obormarkte, worinnen ietzund 
bey die Fleischhandler ihre Bäncko haben, ein großes, 
lichtes und gantz freystehendes und wohlgelegenes steinernes 
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Gtobfto, darinnen in der untersten Oontignation viele soböne 
Gtowdlber, in deren beiden obersten aber 10 bifi 12 gerannte 
Qemloher snbereitet^ und die Cammer bequemer und weit 
besser alfi zn Speyer aocommodiret werden könte. 

Ratione domiciliorum pro Cameralibua. 

Incommoda: In J^lülLauäcn werden wenig Häuser, so 
denen Canieralibus bequem, zu bekommen seyn, indem die- 
selbe mit Einwohnern besetzet und nicht eben so alamode 
zugerichtet. Oommoda; Mülhausen hat eine ziemliche An- 
xabl H&nser, praeter propter mit den Vorstädten 1500 
feuerstetten nnd wttode sich in Darchgehung der Stadt 
noch eine gute Anzahl leerer, auch anderer ziemlich an- 
gelegter H&user finden, mallen große GFesandtschaften yer- 
gnüglioh logiret worden; würde auch im übrigen diesem 
incomrnodo abgeholfen und in weniger Zeit die Häuser 
aptiret werden können, wenn dahin Camera translociret 
werden solte. 

Ratione conversationis. Incommoda: Mülhausen bestehet 
meistentbeils aus Handtwergs- und Ackerleuthen, welche 
mit vornehmen Leuthen nicht wissen zu conversiren. Com* 
moda: Dieses inconmiodum wird sich bey mehreren Orthen 
befinden, die conversatio ändert diesfalls bald, und dürften 
sich doch auch Lenthe für conversation finden lassen. 

Ratione sanitatis, aSris, ^Lj^uae et mundiciei platearum. 
Incommoda: In Mülhausen ist das Pflaster an etlichen 
Orthen schadhulug und des Winters beschwerlich zu gehen, 
wenn die Cauäle übertreten, Commoda: Mülhausen hat eine 
gesunde Luft, 2 überauB schöne, kristallen klare Quellen, 
welche viele Mühlen treiben und durch die gantze Stadt 
fast in alle Gassen geleitet werden, hat viele öffentlich 
Zieh- und pompbrunnen ; Privatbrunnen sind absonderlich 

1) Am Ende der ßeichsfreiheit (1802) waren es 1650. Fest- 
schrift von 1902, S. 31. — 1726 geben Aurbacha Annales die Zahl 
1660 an. 

2) Im Beginn dm 19. Jahrhunderts hatte die innere Stadt 
17 dffentliche Brunnen. Altenbuq^, Beschrdbung der Btadt Mühl- 
bansen, B. 255. Bd Anrbach (1726) weiden 16 aufgezShIt. 
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m d«r tmtorexk Stadt In den meisten Hftnseni. Dm PflMtor 

ist leicht zn repariren, weil die Bauren daza ^obnen ttSSeii, 
und dienet zur Sauberkeit , daii keine Abzöge aus den 
Häusern auf die Gassen gehen, sondern unter der Erden 
durch eine Jlaupt-Abzucht in die iScbwemmnotte, so mitten 
durch die Stadt fließet, geführet (werd^); kat aoust meist 
hübsche, breite und gleiche StraEea*. 

Batioae sieroaturae et mereenarionim. InooMmwia: 
Mfllhansen hst wie Tomals keine aonderbahiB Katriftwumn- 
- Schaft, absonderHch von kostbahre» wahren Yorielae^ Coii^ 
moda: Mülhausen hat viele Lenthe, so sieh der Haa^ttsg 
befleißic^^en , wiewohl sie ietztmd kefee kosthahr» Wahre» 
führen, die sie aber bey verspürendem Abgange leichtö zu- 
legen würden. Taglöhner sind zur genüge, Handtwercker 
auch überflüßig zu bekommen, und wo etwaß mangf?lt, 
solches wird bei y erhoffender Nahrung sich selbst ersetzen. 

Ratione Apothecarum. Mülhansen hat 2 pzIvileglKte 
wohlversehene Apotheken« 

Batione annonae et reliqfiioruin leoessanoniiSL Iik* 
öommoda: Mülhansen hat keinenr gnten WeinbiMr tt&dbnmhwl 
ein so&weres, starekes Bier, dürften auch dwelhsC' bey Ter- 
mehrung einiger vornehmer Familien die VietnallSft wtf^ 
schlagen. Commoda: Mülhausen hat in quanto ziemlichen 
Weinbau, in quali aber ist er schlecht, und wird der gute 
Wein aus Francken und vom Rhein zugeführet, (^a denn 
vor Y4 ©i^® Kanne guter Rheinwein jctzo zu bekommen. 
Naumburger und DuderstUdter Bier, Qaedlinbttrger nsd 
Halberstädter Briehan können ans der ntthe leicht ^gMknk 
werden, wenn nur ein abgang, aneh wird m br«NMtng elifet 
leichten Bieres oder Briehans gar fttgliche Anstalt gemacht^ 
Die Fracht ist wegen des frnchtbtkren Thtbinger Landes 

1) Über diese alte gmialisation der Stadt vgl. Altenbuigp 

a 256-261. 

2) Aus späterer Zeit erwähnt Altenbnig» BeechrdbuBg der Stadt 
Mühlhausen, ä. 254 : „in dem Brauhaiue an der Bugbrücke wurde 
sonst nur Biejhahn gebrauet". 
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wohlfeil, und bat Mülkaasen gelbsten umb die Stadt tnid 
zugehörigen Dörffem ein fmehfebahr^ Feld iinJ durckBottes 
Segen allj ährigen Überflu 11 Vom Rindiiüiäch gilt das beste, 
so pohlnisch oder iri&aiscli, das Ffundy deren 105' auf einen 
Centner gehen und dasi Pfund just 2 Mark Cöllnisch macht, 
folglich da» Laipxiger Ffiind mit ly^ loth übevtrifFi^ 
IB Madikiiuteh« ^ deren 964 einea 966 abair mdmi 
n^einudw Ei Mcben» diu geiingimre 16, 14 waisk 12 ^ 
du Hamelflpigdi^ id gwustei^ 14^ dai fthd^ aaek Ift ^ 
KtJfiflflnwhy w«niL «» rsr, lidoliflteoft 1^ X soastes amH 
10 und 8 X und machen etliche 100^ ja 1000 and meihr 
persohnon, so mehr oder weniger zu Mulhausen leben, 
monatrante experieTitia im Brodt und Fleisch keinen A.\j£- 
schlag^ d«nn die Mülhänser Metz^r, deren eine grolle An- 
zahl, weit und breit und gar bis Büohmen nach einem guten 
äMLok Viek laaififeBi, das fleisch von allerhand Vieh aber 
mclit a]iflmahl za T a d nof ea^ wzfloD^ dsnaanheEO an ander 
üstber Schaaf vmd ander Tkh Terteetben aftßea. WUdpral 
kombt aaa dam ISbenaaUieheny IfeiwrHa» wuk Sehnraite- 
bnrgisdMn. FSaciia und Eiebeer giebt die IJaetri4 nad 
andere der Stadt zugehörige große Teiche nnd FisehreidM 
Terschiedene benachbartef kleiny Bache und Teicher. Karpen 
und andere Fische schicket auch das Henneberger Ijandt 
und die Werra. Fastenspeiflai sind wegen d'er Zafuhre auf 
ddr Werra^) von BrehmcD^ welch« biß 2 Meile tob. üttiU 
bansen Sehi^Ereieh iaiif in gutem PieilL Hfüutier, Gänaey 
£jer aiad aar GeKdga aafaakomien, aad wfMa aadi im 
fthrinen ein BMhserea loga fcrog e n we r d i y wann dar Yer- 
ktofer eiaer gewÜem ahnahma wnuttbai t wera^ wie begr 
TeffBohiedman alda gibaltenan Tagen nod gtoitm ZnoaiaMaa 
knnften. fi*embder Gesante zamiercken gewesen. n&d 
Heu ist in ziemlichem preise, Pappier ist wegen der in der 
btadt territorio liegenden wohlangekgten Pappttermühl« ^ 

1) ITbeh Altenbozg, B, 339, erwSbnt Wanfried als MflUbanaeDS 
IbAn an der Veira. 

2) Sie wurde 1020 dnrch Dominicus fioaat aus Eepiaid m, d 
Moeel angelegt Ofaxonik der Stadt Mublliausen I, 164. 



Digitized by Google 



288 OiB geplante Yvkgung dai BfidmfcanmargcriciitB 



woU sa bekommen. Obst and Qemflse ist wegen der mlen 
Oirthen bey ^ohtbabren Jabren überflüßig. Gutes Saltz 

sobickt das nechstgtiegue Aliendorff in Heüeii. 

RatioDC Postariira. Mülhausen hat einen kaiserlichen 
Pü8tverwalter, und gehen wöchentlich 2 mahl die Reichs- 
posten ab und kommen an. Auch wird, wie man euserlich 
vemimbt, zu gewißen fahrenden Postwagen auf Nürnberg, 
Franckfurth, in HoUaad, auf Hamburg, Brehmen, Leipaig eta, 
welcbe hinkünftig anaolegeo, wie dann bereits einer würok* 
lieh auf Caßel durchgehet, auch einer auf Nordheim, HannoTer 
und so fort in Holland (!)." 

Die Bürgerschaft Mühlhausens war wohl darauf vor^ 
bereitet, daß ihre über den Rat hinweggehende Emgabe in 
Regenabiirg einiges Aufsehen erregen würde. Sie reichte, 
um ihre Berechtigung nachzuweisen, unter Xo. .'i eine von 
Benjamin Ötarcke, Not. Caes. publ. beglaubigte Abschrift 
ein des § 12 des Erläatemngs-Becesses von 1680: „Hat 
der Hagistrat noch ferner zu bezengnng ihrer treuen wohl- 
meinung gegen die s&mbüiohe Bürgerschaft sich dahin er- 
kl&hret» wenn auch ins künftige Ein oder etsliohe ans diesen 
ihren Mitteln vor sich privatim oder wegen der gemeinen 
Wohlfahrt etwaß zuerinnem haben müchten, da8 solches 
Ihnen durch glimpfliche Schrift oder mündliche Vorstellung 
zuthun unverwahret seyn, und niemand deßwe^^en einer 
wiedrigen oder unfreundlichen Aufnehmung, w^eniLror oincrley 
entgeltung sich zubetahren haben soll.*' — Leider eriahren 
wir hier nichts weiter über diese Eingabe, die nach ihrer 
ziemlich ungeschickten Form aus dem inneren Kreise der 
Bürgerschaft su stammen scheint. Aus Begensburg be* 
ricbtete dann Wendler am 14. März 1689 weiter, »dat, 
nachdeme an folge deren bilthero ad dictaturam kommenen 
die translocation des hochl5bl. Kayserl. Oammergerichtes 
betreffenden Memorialien, aucli darüber erfolgten Kayserl. 
Commissious decreti in denen beiden höheren Rcichsräthen 
wie auch dem Reichsstädtischen Collegio gestrigen Vormittags 
ohuversehens deliberirt worden, wie und wo gedachtes 
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Gammergerieht demwlen nar anf eme Zeitlang antenabringen 
seyn mögte, das lioohlöbl. Ohnr-Mayntz. Direetorinm denen. 

Reichsstädtischeii daraui' angezeigt, wie daß mau Ciiur- und 
und fürstlicher Seits dafür gehalten hette, daß erwehntes 
Kayserliche Oammergericht auf ein interim, urtä zwar etwan 
ö und 6 Monath nacher f'ranckfurt translocirt werden könte 
unter dieser Versicherung, da£ inmittels zu gedachtem 
Fraackfart alles in Koclesiaatieia and Politieia onvertodert 
and im Stata quo yerbleiben and innerhalb solcher Zeit 
bey dem Reichs Conyent ein Sedea atabilis pro Camera Im- 
periali verglichen werden sollte. Aldieweilen nan aber das 
Reichs Städtische Oollegiam seine Meintin^ dahin richten 
lassen, daß das hochlöbl. Kayserl. L"a::;mergericlit keinem 
Stand wieder seinen Willen aufzuzwingen, und sonderlich 
die Statt Franckfurt wegen kundbahrer Unsicherheit und 
besorgender theurung, anderer vorhin bekaudter Ursachen 
zQgeschweigen, kein anständig Orth were^ znmahlen die 
litigirenden parteyen Ezceptionem loci ncn toti machen 
wflrdeni Über dieses die Heim Cameralen zwar anter andern 
auch die Statt Erfortt vorgeschlagen hetten, darauf aber 
auch, weOn Ihr Churf. Durchlaucht sa Sachsen hierzu nicht 
inolinirten, keine reflezion zu nehmen were, und dahero 
Reichs Stättischer soits die mit in Vorschlag kommene 
Statt Hildeßheim am bequemsten sein dörJ("te, zumahlen das 
Cammergericht dieses orths gar stabilem sedem linden könte: 
80 ist in denen Collegüs von solch discrepanter Meinung zu 
referiren und femer davon zu reden veranlasset worden. 
Aus diesem ersehen £uer eta, daß wohUObliche Statt Mühl- 
haufien defi Gammergerichts halber unangefochten geblieben, 
und kan ich dieselbe wol versichern, daß, wann auch Evan> 
gelischer seits auf dero Statt reflectirt worden were, die 
Oatholische Stände sich jedoch darzu nimmer wffrden ver- 
sLaiiden habcu, oliiierachtot man deneusülben eine und andre 
Kirche einzuräumen resolvirt haben würde, indeme sie am- 
plisöimuni roligionis Catholioae exercitium vorlangen, welches 
in einer pure Evangelischen Statt, wie wohllöbliche Statt 
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MfiUhsnm iat, n iMweralortaUigozi unkt wol mAffiA wibf 
.1» dttB ick c^nbe^ iraiin fßaich Buer «(Ks. «iiiBii S^mmk 
Biehevo gesandt imä dardi' draselbe» nmb di« tBsn^oefl&oii 

dea Cammergerichts nacli Alühiiiauseix sollicitireii ladseii 
hetten, daß sich die Herrn Cathoiici darzu nimmermehz 
würden resolvirt hnhr»Ti, und also die bey dero Büreferschaft 
verapührte Zuneigung tqh sdibsteu cessiren und ohne Ettect 
bleiben wird." Auch an anderer Stelle emoiite der Bat «in- 
safwirk«!iy wie wir schon oben aabat, wenigatcm» scboiiit an. 
Sc&reiben des Büksgenaemltm G. Meckbftok obüs Ort wtä 
Datum, dm am Id* IC&rs 1689 prteentiert wardev «os 
Dresden sa stammen. Der Bürgenmister^ s» dm doc Bat 
nach einnn Vemiark im Kopian>iicb bereits am 9X Febvosr 
nach Dresden geschrieben hatte, antwortete auf ein Schreiben 
des Rates: „Deroselben Beliebtes vom 3. currentia habe 
am G. ejuädeui abtsuds wohlgebiindigt empfangen und dessen 
Inhalt ersehen, halte demnach ohne Ma%ebang dafür, dafi 
BOsgeimeisters Reinhardt Zabedeoeken nnd des über- 
tiiebener maßen im. laiievn Raithe aoßgeMleneii- Sdilufles 

dabin, grimad, daß mtiai IhtB öhaA Dankh 
hraekt za Sacksan ab SokutdieRn gnOd^ssten Bsyiatk ia 
pancto veeeptioanr Gbmerae ImpenUa sinaaUent McsBÜiMi, 
daaraaf aber wegen Enge der Zeit nad WeiA» des Weges 
noch nichts erfolgen oder einlaufen können, dannenhero ver- 
möchte mau nicht, sich deßfalls zu praecij/itiren oder zu 
überevlfT!, znmalen da es von hohen und vornehmen Per- 
sohnen vor ein gar h Ju wichtiges Werck und nicht vor 
einen etwa vormeintlichen Weit-Handel blofier Dinges ge^ 
achtet würde, wie es denn auch, wenn es Heckt und der 
Gkbtthr naek faeobaobtet wird, aicberUcb aiaktist. In selekaa 
wd dergleM^n Dingen nnn latken alle Beebta a&fasM 
WeltrLevte gar vemibiftig an, man solle sed^ woki Iftrseksn 
nnd m<dit sa viel tränen oder glauben. » Der Bürger 
Unternehmen an sich belangend, so ist dasselbe alhier gantz 
bekandt, wir l aber so wenig von denenselben als dero 
Anftihrer gebiiiiget. Ich habe si^t meines letzten iSchreibens 
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de dat(V & ontrantiB AiubftiidigaDg die nooluaabU^ Ter* 
Sicherung erMteii, daß nook sor Zeit die Cammer sabey 
MülilhatiSMi wede» mr Interim- noch permanenten Scibmstenz 

Zu iiansferiren kein Reiche couclusum erfolgen wurde, es 
müste allenfals darinnen noch anders verfahren nnd sehr 
viele conditiones abgehandelt oder erörtert werden, wozu 
Zeit gehörete und keine Übereylung statt findete. Weilen 
im übrigen benachrichtigt worden, daß seine Chiisi- DcUit. 
aus Ursaehea niohi lang alkier sabsistiren mdcbtony so hak» 
nicbA ges&ianet^ sondern das lathsamster sa aesya ermessen 
(weleiies aneb gar wohl anfgeoommen und apiMrobärefe 
worden) auf allen Fall ela nnterthänigeaf Menmst s» ent- 
werfen nnd sa ttbergeben^ angeaebtet dem voraebrnsten 
Theile derer Herren Geheimbden Räthe die puncta mttnd- 
lich mit allen Umständen vorgestellet und recommendiret. 
Waö nun darauf in pleno Intimi 8t;natns consilio resolviret 
werden möchte, muß ieh erwarte." Am 23. März sandte 
der Kat auch an die ausschreibenden Fürsten des Niedw* 
sächsischen Elreises ein Schreiben über die Yeilsgaag des 
Eammergericiits nnd an demselben Tage ein womtlick 
gleieblaatendes an die Henöge Ton Brannsebweig, Bodolph 
Aogast vmA AirloA mrieh; es liegt daüiibtr aber tau Äer 
Vennevk im Kopudboeh vor. 

Zwei Wochen spAter (B^nsbar;^,^ 28. M&rs) sandte 
Wendler werteren Bericht; ,,Wie ich an richtigem Empfang 
meines letzten unterm 14-./24. Martii abgelassenen gehor- 
samen Schreibens nicht zweillolo, also ist Euer etc. hoch- 
geehrtes vom 13. dieses aihier wol eingelanget ^) und dero 
Intention gemeß in puncto transktionis Csaneralis mit allem 
Fleiß von mir vigüirl worden. Weichet gsslaiten nnm aber 
die beide httherts Bskki CoUogia wogen eker i B to r im s 
transloeation des OäiUMrgoriehts die Statt SVanokfort Tor- 
gosehlageii, lut dieser aber dio Beidis dUtto liob aieh* 

1) Es wird hier nochmals damuf hingewiesen, daß diese Schreiben 
des Kates nicht erhalten giud, da im 3tadtarchiy der betreffende 
Band des Kopialbuches fehH. 
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Qonformirt, als welche auf HUdeaheim yotirt, daa wird das 
bey dieser Post ans der Oantsley mitfolgende Beioliagntt* 
achten nnd dabey erstattete ordinari relation mehrers an 
erkennen geben, die erwarttende kayserl. resolation aber 

ausweisen, ob Ihro Maytt. sich mit der Cliur- und fürst- 
lichen Meioung ratione der Statt Franckfurt conformiren 
werden. Und weilen nun noch vor künftigem September 
zur recepUon des Cammergehohts locus stabilis bey dem 
Boichs Convent sa yergleichen sein wird, so werden Euer 
etc. sich nicht nur einer endlichen resolntion an entsohliefien 
und mir solche, umb dieses negotinm bey denen Consnl- 
tationibus darnach mensurlren und ein und andern hohen 
Orths vigiliren so können, grofigünstig zu erÖfiFnen, sondern 
auch auf eine Reichs- oder andere Statt zu gedenken haben, 
welche auf künltig geschehende deliboration in dem ILüiil- 
häusischen voto vorzuschlagen sein möchte." 

Trotz dieser Meldungen hielt es der Rat doch für an- 
gezeigt, die frage, ob man das lüunmergericlit in Mühl- 
hausen au&ehmen solle oder nicht| nochmals zu erörtern. 
In Sonata triplici wurde darüber am 15. April 1689 ver- 
handelt, worüber folgendes Protokoll yorliegt: „Es wäre 
bekandt, was geetalt der pnnctus translatioms Camerae 
imperialis aeithero bey dem Eeichs Convent zu Begenspurg 
unter der Hand gewesen und noch wftre, dahero zur Oon- 
sultatioü verstellet würde, ob mau sich zur reception des 
höchstpreißlichen Cammergerichtes offeriren, oder ob man 
sich um dessen Verschouung bemühen und gleich anderea. 
Reichsstädten selbige depreciren wolle." Die Beschlüsse 
in den 3 Abteilungen des Bates lauteten : „In Senatu domini 
consulis Andreas Plathners et domini consulis Benjamin 
Kleebergs : Man könnte sich zu des kayserl* Gammergerichts 
reception nicht offeriren. In Senatu domini Gonanlis D. 
Conrad Heckbachs et domini Consulis Benjamin Eülckens: 
Weilen des höchstpreifilichen Kays, und Reichs Cammer- 
gerichts Aufnahme keinem Stande des Reichs wieder Willen 
mag augesoDuen werden, über das auch dessen reception 
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aUhiesiger Stadt praeiadicirlicb, indem darinnen das ezer* 
dtinm der Eyangelisch-Lntherieohen religion mehr, dann 
sich menschliches Gedftchtniß erstrecket^ alleinig hergebracht, 
80 h&tte man sich daher and andern besorgenden incon- 

veniention halber um böchstgedachten Kays, und Reichs 
Cammergerichts Aufnahme nicht zu bemühen, sondern gleich 
andern Reichsstädten bestens zu excusiren und zu vigiliren, 
das sothane allenfalls durch dienstbare Vorstellong zeitig 
depreciret und die NothdurfPt beobachtet werden möge^ 
bevorab wenn yermntlich wieder den weetphälischen Friedens* 
schlufi nnd das Herkommen andere religionen allhier einge- 
föhret nnd geduldet werden sollten. Idqne per nnanimia. 
— In praeBid.(ente senatn): Man hätte sich zur reception 
nicht zu erklären sondern wie bifihero es dnreh Schreiben 
zu decliniren einiger Arten gesucht worden, wai e hierunter 
femer zu vigiliren, ob also die Verschonung bittüoh erhalten 
werden könne." 

Am 20. Juni berichtete WendJer weiter: „daß, da nun- 
mehro des hochl. K. Gammergerichts halber auf die Statt 
Speyer keine reflexion mehr gemacht werden kann, auch 
der terminns, welchen man ratione der interimstranslocation 
anf Franckfurth veranlasset^ schon dem Ende zu nahet^ de 
loco aliqno stabil! Gamerae mit nechstem oonsultirt nnd ur- 
gente necessitate ein gewifier Schluß hierunter gefasset auch 
einige Stätte der Kays. M. vorgeschlagen werden dürfen, 
wobey der von Euer etc. gegebenen instruction nach ich 
mit schuldigster geflissenheit möglichst vigiliren werde, daß 
derselben gemeinen Stattwesen kein widriges zugemuthet 
werden möge. Welcher Gestalten nun aber Ihre Churf. 
Gnaden zu Maintz gerne seheten, daB das Cammergericht 
nach £rfurth beständig verleget wfirde, das beliebe aus dem 
mir vertraulich communicirten Anschlufi Kr, 2 grofigünstig 
SU ersehen.*' 

Der erwähnte Anschluß fehlt in den vorliegenden Akten. 

Die Sorgen des Rates wurden dann beseitigt durch ein 

Schreiben Wendlers vom IG. September 1089: „Obwolen 
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ich büaDhero immer gehofft, Euer eto. in puncto 'GftfD«caU# 
translocatioDis etwas zaverläasigfi^ besuKihten za können, so 
ist jedoch diese matena erst veraohitfkQii Freytag und Sonn- ^ 
abend in daliboration gebraobt, nad «Bdliob (gesdiloflsea 
worden, daß die Stadt Wetalar Ihro Ka»y8. . pro aede 
Qamerae Imperialia aUeroatertitlinigst yocgesohlatwi werden 
mögte, obneracbtet die fi. Cameiralea noeh mt besagt ver- 
schienen Freytag bey der Post ein zimblich scharfes Memorial 
wider ernannte Stadt Wetzlar oingeachickot haben. JEs seind 
zwar die Chur- und fürstliche Conclusa, welche erst mit- 
einander zu vereinbahreii, sambt den reichastädtischen noch 
nicht pablic gemacht und die re- und oorrelation erst hier- 
über an erwarten; ich habe aber doch Bner etc. von denen 
in Vertrauen erhaltenen copiis des Ohur- and fürstliohen 
-Bohlnases eambt dem reichaatättiechen in ^lehofeatner Oon- 
fidenta parte geben benebenst denienigen aehr ünportanten 
tractat commaniciren wollen, welcher zwiseben der Bttm. 
'Kaya. llL und dem hoohlöblieben ^Anckiaohen 'OraiS ohn- 
längst geschlossen worden ist, und solle der Erfolg sambt 
dem Keich.sguttacliten in obenerwähnter trauslocatioiis materia 
so gewilj nachkommen, als ich bis dato in dieser fcJach an 
anbefohlener Vigilantz nichts erwinden lassen." 

Nach dem reichaatädtischen Gonolosam von 24. September 
.,hat man in reifer Überlegung des Werckes dafür 
gehalten, dafi^ weilen des heyL Eeioba Statt Wetalar nicht 
«ur wohl aitoiifet sondern auoh ibrdeist mit dem alleraeitigen, 
amdever orthen nioht leiebtlich iansutceffan stehenden Eeli- 
giona iBsercitio >flambt andern nothwendigkelteD -und commo- 
diteten ^mseben, anmaUen aber aur 'OammergericbtliQhen 
reception willig, auch sonsten alle facilitet beyzutragen er- 
bietig ist, dieselbe solchem nach Ihrer K. M. allemnter- 
•tbauig.st vorschlagen und zu ehiater eroffnung des heyl- 
samben Justiz Wesens allergehorsamst recommeudirt — werden 
■möchte". Entsprechend lautote der Vorschlag der Fürsten. 

In Abschrift liegen vor die „Unvorgreiffliehe Motiven, 
wammb das fiochpreilUiohe Oammergeriofat yor allen andern 
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in Vorschlag gebrachten orthen nacher Wezlar zu trans- 
feriren sey. 1) Iste Reichs kundig, daß Wezlar in medi- 
tuUio Inqseidi liget| so da» erste in denen Ooostitutionibus 
Imperii verordnBto drequisitmn ist 2) bat man daselbBt 
das Jibennm Jkeroitmm aller drojen vor die H. 'Oftmeralen 
indjapensabilitsr nOthigen Beligionen, so das mecitabile 
seonndum reqniaitam ist 3) Ists eine Reiche- -rnid keine 
Hnnioipal Statt. 4) Ists nahe bey Franckfnrth und also 
nicht weit von der Wcchtel Rtatt, woselbaleii die Stände 
Ilire Cammergeriohts C(»Titingenten zu erlegen pflegen. 5) Ist 
der Herr Cammerrichter in der Nähe. C!) lat daselbst eine 
Ijefinude Luft. 7) AJie Victualien, Fleisch, Wildbret, Fische, 
SrebeSi Obst etc. sind daselbsten leicht und wolfeil sa 
haben, also daß daselbst wolfeil an leben ist. 8) Ist man 
jiahe 'und in Meditnllio der drej^en Tomehmen Wein- and 
Provision Strfthme, .alB Bhein, Mi^ and Mosel, also daß 
man -die stattliche Weine mit aller Commoditet und omb 
einen billigen preifi haben .kann. 9) Ist das Brennholz in 
^roÜer abundance und beuebenst der Bau Materialien an 
Holz, Stein, Kalch, SchiÖersteia etc. auch in der Nähe, 
und können also die Häuser vor die Herren Cameraleu 
umb einen geringen preiß leicht aptiret werden." 

So näherte man sich endlich der Entscheidung nach 
langer Überlegung. Bio in den Akten vorliegende „Oopia 
Schreibens eines Cammergenchts Assessons ad Amicam, 
«worin .derselbe über 'die .bsflhero in Varachlag kommene 
örAher za dassen kündigen Site «caisoniret^ (ohne Datam 
and Jahr) mag "ons nochmals «an die Answahl erinnern, die 
man sich gestellt 'Jiatte; danadi -Warden ^ deliberation 
gestellt Hildi Ijlitjiüib, Erffurth, Mühlhausen, DünckelspieW 
■.und Memmingen . das werck auch in rbej'den höheren 
Golle^iis soweit debattirt, daß weilen .sich ratione der Statt 
£rluiiih'Gkur Sachsen uiul ( hur Brandenburg, ratione Hildeß- 
heimb aber daß gesamte Hauß Braunschweig auß ver- 
^ohiedenen motiven sehr heftig wiadeasetaet'*, von ihnen 
Abstand genommen wurde. Sfir onsere Danrtälhmg mag 
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aus dem Schreiben noch hervort^ohoben worden : „Item auf 
die Statt Mühlhaasea zu kommeD, so ist notorium, daß das 
Ezeroitiam Religionis Oatholioae daselbst nicht befindlich 
und, obschon besagte Statt etwa xa solchem ende eine und 
andere Kirche den Gatholioie einzuräumen willig und bereit 
sein mögte^ so fraget sich doch, wer denen hieran erforder- 
lichen geiatliohenPeraohneni deeeen wenigatens 6 oder 8 se3ni 
müsten, den nöthigen tinterhalt und Salarinm verschafFen 
werdo, also daij Jeliciente hoc essentiaU requisito ohüuöthig 
die übrige reqiiisita zu berühren." Der Prokurator Mar- 
qnard, der Nachfolger von Dr. Erhardt, meldete dann aus 
Giessen am 23. November lbB9 : „Demnach uns gesambten 
Cameralen per Deere tum anbefohlen worden, uns fertig xu 
halten, in der Reichsstadt Wetolar erscheinen zn kOnnen** 
— und am 7. Januar 1690, ,,daß das Canunergericht in 
wenig Tagen au Wetslar wider wird geöflnet werden**« 

Auch das Jahr 1692 ging ohne endgültige Entacheidnng 
hin. Noch am 15. Dezember des Jahres berichteten Präsident 
und Buisitzer des Gerichts aus Speier mit der Bitte, dal* 
die Einpackung der Akten, wie sie früher beschlossen, 
weiter gefördert werden möchte. 

Mühlhausen kam als Sitz des Xammergenchtes zu- 
nächst nicht weiter in Betracht, überraschenderweise aber 
wurde der Plan, das Gericht dorthin au verlegen, unter ' 
Verhältnissen, über die unsere Akten leider nichts Ge- 
naueres ergeben, im Jahre 1712 erneuert Am 3. September 
des Jahres wurde in aenatu triplioi verhandelt: „Weilen 
H. CÄmmer-Procurator v. Gülich wegen vorseyender trans- 
location des Cammergerichts au den Ilerrn Syndicum Dr. 
Grasshof ^) geschrieben und vorgeschlagen, daß, wenn mau 
solches zu recipircn gesonnen, jemand nach Wezlar mit 
gewisser Inötruction abgeschicket werden möchte, so würde 
die Frage seyn, ob man Gameram gegen gute oonditiones 



1} Der Utero Gr. Wilhehn Ghiistoph. Vgl Zar Gescbklite der 
Btadt Mfihlhansen, Heft 8, & 3. 



Digitized by Google 



in die Stadt MühUisiuen (nOr.). 



297 



rempiren wolle, und ob dann jemand, aneh wer nnd mit waa 
Instrnction abzufertigen sej*'* Beschloaeen wurde: „in II. 
reg.: sey dem 0filioh Interim aohriftliobe ErkllUining an 

thnn, daß man biesigen Orts Oameram gegen leidlicbe nnd 
gute Conditiones zu recipiren lucbt uugeueigt wäre, auch 
desfalls Herrn Bürgermeister Hey gegen 12 .'^ tract täg- 
lich dorthin mit gewisser Instruction abzuschicken. In 
III. reg.; wäre an eine Commission zu verweiseui so com- 
moda nnd incommoda untersuchen und sodann referlren 
möcbte. In praea. daß, weilen ea bedenokliob nnd so bald 
nichts zu resolviren; falls aber was dieaerbalb was an uns 
gesonnen werden möcbte, bätte man nacb Überlegung derer 
commodomm et ineommodoromi woan Herrn Dr. Orasafaofs 
ehemaliger abgegebener Aufsatz') abzufordern, sieh zu 
resohiiren. Post publicationem conformiret sich mit dem 
3ten Regiment." 

Eine weitere Verhandlung fand am 6. September statt, 
über die das Protokoll berichtet: ,^in II. reg.; es wäre die 
relation und visum der Commissariornm au approbiren nnd 
fernere Nachriobt was von Wezlar kommen, abzuwarten. — 
in m. reg.: ea wftre auforderst die Antwort des Herrn 
Oülich auf das von Herrn Orasshoff allbereits. abgesandte 
Schreiben au erwarten und deren Herren Commissarien ihr 
Tisum im übrigen zu adprobiren. — in praes.: daß die be- 
schehene relation, daß man nicht vor dienlich befindete, 
sich zu melden, vor s^enohm zu halten, würde aber uns was 
gesonnen, so hätte man sich zu resolviren." 

Während so der Hat seinen Entschluß hinausschob, 
r^gte sich aufs neue in der Bürgerschaft der Wunsch, das 
Kammergericht nach Mühlhausen verlegt zu sehen, und 
12 Bürger der Stadt überreichten dem Bat folgende Ein- 
gabe: „In was miserabelem Znstande sich bißhero der 

1) Doch wohl kaum die oben .stehende Znsnnimen-^tf Ihni^ der 
IncouuiKMla und Commoda. GriisHhof war 1GS2— Sii uiid nuthruals 
IGiiS — 1717 SyndikuB der Stadt, stand also schwerlich auf Öeitea der 
Bürgerschaft. 

XXVI. 20 
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Mühlhäusisohe Staat oder regimentwesen befanden, solches 
ktfnten einig und alleine, wenn man sonsten derer hiesigen 
Sachen gani nnknndig wftre^ die ceithero so nntertchied- 
liohen alhier gehalten hohen Oommiaeiones, so iedennal 
grole koaton eto. oaosiret haben, aohon sataam ansengen 
nnd an tage legen. Nnn mögte ea dammb seyn, wenn 
durch Hoch gedachte Commissiones allem übel abgeholfen 
nnd endlich nnn die Stadt einmal wieder in ruhestand 
gesetzet wäre. Allein da sich im gegentheil und unvermuthet 
gantz andere aspecten hervor thnn, so daß commissionnm 
oommissioneS) transactionum tran^aotiones, litinm sepultarum 
resQBcitattonea und dergleichen, ja gar perpetuirliche com- 
miaaionen geanchet werden wollen nnd obhanden aind, ao 
kan nnd mnfi ein jeder nnpartheyischer nnd ehrlicher pa- 
triote, der den hiesigen Zustand dnrchschanet nnd recht 
behertziget, darana nichts anders schlieBen nnd sich ver- 
sichern, als daO unser fatnm nnnmehro endlieh kommen 
seyn müOe, und unser g&ntzlicher ruin bereits vor der Thür 
sey. Wenn denn aber auch ein jeder treuer Büre:er zu 
abwendung allen ferneren bevorstehenden unheils dais böinige 
allewege beyzutragen schuldig ist, als haben wir rnter- 
schriebene in solcher absieht bey dermalen so weit und 
über alle maaßen gefährlich aussehendem hiesigen Zustande 
nasern an abhelfong aller bürgerliohen qnerelen, innerlicher 
nnrahe nnd mancherley seitherigen nnoidnnnge hägenden 
wolgemeinten verschlag denen Hodi Edlen Rahte nnd 
Bfthten hiermit eroffnen nnd nmb dero Hohe approbation 
deferier- nnd beytretang gehorsamst snpplieiren wollen. 
Nemblich es ist bekannt, daß die Camera Imperialis noch 
dato keinen gewißen ortb habe, und daw ictzo bey Hoch- 
verordneter Cammervisitation der translocationspunct mit 
vorgenommen werden soll. Nun ist unstreitig, und kan es 
ein ieder leicht erkennen^ daü, falls unsere Stadt das glück 
hätte, Selbige herein au bekommen, alsdann sowol E. 
Bähte ala derer bürger so beaohwerliohe und kosthwa 
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Klagen zu Wien i), die scbmäbliöben seither o gewöhnlichen 
imputationes falsi gegen die beym jndieto imperiali ans- 

gewtirckten mandata nnd in summa alle beschwerlicbkeiten, 
80 wir von denen hohen Commiseiionen zeithero eTnptanden, 
nebst aller bürgerlichen unruhe auf eimrial cösaireu würden. 
Was die andern vortheile, wormit sich dieses werck re- 
commendiret, anbelanget, nemblich daß die gesambte Bttrger- 
8chafft| es mögen seyn gelehrte, Handelsleute, Handwercker 
etc. gate nahrong dadurch erhielten, nnd die gantze Stadt 
in flor gesetset wflrde, an solchem allen sweiffelt ohne dem 
kein Mensche. Die einwflrffe, so dagegen gemacht werden, 
refatiren sich von selhsten. Der yomehmste derselben ist^ 
daß wir denen von papistischer religion eine kleine Kirche 
einräumen müssen, und daß es alsdann dabe}- nicht bleiben, 
sondern in religionis exercitio ferner eingriff geschehen 
werde. Eespondetur. daß man diesen einwurff gerne con- 
cediren wolte, wenn die Herren Cameralisten alle papistisch 
wären; da Sie aber theils Protestanten und evangelici sind, 
so werden diese letateren pro con servanda religione evange* 
lica beBer m vigiliren nnd vor oder gegen dem besorgliohen 
eingrieff nns su mainteniren wißen, als wir nimmermehr 
selber können. Der andere Einwurf, der zwar nur heimlich 
gemacht wird, aber doch das größte Hindemüß in dieser 
Sache vormals causirt hat, ist devalvatio antontatis Senatns. 
Allein hat wohl jemals die autorität des Rahts einen lotbalen 
streich empfunden, so ist's gewiß zu unseren Zeiten ge- 
schehen, so daß derselben wieder aufzubeliea kein Mittel 
zu erseiien, außer dem ietzo vorgeschlagenen, nemblich wenn 
die Gammer her käme, welche sowol £. £. Bähte seine 
autorität gegen die Unterthanen retabliren, als auch den 
querelen der Bürger seitlich abhelfen könne. Diese beyden 
einwürffe sind die fOraehmbsten, die andern meritiren keine 
beantwortung. 



1) Alten burp, Geschichte des Streites zwischen Bat und Bürger- 
schaft der freien Beichsstadt MühLhausen, 8. 4 — 6. 

20* 
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Da nan dieses ein so heilsames, unsere Stadt in Buhe 
und wolstand setzendes werck ist, so soll ja billig ein 
jeder Bttrger, ftlmemblieh aber E. Hoch Edler und Hoch- 

weiser Magistrat dahin bedacht seyn, solches heilsame mittel 
quo%'is modo et ambabus nianibus zu ergreifen. Umb solcher 
nrsach halber gelanget düh nnsere linterdienstliche bitte 
an die etc. Eälite, dal] sie diesen verschlag bey ietzigen 
troubleuseu Zeiten examiniren und mit einem concluso 
ti-iplicis bekräftigen, mithin zu dem ende an die Hohe 
Cammer- Visitation desfals eine addresse machen und unsere 
Stadt als eine competentin bey vorseyender Cammer- 
translocation ansnmelden nnd ihrer Situation und mancherley 
geprechenliokeiten halber de meliori au recommendiren gros- 
günstig geruhen, uns auch von Dero Bahta concluso copiam 

geben laOen wollen. Mühlhausen den 28. Jxmii Anno 

1712." Unterschriften: George Gottirid Engelhardt. Job. 
Eman. Meckbach. Aug. Em. Eeinhart. G. Hagedorn. Jo- 
bann Laurenz Pabst. Gottfried Tiieurich. Joh. Wilh. Schott. 
Georg Andr. Reinhart. Christoph Lauprecht. Gottfried 
Beinhardt. Chr. Kanngießer. Joh. Balzer K.orn. 

Es fragt sich nun wohl, warum man in Wetsdar an 
die Verlegung des Kammergeriehts dachte. Zunächst mag 
die Stadt im spanischen Erbfolgekriege durch die Franaoseu 
beunruhigt worden sein, die Bonn besetzt hielten und wohl 
auch das Lahntal herauf streiften. Weitere GFrUnde lehrt der 
Briefwechsel zwischen dem Rat von Mflhlhausen und seinem 
Vertreter am Kammergerichte Joh. Ulrich von Gülich 

1) Akten G 24 No. 10. Am 15. Oktober 1712 berichtete er dem 
Bäte von Mühlhaneen: „Vor 8 Tagen if^t hier ein solcher Lermea 
wegen der Frantzosen, daß ncmblich eine starke Parthey über Rhein 
geftetzet, sich in kleine Haufen vertheikt und eine unvermuthete, 
schädliche lmpres.sion hie und da vorriohtucii würden, eotstanden, 
daß die Visitation deß wegen an Herrn GraÜeu von Nassau Weilburg, 
Crayß Obristen im Ohcrrheiniscben Crayße, nicht nur allein ge- 
schrieben, Hondem auch verschiedene Bohten ausgesant, ja gahr 
einige Leute ihre besten Effecten nach Gleesen ealviret, wie denn 
auch die BSrgerwache an den Thoren 7erdoppdt worden. In der 
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Schon am 26. August 1712 fragte der Rat bei ihm aa^ 
„ob die translatio Gamerae annoch auf dem tapet sey^, 
worauf Ofilich am 17. September antwortete: „Wegen 
Translocation des Cammer Oeriohts lat noch nichte mit 
Ernst anf das Tapet kommen, jedoch hat man vor weniger 
Zeit dem hie igen Stadt Bath beygehende Puncten aus 
denen Monitis der Advocaten und Procuratorcn zu Händen 
gestellot uml) ihre Erklärun^r, wie sie eine Bessprnng der 
notirteu ^längpl und Gebrechen beschaffen wollen, lorderlich 
zu ertheilen, worüber sich nun der Bath und die Borgerschaft 
die Köpfe gewaltig zerbrechen, - sumahlen hiesiger Ort so 
bewaat, und das Pnblicnm so arm and erschöpft, daß eine 
Aender- und Besserung eher su wünschen als zu hoffen. An 
guten Promessen und Zusagen wird es swar nicht fehlen, die 
Erfüllung deren aber dörfffce theils durch das Unvermögen, 
theils durch den Eigennutz behindert werden. So finden 
Bich auch verschiedene Dinge und IncommoditäteD (He per 
rerum vel loci uaturam nicht zu ändern, als da sind die 
enge Gassen, bergigte und unbequehme Situation und das 
sehr .schlimme Püaster, weiches von lauter harten und 
glatten Steinen, auf denen, wenn es geregnet hat, man 
nicht wohl ohne Glitschen fortkommen kann, bestehet. 
Ferner ist der Abgang an tüchtigen Häusern so groß, dafi 
wann 25 Assessores, wie die visitatio intendiret, angeordnet 
werden sollten, selbige gar schwer oder doch sehr unbequehm 
werden unterzubringen seyn, bevorab da hiesige Bürger- 
schaft aich, seithero die Cammer hier i^st, umb ein Paar 
Hundert vermehret, und dahero alle leere Platze gar sorg- 
fältig hervorgebuchet und mit meist kleineu Häusern be- 

That selbeten ist diese Furcht eben nicht so gahr uonöthig oder 
vorgeblich, maßen die postiruDg am Rhdn so schlecht beschaffen, daß, 
wann die Andacht die FractsoeeD ankäme, uns eine unbeliebige 
Visite zu jj^bep» sie mit etliche hundert Maon wo! die 8 Meil mar- 

chiren und so]( het^ bewerkstelligen könten, wie sie dann ihre Brand- 
briefe bis Hadamar, Siegen und deren Ohrten nunmehro würcklich 
ftusgesant." — Das „Diarium obsidionis Wetzlarieosis" (Sommer, 
Goethes Wetzlaier Verwandtsdiaft) ist doch nur Satire. 
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bauet worden. Bey dieser Bewantung könte man endlich 
noch wohl Hoffnung haben, daü, wann man eine bequemere 
Beichsstadt wüste, wo die viele angemerkte incommoditäten 
nicht aiuatreffen, und die zu unserer reoeption geneigt 
wUrOi mm abseiten der Visitation wohl darauf refleetiren 
dOrffIbe. Dem Vernehmen nach haben Ihre Kays. Majestät 
die Stadt SSelingen in Vorschlag bringen laBen, so haben 
auch viele von denen vornehmsten Bürgern in Nördlingen 
Lust, die Cammer bey sich zu haben. Von Wormbs und 
Speyer ist vorhin bekant, wie eiferich sie sich darnmb 
bisher beworben, die aber nunmehr bey der unglückseligen 
Constellation, so sich einige Zeithero über unser Vaterland 
zusammen gezogen, ihre Hoffnung uachgerade niederlegen". 

Feroer liegen 2 Privatberichte Gülichs vor, die wohl 
beide — bei dem ersten fehlt die Aufschrift — gerichtet 
waren „A Monsieur BarihoL Fetri grand Jste^} et Bourge- 
maitre de la ville Imp^iale de Mühlhaosen*'. Im ersten 
Sehreiben vom 15. Oktober meldet er: „Daß Ampliss. Senat. 
Hnlhnsan. sich ganz passive bey diesem negotio halten und 
warten will, biß man selbigen um Reception der Kammer 
anspreche, habe nicht gern vernommen, zumahlen dergleichen 
ansuchuüg publico nomine nimmermehr und umb so weniger 
geschehen wird, da gar wenig CJamerales propter privatum 
Interesse zu einer kostbahren mutatiou Lust haben, folglich 
es darauf ankommen muß, daß visitatio reposito partieulari 
respectu et private interesse reiflich erwege, was dem 
Wohlstand der Cammer und nicht der Oameralen convenabel. 
— Mit dem hiesigen Magistrat ist visitatio gar übel zn- 
frieden wegen ihres flegelhaften scripti, wie es gestern der 
Kgl. IPrenfiische Abgesandte nennete, so sie uf die jüngst 
ooncedirte puncten übergeben, woraus abzunehmen gewesen, 
daC sie in keinem Stück remediren begehrten. Würde 
es also wunderlich hergehen, wenn man bey diesen unge- 
hobelten Leuthen etwas fruchtbarüches ausrichten solL Herr 



1) JoiisooDBulte. 
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Reiuhard hat gemeldet, daß man die Cameralen Effectu 
franco herein schaffen wolle, welches dann große improsaiou 
gemachet, und würden sich vielleicht die Baureu die frohn 
nieht reaen lassen dörfien, wenn sie hernach der beschwer- 
Hchen Emqnartirnng befreyet werden. Der Chur-S&chB. 
H. Abgesandter hat in consessu gestern so viel von Bich 
spühren lassen, daß das Ghnr- nnd fürstl. Haas Sachsen 
die translation der Cammer naoh Mühlhansen nicht gern 
sehen würde. Die Ursache ist leicht zu errathen. Sonsten 
brauchen die Camerales nicht mehr dauii oirca 40 — 50 große 
Häuser, mit dem Brauen aber Jiaben nnd dörffen sie nichts 
zu schaffen haben, daher wann man ihnen Brauhäuser geben 
wollte, würde die Braugerechtigkeit ihnen nicht zu gute 
gehen sondern anderweitig beneficiret werden müssen. In 
puncto plantandae religionis catholicae müste man 1 oder 
2 Kirchen einr&ameni wie ich dann vernehme, daß deren 
ad 15 allda seyn sollen, deren nicht einmal die Hilfte wird 
gebrauchet werden, zumahlen die volkreiche Statt Franokfnrt 
mit 2 Hanptkirchen nnd 2 kleinen Nebenkirchen zufrieden 
ist. Wann nun die vornehmste Scrupul, welche man gleich 
im principio zu obmoviren pfleget, nemlich dio schwere 
Reiskosten auf obbesagte manier gehoben, so ist noch die 
eintzige übrig, da viele Cameralen sich hier an- und ein- 
gekauft, welcher Schade hernach nicht wohl zu redressiren." 

Der zweite Brief vom 8. November lautet: — „Indessen 
ist hier nichts als von Mühlhausen das Gespräch, worbej 
sich dann stndia partium et cuiusque privatum Interesse ge- 
waltig ftnßem, nnd der eine so, der andere änderst magna 
anifflorum contentione davon redet, etliche aber gar in 
calumnien verfallen. Die Herren visitatores haben auch 
bereits davon Bericht gothan mit dem Anhang, daß man 
ehester Tage deputatos von Mtihlhausen erwarten thäte. 
Die auhero geschickte Besclireibung hat man auch quoad 
omnes partes schon durchdisputiret , und bestehet man 
mordicus darauf, da wo, ^ühlhausen ein Abgang an Brenn- 
holz item an Gespon(?) seyn, welcher Scrupul benommen 
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werden müste. Vor 8 Tagen speisete bey einem abgesandten 
allhier, allwo der Chor-äächaische und S. Wej^ marsche 
Herren Secretarii aach sagegen waren, da dann mit großem 
Vefgni&gen wieder yennntben ersehen, daß beide sich mit 
allem Byfer pro Mflhlhaneen interessixeti welches der Sache 
einen nicht geringen Vorschab geben dörffbe. Hiergegen 
sagte mir H. Graf von Ingelh. vor etlichen Tbgen ins 
Gesicht, daß er nicht dahin verlange, welches anch bey 
II. praes. Graf v. Solms eintrifft. Die JH. Visitatores wissen 
solches wohl und sagen daher, daß man die Camerales 
darnmb nicht fragen Tnfißte. 8üll nun in der Sach etwas 
geschehen oder statuiret werden, so wird man dahir den 
Antrag thun müssen , daß a deputatis a visitatione der 
Angenschein eingenommen werden mdgte, quo facto kann 
man hernach schon weiter laboriren." 

Der Bat der Stadt beriet nnn am 21. November 1712 
in folgender Weise: „Wäre bekandter mafien die pnnct 
wegen translocation des hochpr. Gammergerichts ad motnm 
kommen; weilen nun einige von der Bürgerschaft solich 
hohes Gericht anhero verlangten und allerhand Vorschläge 
thun möchten, des löblicuen Magistrats ai^ento von Gülich 
dieserhalb auch an den regierenden Herren Bürgermeister 
zweymahl geschrieben, er also endlich beantwortet werden 
müßte, es sollte dessen Schreiben abgelesen werden, worauf 
zu resoluiren sein wOrde, was ihme zu antworten.** Im 
2. Bogiment wurde darauf beschlossen: „es wäre anforderst 
H. August Emest Beinhardt vor das Semner-Amt su fordern 
und daselbst wegen seiner voreilig unternommenen, falschen 
Vorstellung eine reprimande zu geben und ihme nachdrück- 
lich bey strafe zu inhibieren, dergleichen zu unterlassen; 
sodann auch H. v. Gülichen in Antwort nicht zu verhalten, 
daß cives weder fug noch Macht hätten, solche ungegründete 
Unwahrheiten vorzustellen und deßfalis remonstration zu 
thun." Im 3. Kegiment antwortete man: „es bliebe bey 
dem vorigen conduso und w&re raüone der jesigen schreiben 
Herrn D. Orasshofs visum emzuhohlen**. Der prftsidirende 
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Rat war der Meinung : „es gey in generslibus za antworten, 
daß man sich xa nichts, ehe und bevor von Boichs wegen 
an nns gesonnen, reaolniren könnte, wunderte sich aber 
der yon angegebenen Bürgern, insonderheit Herrn Angnst 
Reinhardts ohne Vorbewnst des Bathes gethanen Offerten". 

Im Schreiben vom 23. Mai 171S erwfthnt dann Gülioh 
noch einmal: „Wann Gott uns bey der obgewesten Paci- 
fication gnädiger angeschiehnen, wäre an einer Tran.Nlatioo 
nach Speyer oder Wormbs nicht zu zweifeln gewesen'*, und 
am 24. April 1714 berichtet er weiter: „Die Bürgerschalt 
in Erfurt bemühet sich unter der Hand starck umb die 
Cammer, worgegen aber Magistratus starck contralaboriret, 
auch in der That dieser Orth yor die Cammer gar nicht 
w&re. Wiederumb andre reflection ist Sohweinfurth, allwo 
wir aber ebenso willkommen als zu Erfurt seyn dörfften. 
Von Mohlhauseu wird gar nichts gesprochen.^ 

Damit war also die große Frage erledigt^); man weiß, 
daß da» Kammergoricht bis zu seinem Ende in M etzlar 
blieb. Ob es ein Verlust war. daß es nicht nach Mühl- 
hausen kam? Nach den Scbiicierungen in den Akten waren 
die Verhältuisae in Wetzlar beschr&nkt und kleinlichj 
bessere hätte man in Mühlhauson kaum getroffen. Für die 
innere Entwickelung der Stadt ist es aber nicht unwichtig, 
nach den Gründen zu fragen, weshalb der Bat so entschieden 
gegen die Verlegung des Gerichts war. Es läßt sich er- 
kennen, dafi es wohl nicht allein die Abneigung war, 
Katholiken oder gar Reformierte in die Stadt aufzunehmen ; 
mehr noch war es die Sorge des Rates, daß seine unbe- 
schränkte Macht über die Stadt und ihr Gebiet durch ein 
Kollegin m von Männern , die ihm an gesellschaftlich er 
Stellung und geistiger Bildung überlegen waren, einge- 
schränkt werden könnte. Kioht unwichtig ist femer der 

1) Bemerkt sei hier noch, daß nach den Akteu Mühlhausen 
zu deo Kosten des Gerichts jährlich 2 ,,Oamm erzieler" zahlte, die 
auf Annunciationis Mariae ^25. März) und Nativitatis Mariae (8. Sep- 
tember) fällig waren und In Summa 115 fithh*. 84 Kreuzer betrugen. 
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Versuch von Mitglieriern der Büri2:erschaft, iiMlitiii der All- 
macht des Rates auch ihrerseits in die Verhaudiungen em- 
zngreifen. £s ist das ein Streben nach größerer Selbstäudig- 
kalt» das seit den fiewegangen der Jahre 1523—1525, die 
durch Mflniero unberafeneB Eingreifen so traurig echeiterteiii 
immer wieder hervortritt und trots aller Beieese, die seit 
1642 raeeh aufeinander folgten, oioht inr Bohe kam nnd 
aehliefllich 1788 zn BlatvergieBen nnd dem Eingreifen einer 
Reichsexekution fährte. Unter den 48 Anföhrem der Be- 
wegung des Jahres 17i53, die, bezeichnend genug, von der 
Bürgerschalt in gleicher Zahl gewählt waren wie im Jahre 
1523, hndeu wir auch Georg Andreas Reinhart, einen der 
Unterzeichner jenes bürgerlichen Schreibens. 

Im allgemeinen lassen aber auch die vorliegenden Ver* 
handlnngen erkennen, daß die Stadt immer weiter zur Un- 
bedentendheit herabaank, ein Sohiokeal, daa aie fireilioh mit 
den meisten Beiohsst&dten teilte. 



Digitized by Google 



IV. 

Die Urkundeiifätectaungen des Landkomturs 

Eberhard Hoitz. 

Von 

Hans C^rumtlat in Königsberg i. Pr. 

BF 734 und 1401 I und II. yerraten dch durch die 
ftnßeren Merkmale als nicht original , durch die inneren als 

formal und inhaltlich unecht. Posse ^) und Philippi halten 
die Urkunden nicht für echt; nur stimmen sie in Bezug 
auf die Entstehnngszeit nicht überein. Posse setzt sie in 
die zweite Hälfte des 13., Philippi BF 734 in das 15. und 
BF 1401 in das 15. oder 16. Jahrhundert. Die Schrift 
macht in allen Urkunden einen gezwungenen Eindruck. 
Der Schreiber ist offensichtlich bemttht^ ihr ein altee Aas- 
sehen zu gebes. Dabei fbiden sich aber mehrere Merk- 
nudei die für einen sp&teren Zeitpunkt sprechen. Es sind 
dies vor allem r mit deutlich wahrnehmbarer Brechung, 
t mit meist nach rechts gerficktem Balken und oben ver- 
bundenes V. Weist die iiäutig vorkoiiimende a-Forra, bei 
der Bauchlinie und Schaft verschmelzen, in den Ausgang 
des 14. Jahrhunderts, so das gekrümmte aus der Ligatur 
or losgelöste r, auch hinter nicht mit einem Bauche 
f^ehliefleude Buchstaben gesetzt, in das 15. Jahrhundert. 
Darum entscheide ich mich gegen Poeses für Philippis 
Annahme. 

1) Posse, Die Lehre von deu Privaturkunden, 8. 3, Anm. 1, und 
Sw41. 

2) Zur Geschichte der Reicb.^kauzlei uüler den letzten ötaufern, 
8. 71 und 79. IHe Becelchnuug der beiden Exemplare ytta BF 1401 
mit I. und TL wird im Sinne Fhilippis beibdiallai. 
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Kehren diese Chankteristika in allen Urkunden wieder^ 
so lassen sioli bei n&herem Znsehen noch mehr Überein- 
stimmangen finden. BF 1401 I. nnd n. ann&ehst sind 
zweifellos von derselben Hand geschrieben. Bie Ausstattung 

des F in der Sigle Fr, die mit Strichen besetzten Schäfte 

des am Wortaiifange stehenden i, die Majuskelbuchstaben 
im allgemeinen, das Abkürzungssystem, darunter der ein- 
fache Kürzungsstrich in wellenförmi<]:er Gestalt, die Bildung 
der Unterlängen und das g mit weit ausgezogener Cauda 
halte ich für beweisend. Hinsichtlich der Buchstaben mit 
Oberlängen ist zu bemerken, das in BF 1401 II. b, h, k 
nnd 1 einen nach rechts geöffineten nmdlichen Ansatz er- 
halten, während in BF 1401 L die Oberlängen dieser Bach- 
staben nach rechts umbiegen, mehrfach zur Schleife aus- 
gezogen. BF 784 hat sehr viele Gemeinsamkeiten. Die 
erwähnten Buchstaben linden sich in ihren charakteristi- 
schen Formen fast alle hier wieder. Angeiührt sei nur 
noch die Ausstattung der Initiale I in der Invokatiou, die 
mit der des F in der Sigle Fr in BF 1401 I. und II. sehr 
verwandt ist. Die verschiedene Bildung der Majuskel- 
buchstaben b und r in BF 734 und 1401 kommt bei den 
sonstigen Übereinstimmnngen nicht in Betracht. Der einzige 
ins Gewicht fallende Unterschied ist die Gestaltung der 
Ober- und Unterlängen. Die Oberl&ngen von b, h, k und 1 
weichen von denen in BF 1401 I. wie auch in II. ab; sie 
erhalten nftmlich eine eckig angesetzte, lang ausgezogene 
Flamme. Die Oberlängen von f und s laufen in BF 734 
in eine nach unten sich öffnende Rundung aus. In BF 1401 
sind sie selten so gebildet; meist ist ein schräger, nach 
unten ausgebogener Ansatz vorhanden. Dio Unterlängen 
▼on f nnd s biegen rundlich um, w&hrend sie in BF 1401 
einen weit ausgebogenen, unter einem spitzen Winkel an- 
setzenden Ausläufer erhalten. Die Biegung der Unterl&nge 
Ton p ist in BF 734 und 1401 I. weiter ausgezogen als in 
BF 1401 n. Der i-Strich ist in BF 734 gerade und lang, 
in BF 1401 kurz und häu% gebogen. 
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Trots dieser Abweichimgeii wird man niolit anstehen, 
den Schreiber der drei Urkunden an identifiaieren« 

Das Pergament der ürknnden ist dentsch xind nn- 
liniiert. Bie Tinte ist in BF 784 und 1401 I. von schwarzer 

Farbe; in BF 1401 Ii. isi die sehr verLlalite ursprüngliche 
Schrift mit schwärzerer Tinte nachgezogen. Die Siegel- 
fäden gehen durch zvvoi Löcher, dio in BF 731 fast rund, 
in BF 1401 I. dreieckig und in BF 1401 II. viereckig sind. 
Die Befestigungsart der Fäden stimmt überein ; sie besteht 
darin, daß dieselben so yerschlnngen sind, daß der Knoten 
rückwMrts wagerecht liegt. An BF 1401 L be6nden sich 
nnr sehr lange rotgelbe Seidenföden; die an BF 1401 IL 
haben dieselbe Farbe, die an BF 784 sind rot An diesen 
beiden Urkunden hängen echte Siegel, auf die sp&ter ein- 
zugehen sein wird. 

Bei jeder Fälschung ist die Prüfung der Vorlagen eine 
der wiclitigsten Aufgaben. Für BF 7Ö4 und 1401 läßt sie 
sich annähernd lösen. 

Die Invokation und der Titel in BF 734 rühren aus 
der in der Anlage mitgeteilton Nenausfertigung von BF 732 
oder aus BF 733 her. Aus BF 732 dürfte die Intitalation 
darum nicht entlehnt sein, weil hier die Ordinalzahl fehlt. 
Das Amen ist hinzugesetzt^ das F in Fridericus, — wie 
auch sonst mehrfach In den Fälschungen in Eigennamen — , 
der Gewohnheit der Zeit entgegenkommend, verdop^Delt. 
BF 1401 beginnt mit Titel, Adresse und Gruß, die auf ein 
Mandat zuriickgelulirt werden könnten. Die Arenga in 
BF 1401 stimmt wörtlich mit der in BF 732, 733 und der 
berührten Neuausfertigung überein. Dagegen habe ich die 
Arenga in BF 734 Ettai ad nniversos etc. sonst nicht nach- 
weisen können. Sie macht durchaus einen guten Eindruck 
und muß einer weder im Originale noch in Abschriften 
erhaltenen Urkunde entnommen sein. Nur eine entfernte 
Verwandtschaft zwischen ihr und der Narratio in BF 788 



1) Vergl. S. 323-324. 
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und der in einer Urknnde Albreohta L fflr den Dentsch- 
Orden vom 14. Febraar 1306 ^} habe ioh konstatieren kUnnen. 
De BF 788 nnr in dentseher Spreche (Iberliefert nnd die 

Verwandtschaft nicht größer ist als die mit der anderen 

Urkunde, so sei die Narratio dieser wiedergegeben. 

Etni ad universon quo« Roma- quod nos att^'ndentps et vnltu 
num ambit imperiuui uostre libe- placido respicieiUe» devota ob- 



ralitflti» dext^ram extendere de- 
beamuä, illos taiueu pociori favore 
amplectimur et intimiori proee- 
quimiir caritatiB affectu, qui in 
def ensione Christiani no* 
minifl personae et res ex* 
ponere non formidant 



sequia, quibus fratres hospitalis 
üau€te Marie Theutouicoruiii le- 
rnaalem deo et sue matri gloriose 
hmdabiliter famulantur, precipae 
res et corpore ezponere 
pro defeestone christiani 
noniinie non formidant. 



Die Flromnlgation in BF 784 steht der in BF 878 nahe : 
BF 734 Ideo universis con- BF 878 Igitur inaotesoere to- 
Stare Tolnmns lumus et constare presoitis 

et futnri tempoiis omnium ho- 
minnm notioni 

Die Wendung Inde eet qnod in BF 1401 kehrt in 
BF 782 n. s. w. wieder. 

Natnrgem&B ist die Diapoeitio nun Teil frei verfafit. 

Hier tritt nnn das Diotamen des Fftlaehers an Tage. BF 784 

nnd 1401 haben folgende Übereinstimmnngen : 

BF 734 siWidam prope viUam BF 1401 locum molendini ibi- 
Thanbach BÜuatam dem situatum 



nobilifl BadolffoB pincttm de 
Fuiola fidelis noster iure feo- 
dali possedit a nobis 

dedimus provindali et f ratri- 

bu8 hoapitallH sancte Marie 
lerusa lern itane Theutoni- 
corum Id Thuriogia Proprie- 
tät is titulo perpetuo possi- 
dendam. 

Auch die Gewohnheit, 



iougus Elhems de Ihanheiin 
mUesnoeter iure feodali pos» 
sedit a nobis 

religiosis fratribus oidini» 
sancte Marie lerusalemi- 
tane TheutoDicornm libenir 
liter dedimus et appropria- 
niiis per prcjieates perpetuo 
p ü s H i 1 1 c n <r1 n . 

den deutschen Namen anzu- 



fiUireD, was in Urkunden Friedrichs U. nur erst vereinzelt 
geschieht, l&fit auf den gleichen Verfasser schließen: 



1) Böhmer, Act. imp. inedit., S. 411, No. 



571. 



Digitized by Google 



dee Landkomton Ebtthatd Hoits. Sil 



BF 784 qaoddam lignetum sive silvnlam — Tolgariter der 
Geher ntmoapatam; BF 1401 com piseam diota Lachs- 
grabe. Als IfnBter fOr die Faseang der Anflassang wird 

BF 878 gedient habeu. Hier finden sich: iure i'eodali^ 
resignare, proprietas, perpetuitas. 

Das i^ehien der Sanctio spricht gleichfalls dafür, daß 
man in den !&'älsohangeii Machwerke nach demselben Eezepte 
211 seilen hat. 

Die Korroboration läst sich wörtlich nicht belegen. 
Die Möglichkeit selbständig konzipierter Wendungen und 
die noch weiter an berührende Tatsache^ da8 man min- 
destens eine nicht mehr überlieferte Urkonde ansnnehmen 
hat, sind dann aber in Erwägung sra ziehen. Die in BF 784 
gebrauchte, an sich einwandfreie Wendung: Et ut hec 
donacio perpetue firmitatis robnr obtincat wie den Aus- 
druck littera habe ich in keiner in Betracht kommenden 
Urkunde ^) wiederlinden können. Sonst zeigt die Begiau- 
, bigungsformel Anklänge an UV 732 u. s. w.«), BF 2384 und 
BF 4079. Die Korroboration in BF 1401 kann fast wört- 
lich aus der in BF 732, 1400, 2384 und 4079 zusammen- 
geschrieben sein. 

Die Zeugen sind entlehnt. Die in BF 734 angefahrten 
sind gröfitenteils aus BF 732 u. s. w. Ubemommen; der 
Graf Günther von Kevernberg, liudolfus von Alreteste und 
Ludwig von Wangenheim rühren aus BF 878 her. Der 
Graf Triedrich von Beiclilingen findet sich in allen 4 Ur- 
kunden. Der Graf Got&ied von Sponheim allein ist nicht 
in einer Vorlage nachzuweisen. Die Zeugen in BF 1401 
kehren in BF 1400 wieder; nur der hier vorkommende 
Guno von Tuiffen ist durch den Grafen von Schwarsbnrg 

1) Die bisherigen Entlehoungen reditferÜgeB die BeBchrftnkung 

der Untersuchung auf eine kleine Qruppe ^n Urkunden; vgL 8. 313. 

2) Es ißt hier die Bezeichnung maiestatis noetre bulla in 
BF 732 und buUa msieBtatis noetre in BF 734 für das Wad»- 
81^1 2u beachten. 

3) In BF 734 versehentlich Bndolffas statt Ludolfus. 
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areetB^ der in BF 1401 L Heiniicb^) genannt wird. £r 
wird anf BF 732 n. e. w. EorttekfiafiBhren sein. 

Die Datierang lehnt sieh eng an eohte Urkunden an, 
wonraa sicli die anatandaloae Einreihnng der Fftlaelrangen 

in das Itinerar erklärt. Nnr daa Tagesdatum ist in BF 734 
geilndert, das falsclie InJv,ai liatioDS- und sicilische Regierungg- 
jahr dagegen beibehalten; letzteres auch in BF 1401. 

RF 732 Acta sunt atitcm hee BF 734 Datntü uputi Egram 
anno düuiini MCCXIII, rcgnante amio domiuice iucamacionis 
dommo Friderico Romanorum M*X3C°XIII, nonis iunii, r^o- 
rege augueto et rege SictUe glo- rum noBtrorom Bomani aeeando, 
rioso, anno r^i eins Bomani Sicilie veio XVII*. 
Tl., regni vero Sidlie XVII. Da- 
tum :i])ur1 Egram TTTT . nonas 
iunii, indictione 11.% 

BF 1400^) Acta sunt hec anno HF 14' i] Datum in eastris apud 
dominice incamatinnip MCrXXII, latum anno dominice incarna- 
men«e inlii, decime indictioni«, cionis iiiiliesimo duc«nt«girao vi- 
imperaute domino nostro Fride- cewimo öccundo, nicnse inlii, de- 
rico Bccundo dei gratia invic- cime indictioni», lioiuiini imperii 
tisfiimo HomaQorum imperatore nostri anno secundo, regni vero 
Semper angnsto et rege Sicilie, Sicilie vicesimo qnarto. 
anno Bomani imperii eins ee- 
eundo, regni yero Sidlie XXIIIL 
Mciter amen. Datum in castris 
apad latom aono, menee et in- 
dictione prescripUa. 

1) Über die VerHchiedeniioa der Zeugenreihe in BF 1401 I. 
und II. vgL S. 323. 

2) Daß in BF 734 und 1401 in der Datierung wieder dn aebr 
▼erwandtea Dictamen sich geltend macht, bedarf nadi obigsr wört- 
licher Wiedergabe kdner weiteren EMtrtemng. — Ich bin durch- 
gängi<r den Urschriften gefolgt, da die Drucke der Spnria bdHniUard- 
Bröholle« zu wünschen übrig lassen. 

■3) BF 1400 ist nicht im ür. erhalten, die Echtheit aber über 
jeden Zweifel erhaben, — vpl. znm Inhalt Dobenecker, Rf^ir. diplomat. 
nernon cpistol. hint. Thn^inK^, Hd.2, No. 1993 und 1004. Für BF 1400 
hat BF. 747 ah Vorlage gedient, obwohl diese UrkuncJe ganz anderen 
Jnhalts. Die Tatsache möchte ich dadurch erklären, daß BF 747 
zur Innovation, die in BF 1435 durch Inserierung geschieht, damals 
bereits der Kanzlei dngerdcht gewesen ist» 
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hF 734 und 1401 sind demnach aus Urkunden Fried- 
riohs II., vielleicht auch Heiuriobs VII., Bystematisch zu- 
sammen geschrieben. Dabei zeigt sich das Bestreben des 
FiÜscherS) eine genaue Übereinstimmung mit seinen Vor- 
lagen EU vermeiden. Zu diesem Zwecke nimmt er mebr- 
fache Änderungen vor, die zum Teil — so in der Batie- 
mng — gegen das ausgeprägte Fcrmular verstoOen und 
so die Unechtheit verraten. Femer sind Titel, Adresse und 
Oruß in BF 1401, die Arenga in BF 734 und der rheinische 
Graf von Sponheim, auf den unmöglich der Fälsclu r von 
selbst verfallen sein kann, auf verlorene Urkunden zurück- 
zuführen. Ob nur eine oder mehr Urkunden anzunehmen 
sind, ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Weist der Titel 
in BF 1401 in die Kaiseraeit vor der Annahme des Titels 
eines Königs ' von Jerusalem (Desember 1226), so stimmt 
damit überein, daß der Graf Gotfried von Sponheim im 
Jahre 1226 als tot erwähnt wird^). Danach könnte man 
eine Urkunde annehmen, die als Mittelglied zwischen Privi- 
leg niiii Mandat anzusprechen wäre, da sio einmal ZeugüD, 
andcrerseitH aher die Adresse enthalten hat, die unter den 
letzten Staufern meist auf Mandate und Briefe beschränkt 
ist. Sind nun aber seit der Üaiserkrönung derartig formu- 
lierte Urkunden sehr selten anzutreffen, so muß es auch als 
fraglich gelten, ob man sich in vorliegendem Falle für eine 
aolche zu entscheiden hat. Ebensogut könnte auch ein 
Privileg und ein Mandat^ das susammen mit diesem oder 
auch mit irgend einem anderen Privileg ausgestellt ist, in 
Betracht kommen. Die in BF 1401 gesetsste Sigle Fr mit 
verziertem F dürfte nach dem Muster eines Mandates aus- 
geführt sein ; es kann allerdings hier auch das erhaltene 
BF 2384 als Vorlage gedient haben. Was die eine oder 
die beiden Urkunden enthalten haben, läßt sich nicht sagen; 
denn ihre Verwendang durch den Fälscher ist nicht aus 
inhaltlichen, sondern aus lokalen Momenten zu erkl&ren: 



1) MittelrheiDisehes Urkundenbuch, Bd. 3, S. 244. 
XZVI. 21 
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dieser hat ausschließlich Urkünden für die Bailei Thüringen 
benutsL Auf den Verbleib der Urkunden wird nooh. zurüok- 
nikommen sein^). 

Der gleidben Sdirift und dem gleichen Dtotamen eaU 
spricht die gleiche Tendens. 

In BF 784 wird dem Provinaiel nnd den Ordens- 
brddem in Thfiriogen ein von Badolf| Schenk von Vargula^ 
▼on Friedrich II. zu Lehen getragener und diesem roRig- 
nierter kleiner Wald bei Tambach, der Geher gcuaunt, zu- 
geeignet. Es ist dies das Nagelätadter GLrn am Spitter- 
grunde In T^F 1401 werden dem Orden zwei Höfe und 
eine halbe Hute zu Caulädorf und eine Wiese zwischen dem 
Lobmenberge und der Saale samt einem Fischwasser, Laohs- 
grube genannt, das sich von Canlsdorf aufwärts bis zur 
genannten Wiese erstreckt^ und sohlielllieh eine Hühlst&tto 

1) Die Annahme einer solchen Urkunde erschwert den Nach- 
weis der Entlehnung für alle die Phrasen, welche in den über- 
lieferten Urkunden nicht wörtlich wiederkehren. So kann liberaliter 
in BF 1401 de mera liberalitate in BF 732 oder pia lilu mlitate in 
BF 1400 nachg( l)il(let j^ein; ebenso locn« molendini in BF 1401 InniP 
molir>iv]iimri in BF 1400 u. ä. m., ohne daß sich dies mit Hirhi rbeit 
erkennen ließe. Namentlich gilt dies von den Beglaubiguuir^i' n mein, 
bei deren Kon/jpicrung mir die Benützung von BF 407iJ docli höchst 
fraglich erscheint. Ebenso könnte die Korroboration in BF 1401 uut 
die in Bt. No. 4788 zurfi^uiUhren aelo, für deren Verwendung 
sonst nichts spridit. Wenn die Korroboration der verlorenen Urkunde 
etwa gelautet hat: Et ut bec donatio perpetne firmitatis robur ob- 
tineat, presentem litteram inde üeri et maiestatis noetre sigillo ius- 
sinnis insigniri, so können die Beglaubigungsformein anstandslos 
auf diese, sowie auf die in BF 732, 878 und 1400 aurackgefährt 
werden. 

?) Hobenecker, 1. c, No. 1588. — Dabei ist zu bemerken, daß- 
die Nennung eines Provinzials und einer Ballci als Empfänger in 
den Urkunden der Btaufer nicht üblich ist, zumal ja die ganze 
Or^uisatiou des Orden? in jener Zeit erst im Werden begriffen war. 
Erwähnenswert ist es auch, daß das heutige Dorf Tambach in dem 
Jahze, aus welchem BF 734 herKurflhren vorgibt, noch nicht ur- 
kundlich angeführt wird; vgl. Kegel in Feternianns UittdL, Er- 
glnzungpheft 76, B. 46. 



I 
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flbertragen Hit allen diesen Gütern soll ein Bitter, ge- 
nannt der lange Elher von Thanheim, von dem Kaiaer be- 
lehnt gewesen aein. 

Bei der Untersnchung, inwieweit die mitgeteilten Nach- 
richten als historisch richtig zn gelten haben, hat man für 
BF 7B1 einen Anhaltspunkt zunacliöt m Jen übei kouiiaenen 
Güter Verzeichnissen der Bailei. Von solchen sind mir drei 
bekannt geworden: ein Verzeichnis aus dem Jahre 1418, 
das „Nuttzong und schulde der balleye zcu Düringen anno 
etc. XLVIII" betitelt ist, hat Johannes Voigt veröffentlicht *). 
Es befindet aicb, ebenso wie ein sweitea, das ana dem Jahre 
1461 stammt, auf dem Staataarohive zu Königsberg, Ein 
drittes ana dem Jahre 1503 ist im ersten Bande yon 
Ereysigs Beyträgen snr Historie derer Chor- und Fttrai- 
lichen S&chsischen Lande Altenbnrg 1754 ohne Angabe der 
Quelle gedruckt '"^ ). IXur das letzte führt den fraglichen 
Wald auf^ unJ /war mit den Worten: „200 ackor holtz 
genannt der NeilsledLer Gohren, liegt 5 m. von Neilstädt 
und stöst an den j^Yänkischen wald*^ Daraus ist, da es 
nicht wohl anzunehmen ist, daß der Wald in den Besitz 
des Ordens zurückgekehrt ist, zu folgern, daß derselbe zur 
Zeit iViedrichs II. nicht geschenkti also auch nicht an den 
König anfgelasaen sein wird. Biese Wahrscheinlichkeit 
wird zur Gewißheit^ wenn man die in BF 1401 überlieferten 
Tatsachen auf ihre Bichtigkeit prttft. Dabei yersagt leider 
die eben benützto Quelle, da die ersten beiden Verzeich- 
nisse nur die Ordenshäuser autzahlen, die jährlich zu 
rechnen pilegen. Es sind dies 13, unter denen sich die 
Kommende Saalfeld nicht befindet. In dem letzten Ver- 
zeichnisse beträgt die Zahl der angeführten Ordenshänser 18; 
als letztes wird Saalfeld genannt Aber außer der Zahl der 

♦ 

1) Über die Örtlichkeiten vgl. Dobenccker, 1. c, No. 2(X)9. 

2) Zeitsehr. des Vereins für Ihüriog. Gesch. und Altertumsk., 
Bd. 3, ö. 324-334. 

3) S. 420-433. 

4) 8. 42a 

21« 
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stur Kommende gehörigen Priester findet sieh nur der Ver- 
merk: „iei ein nnberechnet ftmbi**^). InBJB* 1401 liatman 
sich vielmehr an die Person des Lehnsmannes n halten. 
Wird in BF 784 der Sohenk Endolf von Vargnla als solcher 

genannt, so wird maTi, obwohl gleichnamige Mitglieder des 
Geschlechtes auch in späterer Zeit nachzuweisen sind, doch 
annehmen dürfen, daß er mit dem bekannten Zeittrenossen 
des Landgrafen Heinrich von Thüringen*) zu ideniihzieren 
ist. Anders in BF 1401. Hier wird ein longus Elherus 
de Thanheim genannt. Nun wird xwar ein Lampert von 
Thalheim und dessen Sohn Silber zur Zeit Friedrichs IL 
niknndUeh erw&hnti»). Der in BF 1401 genannte Elher 
wird aber fraglos nicht mit diesem, sondern mit dem in 
einer Urknnde Qttnthers und Heinrichs von Schwarsbnrg 
vom 5. Juni 1806 als Zeuge unter den milites angefeUirten 
zu identitizieren sein, und zwar um seines Beinamens willen : 
auch dieser heiiit longus Elherus de Thanheim*). Der 
Fälscher hat sich also nicht einmal die Mühe gegeben, 
einen Zeitgenossen Friedrichs II. ausfindig zu machen, der 
als Lehnsmann fungieren könnte. Danach ergibt sich für 
BF 734 und 1401 wohl dasselbe Resultat: die Ver- 
leihungen Friedrichs sind fingiert Der Zweck der Fftl» 
schungen ist es, die — berechtigten oder unberechtigten — 

1) S. 432. 

2) Script, rcr. Germ, in usum scho!., Mon. Erphesfurt,, p. 241. 
3; In einer zwi&chen 1220 und 1230 ausgestellten Urkunde; 

▼1^. Mitt. des Geschidttc?. von Erfurt, Bd. 13, 8. 152. 

4) Des Landkomtnrii von Witzleben Bericht fiber der fiallei 
Thüringen Pri?ilegiea, fol. 100 a; in diesem Kopialbuche, Über das 
die Anlage S. 326 zu vergleichen ist, hat man sich die Wiedergabe 
simtlicher Urkunden der Ballei zum Ziele gesetzt g^abt, wie das 
Vorwort besagt. Doch ist die Yollständiglceit, ohne daß man den 
Grund kennte, nicht erreicht; m fohlen z. H. HF. 733 und 2384. Daß 
BF 734 und 1401 sich nicht finden, legt die Vf^rnmtung nahe, daß 
diese Fül?*c'hungen in eine spätere Zeit zu prtzt n sind , wfl«; mit 
dem Gange obiger Beweisführung übercinstinmil. — iieachtenewert 
ist die nur im Index, Coniniende Saalfeld, angeführte Urkunde: 
•4tem obir dy rischene czu CuLstorff«'. 
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Ansprüche des Ordens auf die berührten Olyekte dadaroh 
En siohern, dafi man die Besitinahme derselben in die älteste 
Zeit des Ordens snrftokdaüerte^ indem man sie anf eine 
erfundene Anflassnng an Friedrich IL snrückAlhrte 

Die Umst&nde, die sur Fälschung BF 1401 f&hrten, 
glaube ich an der Hand zweier aaf dem Hauptstaatsarchive 
zu Dresdtn befindlicher NotariatsinüLrumeDte des Johaiiiies 
Holzapfel, Klerikers der Alamzer Diözese und Ivaiseriichen 
Notars, eri^oDuen zu können; sie rühren aus den Jahren 
1460 und 1461 her 2). 

Am 12. Jnli 1460 werden durch Vermittlung Günthers, 
des Propstes des regnliertezi Angustinerchorherrenstifibes sn 
Erforti in dem Streite swisehen dem Landkomtnr der Bailei 
Thüringen, Eberhaid Hoits, und dem Herrn Balthasar von 
Konits über das Fischwasser, genannt die Laohsgmbe, Dr. iur. 
Johannes Bogk sn Erfort und Ewald Cemmenaten, Kanoniker 
der Aiarieukirche daselbst, als Schiedsrichter eingesetzt. 

Am 28. Februar l iHl iindet dann vor Dr. Bogk eme 
Vorhandlung statt. We^en der Weitschweifigkeit und Ans- 
iühriichkeit des Notariatsinstrumeutes seien nur die präg* 
nantesten Stellen mitgeteilt, die aber vollkommen genOgenj 
nm die Entstehungsyerh&ltnisse von BF 1401 erkennen zu 
lassen. In dem Hause des Juristen sind außer den ange* 
gebenen daau geladenen Zeugen Balthasar von Konits und 
als Vertreter des Landkomturs der Pfarrer in Liebstedt^ 
Johannes Heiligenstad, erschienen. Der Orden besichtigt 
den Herrn von Könitz, sich der Fischweide zu Unrecht 
unterzoijen zu haben: „Also claune her Eberhart stadhelder 
sine schulde anvahet und spricht, wy der werdij^e tucsche 
orde und zcu gecziten eyn lantkunpthur in Doringen von 
des Ordens wegen lenger danne XXX, XL, L und hundert 
jar und also lange, das keyn man anders gedenoket ist 

1) Erwähnt wird freilich diese Auflassung nur in BF 734; 
doch wird ihre Auoahme auch in BF 1401 dem Gedaukeagauge des 
Fäkcherä entsprechen; vgl. S. 325. 

2) Arch. Na 7671 und 7697. Na 7697 kenne ich nur abschriftlich. 
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gewesen und nach sin sal, in gerawelioher besettsonge und 
gebrachnnge und gebraehenden geweren an eydennans rechte 
insproohe erblicken seu lihen eynem beeettser sco gecdteni 
der inne haben sal eyn wasser nnd wiseherige adir insob- 
weyde, gegelegen in deme wasser, genant dy Sale, an der 
Oschitz in der phlcge Knlstorif, genannt dy Lassgrobe, 
czwischen Otten von li-ntzenberge unde Michel von Könitz, 
unde oLich eyn besittzer derselben wischewide zcu getziten, 
dy von einen kunpthnr zcu loheoe entangen und besessen 
had, ydach der genante Baltasar had sich solcher wisch- 
wyde nnderczogen an willen nnd wissen des genannten 
Ordens und stadhelders, nnd dy on vorenhalden weder recht, 
ande also gespoliert nnd bemwet dem seibin orden nnd stad- 
halder der genanten erbelehnnge nnd fischerigey genant dy 
Lassgrobe, denselbin orden nnd lantknnpthnr sen grosshem 
schaden, den schaden sy werden an hundert gnldin^ . . . . 

Balthasar von Könitz macht aber sein Recht darauf 
also geltend: ,,wy daz lenger danne vor XL jaren czwischen 
eynen pherner zcu Salvelt, genannt er Thomas Tjedemas, 
dez Ordens unde siuen vater und wettern, genannt Hermann 
unde Jorgen gebroder von Konitc, und or erben dy anderen 
partige umbe dy wiseherige vasser und reohtikeide where 
eyn wechsel gescheyn umbe X honner ierlicher seinse, und 
also dy vischereye wasser unde rechtikeide mit orer scu- 
behorunge gewiset waren an einen vater und vettern naeh 
lute unde inhalde eynes briffes, de copie her vorleget, und 
vel den houbtbriff euch vorlegen, und alsolche rechtigkoit 
sullen uff ome also uff oren nehisten erben gebracht haben, 
unde her euch sich sulcher recbtikeit underczogon habe, 
also her daz vorder berurt etc., unde danne darnach uü 
siner erste schult spricht, daz her sich sulcher lehenschaffib 
ny behaldin nach gebruoht habe unde habe danne oleger 
nicht gespoliert unde sy yme schaden adir kosthe nicht 
phlichtig. Darenkegen danne der gnannte lantkunpthur in 
sIner letsen gesathe spricht, wy solich Wechsel, darvon 
Baltesar berurit, nicht gesehen sy mit willen und vulbort 
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scu den geositen eins laDtkuDptharen and darambe si 
BoUieh briff, den BaUasar yorwendet» nicht yersegelt mit 
des kunpthnrs insegel etc., also her das mit meren werten 
bemret* 

Darauf spricht Dr. Bogk für Recht, daß der Land- 
komtnr, falls er beweise, daß der Orden das Fischwaaser 
vor langen Jahren zu Erblohen besessen habe, mit mehr 
Becht dasselbe beanspruchen könne, „danne derselbe 
Baltesar sich mit solchen briff, dea copie her vorgeleget 
had, da dez lantknnpthars zcn Doringen aca den gecaiten 
insigel nicht anhenget, behelffen nnd beechntsen möge 
und ist deme tnschen orden Scheden nnd wandeis iironge 
phlichtig . . . 

Ben Emwnrf Balthasars, 'daß er bereits anf gericht- 
lichem Wege das Fischwasser erklagt habe, weist der Orden 
damit zurück, daß er zu einem solchen Gericlito nicht ge- 
laden worden sei. Auch bestreitet er die Kompetenz der- 
artiger Gerichte „dorch lut und inhalt dez ordens privileigen 
und frylieiten*'. Dr. Bogk spricht sich in dem ersten Punkte 
zu Gunsten den Ordens aus, während pv den anderen nicht 
berührt Nachdem dann noch der Orden Balthasar von Konita 
den Vorwurf gemacht hat^ daB er „alle hobtwlsche, also 
lechse und lampreden** widezrechtlich gefangen und so dem 
Orden einen Schaden yon 300 Gulden zugefOgt habe, worauf 
ihm zur Antwort wird, daß solche Fische in dem Wasser 
nicht vurliandeu gewesen seien und daß im übrigen die 
Benutzung des Wassers ihm von Vater und Vettern über- 
kommen sei, faßt Dr. Bogk sein Urteil in die Worte zu- 
sammen: „So ich danne uss Baltasar schritten habe vor- 
merket, daz her eyne wile gesatz had, her habe mit gerichte 
und mit rechte erfordert solche wisohereyge etc., und uff 
daz ander mal spricht, sy syn uff on geerbit yon einen 
yater und wettern etc., und nu danne her also cswigerley 

1) Entgegen der Behniiptnncr des Laadkomturs sollte man nach 
Voigt, Ge«ch. d. Deutsch. Kitiriord., Bd. 1, S. G59, an die Zöt des 
Iiaudkomturs Albrecht von WiUleben (1392—1420) denken. 
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nde voret etc., so bsbe ich in der ersten scholt uff den 

briff geepfocheo, dardorch Baltasar Tormeynet| dj wischereye - 

sy uff one gekomen von einen v»ter und wettern doroh 

eynen Wechsel, und darnach habe ich ouch gesprochen uff 

da« gerichte uiide spreche ich nu vorder uff den andern 

geworterdeij uiide geachten schaden vor recht. Mag der 

genannte werdiger herre der landkunpthur bewisen adir 

derhalden, also recht ist waz her sint der czyt daz Baltasar 

al solche wischereyge mit unrecht had innegehabt, den 

schaden also her in siner andern schult bemret, her 

enphengen ader Ton enbemnge wegen sonderlichen genomen 

adir entphangen had, den schaden und hinderstellickeit ist ^ 

der genannte Baltasar ome nnde deme genanten orden 

weder zca keren, acn becsaln ynd an yorwandefai von 

rechtes wegen." 

Die in dem Hause des Dr. Bogk stattgehabte Ver- 
handlang ist nur ein Termin in dem Prozesse. Das letzte 
Wort war folglicli noch nicht gesprochen. 

Im l'ebruar 14G1 hat BF 1401 also noch nicht existiert. 
Man erkennt aber bereits, wie die Umstände dem Land- 
komtur den Gedanken der Fälschung nahelegten. Der Orden 
verteidigt sein Becht mit dem Satse, daß das Fischwasser 
ihm gehört habe, solange es einen Landkomtur in Thtt- 
ringen g&be. Der Schiedsrichter wendet sieh ttberdies an ^ 
Eberhard Hoite mit der Aufforderung: genannte 
werdiger herre der lantkunpthur bewisen auch Balthasar 
von Konits ersucht ihn im Eingänge der Yerhandlnngen, 
Machtbriefe vorzulegen, was freilich Dr. Bv^k mit dem 
Bemerken zurückweist, daß der Beweis nicht vom Land- 
komtur, sondern von Balthasar zu erbringen sei, wenn dieser 
„eyne were von ome motet'' ^i. 

Dem Orden muB durchaus an dem Besitze des Fisch- 
wassers gelegen gewesen sein, und da man keinen Beweis 

1) Für den Urkundenbeweia des ausgehenden Mittelalters ist i 
€8 von Interetne, daß Dr. Bogk d€m Landkomtor das BeateUen der 
Were „mit borgen, phenden adir mit deme eleaden eyde* ^isdilagt. 
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liefern konnte, so verfiel man eb^n auf eine lost. Man 
griff SU den ältesten fflr den Orden auegestellten Königs* 
nrkonden, die das Balleiarohiv baig^), nnd Bobrieb sich eine 
neue ürkande zusammen. Ein reoht gesohiekter Griff ist 
es auch, dafi in dem Falsifikat anSer dem Streitobjekte noeb 
mehr liegendo Güter angegeben werden. Diese werden ein 
UDantastbarer Besitz des Ordens gewesen sein, und indem 
Kl an ^-ie anführte, vermied man dem Schiedagericbt und der 
anderen Partei gegenüber den Vardaclit einer ad hoc ge- 
machten Fälfichong. Im Gegensatz zu der Dispositio von 
BJ^ 1401 steht die gleichseitige Notiz anf der Rückseite 
von BF 1401. Sie laatet: „nber das fischwasser bei Konls* 
dorff undt die Labsgmbe ein brieff von dem Römischen 
kaiser Friderioo geben**'}. Sie beracksichtigt nnr den 
Punkt, der den Kern und Zweck der Fälschnng ansmaeht, 
und mutet darum wie ein Geständnis wider Willen an. 
Hinsichtlich der äußeren Merkmale gab der TiAUcher auf 
zweierlei acht — auch für BF 734 gilt dies — : er gab 
der Schritt ein altes Aussehen und hing echte Siegel an 
seine Machwerke. 

Posse reiht die beiden Fälschungen in die Gruppe A 
der Beichenbaoher Hand ein^). Eine Verwandtschaft der 
FSlschnngen mit den von Posse angeführten Urkunden mnß 
ich unbedingt zugeben. Da aber letstere sAmtlich der 
zweiten Hüfte des 18., die F&Ischnngen indessen der aweiten 

1) Die von Friedrich I. und Heinrich VI. don 12U in den 
Besitz des Ordens gekommenen JohanDiBbospital zu Altenburg aus- 
gestellteo ürk. St Ko. 4334» 4351, 4785, 4788 sind nicht verwendet 
worden. 

2) BF 734 tragt den gleichzeitigen Vermerk auf der Ru V- 'te: 
„Super siivam prope Tillam Thanbach vulgariter Neylsteter Geher'^. 
Ob die beiden Dorsalnotizen von gleicher Hand und von der des 
Fälschers herrühren, lasse ich dahingestellt. — Der VcrgleTch mit 
auf dem Staatsarchive zu Königsberg befindlichen Briefen des 
Landkomturs an daa Hochuiei^^tertum zeigt, daU an eigeahändige 
Fälschungen nicht gedacht werden kann. 

3) L c S. 16. 
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Hälfte des 15. JahrhaDderts angehören, und die Verwandt- 
Bohaft doch in den dort leitgem&ßeo, hier abeichtlieh bei- 
behaltenen Merkmalen beBteht, so möehte ich annehmen, 
daß dieselbe nieht dnroh die Proveniens des Fälschers, 
sondern vielmehr dadurch zn erklftren ist» daß der Fidscher 
Urkunden aus früherer Zeit als Schreibvorlagen benutzt 
hat. Damit steht in Einklant!^, daC üich zwischen den im 
Ori «finale erhaltenen Stauferuriiunden für dio Bailei Thü- 
ringen und den Fälschungen graphische Beziehungen nicht 
ermitteln lassen. Der Gedanke, daß die Fälschungen, wenn 
sie sich nicht verraten sollten, notwendigerweise die Schrift 
echter Klönigsnrknnden nachzuahmen hätten, dürfte dem 
Fälscher nicht gekommen sein; gibt er doch auch Inyo- 
kation und Titel in BF 734 und 1401 ohne verlängerte 
Schrift wieder^). Die Erldärang wird in der Tatsache zn 
snchen sein, daß die ürkcmden Friedrichs XL in Bezng auf 
die Schrift einen recht verschiedenen Eindruck machen. 
Es stehen sich Urkunden in durchaus individueller deutscher 
Schrift, JiF 732 und 878, und in der normannisch-päpst- 
lichen EinfluJß zeigenden Kanzleischritt gegenüber. Hat nun 
auf den Königsurkunden der Fälscher das Formular auf- 
gebaut, so dürfte er als Schreib vorläge zeitgemäße Privat« 
Urkunden benützt haben Die von Philippi >) beobachtete 
Tatsache, daß in BF 1401 IL die Schiiflt nachgezogen ist» 
wird weder mit der Auswahl der Schreibvorlagen noch mit 
dem Verbleib der oben erwähnten ürkonde in Verbindung 
zn bringen sein. Es dflrfte, da die Ober^ und Unterlängen 
sich mehrfach mit denen der ursprünglichen Schrift decken, 
nichts weiter als dieselbe Urkunde nachgezogen worden sein, 

1) Dagegen wird die Füllung der ersten Zeile mit Invokaticn 
nnd Titel in BF 734 geflisBeatlich in Anlehnung an Origmale ge> 
sehehcn sein. 

2) Ich glaube den Punkt als zn hypothetisch nicht näher aus- 
führen zu niüseen ; hingewiefon sei jedoch noch auf Tafel 20 und 21 
bei Posse, 1. c., wo sich mehrere der besprochenen Merkmale der 
Schrift wiederfinden. 

3) 1. c. S. 79. 
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die man zuvor stark verldscht hatte, fraglos um Ändemngen 
voranneltmeii. Daß die berührte Urkunde ebensowenig der 
Basar in BF 1401 L^) zom Opfer fiel, ist daram ansn- 
nehmen, weil in dem späteren BF 784 die sonst nicht 

nachzuweisende Arenga und der Graf von Sponheim vor- 
kommen. 

Ein 8ief!:el befindet sich nur an BF 14()1 II. Daher 
wird dieses Exemplar zu dem „Beweise" benutzt worden 
sein. Auch ist in diesem einiges verbessert, und es ist 
wohl darum als die später entstandene Urschrift anzn- 
spredien. Einmal ist der Name Elhers von Thanheim 
pr&ziser geschrieben: 

BF 1401 1. longOB Elhenu de BF 1401 IL longue Elherna de 
Tanheym myles noster. Thanheim milee noster. 

Sodann unterscheiden sich BP 1401 L und II. dadurch, 
daß in I., nicht aber in II. die Siglen der Vornamen der 
Zeugen aul Lrolöst sind. Dabei hat die Phantasie des Fälschers 
aus Anselm von Justingeu Albert, aus Rainald von Spoleto 
Rudolf gemacht. Die Besorgnis, das Richtige nicht immer 
getroffen zu haben, wird dann der Anlafi gewesen sein, daß 
in IL diese Anf lösnngen fortblieben. Auch besitst IL keine 
solche Dorsalnotiz wie I. 

Die Legende des Siegels von BF 1401 IL hat den Zn- 
satz et rez lemsalem. Dasselbe rührt also von einer Ur- 
kunde her, die nach dem Dezember 1225 ausgestellt ist. 
Es ist nun freilich möglich, daß man es sicli aus einer 
anderen Bailei besorgt hat. Nichts spricht aber dagegen, 
daß es von BF 733 oder auch von der in der Anlage mit- 
geteilten Neuausfertigung von BF 732 entnommen ist. Es 
ist das braune Waohssiegel darch Aofschlitzen der Rück- 
seite in der Bichtang des Steges losgelöst') nnd dann an 
der Fftlschnng zusammengefegt. Dabei hat man die ursprflng* 

1) Philippi, 1. c. S. 79: „die ganze Vorderseite scheint radirt 
und dann . . . neu beschrieben'*; ich halte eine über die ganze 
Vorderseite sich erstreckende Rasur für vorlieg^d. 

2) VergL Phiiippi, 1. c. B. 79. 
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Hohe Form des Steg«« nicht gewahrt, da die Fäden schräg» 
(vom Beschauer aiiB neoh links) durch das Siegel laufen; 
die viele ünebenheiten aufweisende Bttckseite ist In der 
Biohtang der Pftden siemlich erhöht Das an BF 734 
hingende rote Waohssiegel ist das aweite Königssiegel, 
das erst seit dem Jnli 1216 benntst wird*). Es wird von 
BF 878 herrühren 2), Das Hiegel ist stark zerstört. Die 
nur mehr am oberen Ende des Siegels mit dem Wachse 
züsammenhalteiiden Fäden tragen den in der Mitte ge- 
furchten Teller^;, von dem jedoch wie auch von dem ihn 
umgebenden Rande ein großer Teil abgebrochen ist^ während 
die völlig serbröokelte Platte sich vollständig vom Siegel 
losgelöst hat Es wird das Siegel in der Eiohtnng des 
Steges anfgebohrt nnd dann dnroh Einfftgen von Waohs- 
massen gesohlossen sein *), Die gnt geformte Bttckseite der 
Schale trägt keine Spnren von irgend welcher Gewalt — 
Daß das Siegel von BF 1401 II. zuerst an BF 1401 I. 
befestigt gewesen ist oder daß überhaupt an BF 1401 I. 
ein Siegel gehangen hat, ist nicht festzustellen. 

Mit der Fälschung BF 1401 wird dann der Orden 
seinen Zweck erreicht haben. Innerhalb der nächsten drei 
Jahre ist die Fehde aus der Welt gescha£E^ worden, da 
am 29. September 1464 die Brüder Heinrich und Dietrich 
von BnlewioSy „snm Eychioh gesessen'^y mit dem Fischwasser 
an der Saale oberhalb Ganlsdorf samt Znbehör vom Orden 
belehnt werden*), Nnn könnte ja Balthasar von Konita 
irgendwie abgefunden worden sem. Das ist aber nicht 
wahrscheinlich, weil der Orden bald darauf einer zweiten 
Fälschung greift, die dann recht zu verstehen ist, naciidem 
er sK-It einmal von der Nützlichkoir derartiger Manipulationen 
Überzeugt hatte. Daß Balthasar von ivonitz um sein besseres 

1) Fhilippi. L c S. 63. 

2) Ebenda S. 73. 

3) Ebenda S. 67, wo über die Siegel aus der dentachen Königs- 

zeit gehandelt wird. 

4) Ebenda S. 71. 

5} Hauptstaatearchiv za Dresden Aich. No. 7817. 
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E6oht belrogen worden ist, daß es sich also am eine jari- 
etiscbe Fftlschimg handelt| ist in hohem Orade wahrscheinlich. 

DafBr, daB BF 734 hinter BF 1401 sn setsen ist, 
spricht mehreres. Znn&chst ist ansnnehmen, dafi der Land- 

komtur, wenn er bereits eine Routine im Urknndenfälschen 
besessen hjltte, schon im Februar ilül die Fälschung hätte 
vorlegen lassen. Ferner ist BF 734 auch besser konzipiert. 
Hier wird ein Zeitgenosse Friedrichs II., nnd dazu noch 
ein angesehener Mann, als Lehnsmann genannt. Dazu wird 
der Empfänger, indem man als solchen den Provinzial und 
die Ordensbrüder in Thüringen anführt, genau angegeben. 
Anch eine fromme Floskel vergiSt man nicht: Friedlich II. 
überlaßt dem Orden das Gehöls ob spem vite eteme. Schließ- 
lich wird anch nnr in dieser ürkonde die Anflassung er- 
wähnt; es geschieht dies dnroh die nngesohickt angefügte 
Participialkonstmktion et in maims nostras resignatam 
Erstreckt sich die fingierte Schenkung über das Streitobjekt 
nicht hinaus, können lokale Gesichtspunkte dabei maß- 
gebend gewesen sein. Auch die Schrift macht in BF 734 
einen besseren Eindruck, sie ist nicht mehr so gezwungen, 
sondern natürlicher; auch ist BF 734 kein Palimpsest. 

BF 734 wird zu einem ähnlichen, mir aber nicht be- 
kannt gewordenen Zwecke gedient haben, wobei es dahin- 
gestellt bleiben mnß, ob es sich am eine diplomatische oder 
juristische F&lschnng handelt. Vielleicht ist anch dieses 
Mal der Erfolg nicht ausgeblieben, da der Wald in dem 
Jahre 1503 als Ordonsbesitz angeführt wird. Solange nicht 
Beweise für die Jiichtigkeit des Gegenteiles vorliegen, hat 
man wohl auch diese Fälschung dem Landkomtur Eberhard 
Hoitz^) und nicht einem seiner Nachfolger zuaaschreiben. 

1) AndereEseitB fehlt in BF 7^ das ongebianchHche per pie- 
ken tes. 

2) Nach Voigt 1. c. IS. OfX) bis zum Jahre 1-1()8 nachweisbar. — 
Uber die arg z^ütteten FiuanzverhältüiBöe der Ballci im 15. Jahr- 
hundert, die das Verhalten des Landkomturs bis zu einem gewissen 
Grade entschuldigen, vergl. ebenda S. 597 ff. 
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In dem auf dem Geheimen Haas- und Staatsarchive zu Stutt- 
ffBit befindlichen Kopialbuche, das von einer Hand des 16. Jahr- 
Eundn-ts „Kegistration der Balloy Thüringen" hrfitrlt ist und das 
von Händen des 15. und lö. Jahrhunderts geschrieben ist, habe ich 
lölgCDde, bisher noch nicht beachtete Urkunde gefunden. In dem 
im Jahre 1392 auf Veranlassung des Landkomturs Albrecht von 
Witzleben anfrelegten Kopialbuche, das unter dem Namen Albrechts 
von Witzleben Bericht von der Bailei Thüringen Privilegien auf dem 
Haupt9taat8archive zu Dresden aufbewahrt wird, ist eie gleidiMls 
verzeichnet. Eine Kollation hat mir dank dem Entgegenkommen 
der Direlaion des Hauptstaatsarchives Herr Archivrat Dr. Lippert 
besorgt. 

Die Urkunde hat mit BF 782 Kingangsprotokoll, Arenga und 
Narratio fmt wörtlich gemein; in der Dispositio ist sie um einen 
Passus reicher. Denn während in BF 732 an die Schenkung des 
Hospitals sich mit coocedimus quotjue die Verfügung über den Er-, 
werb reichslehnbarer Güter anschließt, wird hier mit concedimuA 
quocjue eine Bestimmung über das Holzun^recht in den könirj'lichen 
Forsten bei Alteuburg eingeleitet, auf die dann erst mit lusuper 
oonoedimuB der Passus über den E^erb reichslehnbarer Güter fof^ 
Auch hier findet sich eine Abweichung. Werden in BF 732 afie 
zu machenden Schenkungen be.-t-itiL'-t, hier die gemachten. Die 
in beiden Kopialbüchern sich findende JLesart contulerunt glaube ich 
darum beibehalten zu müssen, weil in BF 733 — frad|os im An- 
schlun an diese Urkimde. weil auch der voraupgehende Passus über 
düB Holzungsreeht eine Erweiterung de?« in dieser enthaltenen ist — 
der Passus über die gemachten SchcnkuugeJi beibehalten wird und 
auf ihn erst einer über die künftigen folgt. Banctio und Korroboratio 
stimmen wiederum überein, ebenso die Zeugen. Von der Datierung 
ist nur das Acta in gleicher Verkürzung übernommen; es lautet 
ebenso wie in BF 733. Das Datum, die königh'die Unterschrift und 
Bekognition fehlen. Die Urkunde ist fdig^ioi eine enraterte Keu- 
ausfertignng von BF 732, die wegen der Bestimmung über das 
Holzungsrecht, das in BF 733 ohne jede iieschrünkung verliehen 
wird, vor ..BF 733 anmseCKen ist. Nun sind zwar in dem nur in 
deutscher T'hersctzung überlieferten BF 733 mehrfache Interpolationen 
möglich, ohne daß sie mit Sicherheit erkannt werden könnten. Da 
aber durchwegs die Fassung gegen die beiden anderen Urkunden 
erweitert ist, so wird BF 733 hinter dieselben und yermutlich in 
die Zeit nach der Annahme des Titels eines König'^ von Jerusalem 
zu petzen sein. Dafür spricht die Tatsache, daß au BF 1401 sich 
das Kaisersiegel mit der Aufschrift et rex lerusalem befindet'). 

Die Abschrift im Stuttgarter Copiar (C) geht offenbar auf die 
im Dresdener fH) zurück. Die gleichlautenden Überschriften und 
das in übereinstimmender Weise verkürzte bchluiüprotükoll recht- 
fertigen diese Annahme. Ob O überdiea noch das Ori^nal benutat 
bat, ist nidit mit Sicherheit an ermittehi. Die Abweichungen des 



1 ) yg\. S. 323. — Sollte von der fraglichen Urkunde das Siegel 
genommen sein, so ist BF 733 trotzdem noch hinter dieselbe an- 
a n aetzen. 
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Contpxtpo von dem von HF 732 (V) sind durch gesperrten Druck 
kenntlii h ;^emacht. Die Vorurkuude ist auch für die Verbesserung 
offeii!^ i (Ii : 1 icher Schreibfehler verwendet. 

Friedrich II. schenkt dem Deutschorden rhis Armenspital in 
der Reichsstadt Altenburg, gibt ihm ein Uolzungsrecht in den könig- 
lichen Forsten bei genannter Stadt und bestätigt alle von Keichs- 
ministerialen g^macnteii Bchenknngen. 

(1214 Juni 2.) 

B fol. I29b-130; C sec. XV. iueunt. fol. 13b— 14. 

In nomine sancte et individue trinitatis. Fredericus secundus 
divina favente clemencia Komauonmi rex Semper augustus et rex 
Sicilie. Eterne retribodonts premia profecto meratur acdpere, qui 
railitibus Christi per temporalia stipendia manu larga curavcrit mh- 
venire. Inda est, quod nos adverterites honestatem doinus sancte 
Marie videhcet hospitalis Theutonicorum in transmariuis partibus, 
c(Misiderantes quoque devocionem et probitatem fratrum in eadem 
domo snb douiino militantium , ut per largitatis nostre beneficia 
diebus nostris et in rebus et in p^rsonis memorata domus amplius 

SOBsit profioere, in Signum futororom bonefioimm, que^) domino 
ante in posterum ipsi domul deUbemvimiie nos collatniOB, ad 
pnstulacionera et bcnicrnitm assensum pubsoriptorum principnm de 
luera hberalitate nostra contulimus et in perpetuamc) proprietatem 
donavimns eepedicto hospitali sancte Marie domnm hoepitatem pan- 
perum in civitate nostra aj)U<l Alden1)urg'i) sitani cunj rebus et 
personiH et iTniversis eins {)ertinenciis ita tarnen, ut, sicut haeteuus 
consuetum ewt, ita quoque de cetero observetur in eadem domo 
receptacnlum pauperum et infirmorum et, quid inibi residuum 
fuerit post oxpensaa pauperum dcductas, ad uf=niii fratrum hospitaUs 
Thcuthonicorum in transmarinis partibus domino famulantium de- 
ducatur. Concedimus quoque fratribus antedictie ad usam 
hospitalis ipsins, Ut in forestis nostris apud eandem 
civitatem Aldenburgc) gingulis ebdomadibus tres cur- 
rusO oneratos de lignisif) accipiant abictibus, quer- 
cubus, fagie ezceptia, quas tarnen, si in terra iacentea 
inyencrunt vento aut vetustate deiectas, accipere eis 
licebit. Insuper concedimus et confirmamn«» eidem domui 
Grones possessiones, quas ei vel miuistenaies iuiperii seu quicumque 
fidelee imperii de proprietatibus suis pro ealute sua vel parentum 
suoruni con tiileru n t '0. Statucntcs et regia auctoritate aestrictc') 
precipientes, ut nulii uiKpiain'^) persone alte vel huiniH, ecclesia^tice 
vel seculari, licitum sit huic confiruiacioni seu concefisiuui uostre 
aliquo improbitatis ausu obyiare. Quod qui fac^ presumpflerit, in 
sue prcsurnpciotiiR }»enain mille Hbrn^ nnri rxamiiiali componat, 
quarum medietas fisco uustro, reliqua vero medietas passis iniuriam 
persolvatur. Ad cuius rei certam in posterum evidenciam preeenlem 
paginam conacribi ioesimne et maiestatis noetre bulla oonflignari. 



a) domus felilt BC — b) V; quo BC — c) V; pauperum BC — 
d) B; Aldenborg O; Aldenburc V — e) B ; Aldonborg C — f) B; 
curros C — g) B; lingnis C — h) BC; contuierint V — i) BC; 
difltri«to y — k) V; nunquam BC» 
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Testee huis res sunt AllM^iitiP ^fnsrdabnrgensis nrchiepiecopas, Otto 
Herbipolensis episcopus, KiigeUiarUui» episcopas Nuembiurgeosis, Ota- 
canu rex Boberaie, HennannaB lan^avius Thuringie, TneodericiiBi) 
marchio Misnoiisisn^'). comes Adolfns de S<:'howinburgo), comes Al- 
bertus de Kversteio, comee Fredericus de Bichelingco, (x>me6 Hein- 
ricus de Swarczbui^»), Albertus de DrouzkzP), Heinricus de Kam- 
burg, Heioricus de Wydach et fratcr bous, Albertus burggravius 
de Aldenburi:. Tl.iiiricn? et Elnrhardup de Mylen, Heinricus de 
Oimascbowe'^). Acta sunt^) hec anno domini M^^CX^XIU" r^aaate 
domino Frederioo**). 



1) C; Theodricii-: .^^isInen^iis B — nl B; Schouwia- 

burg O — o) C; ^^warhurg H — p) B; Dronzlicz C — q) B; Cri- 
maschauwe C; et a]ii uuaiii plure» V fehlt BO — t) aatem V fehlt 
BC — 8) Bomanonun-iiidictioiie II Y fehlt BC. 



BerichtisnB^. 

In meinem Aufsatze über die UrkundenfalrJohnngcn des Land- 
komturs Eberhard Hoitz He? in den Spnria und Dorsalnotizen im 
Wortanfang v st. im Wortinnern u sL v, überdies in BF 734 
iflgariter. 

H. Grumblat 
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V. 

Hat Nikolaus von Lyra in Erfurt doziert? 



Von 

F. Mich. Bihl, 0. F. M. in Florenz. 



Obwohl 08 stets ein Ding der Unmöglichkeit bleiben 
wird, eine yollst&ndige Biographie des berühmtesten Ez- 

egeten des Mittelalters, des Franziskaners Nikolaus von Lyra, 
aufzustelleo, sind uns von ihm dennoch verliakiiiomaljig sehr 
viele Lebensdaten aufbewahrt worden. Ea steht mit ihm 
hierin weit günstiger als mit der Mehrzahl der mittelalter- 
lichen Gelehrten, sei es des Frauziskanerordens oder sonst 
einer religiösen Genossenschaft. Das braucht nicht gerade 
wnnderKanebmen, ist doch eben Nikolaus der Mann ge- 
wesen, von dem der allbekannte Spruch in Umlauf gesetzt 
wnrde: Si.Lyra non lyrasset, Latherns non saltasset^). 

Die Werke des alten M* H. Reinhard*) nnd die Artikel 
von Hoberg ^} und B. Sohmid') ließen das zwar schon er- 
kennen, allein den wahren Reichtum biographischer Daten 
aus dem Lcuun des Exegeten haben erst die kurzlicli er- 

1) Über diesen Spruch s. Bindseil-Kiemeyer, Luthers 
Bibel, kritische Ausg., 1855, VII, 356. 

2) Pentas conatuum sacrorum, Lipsiae 1709, p. 147 — 171. 

3) Artikel im Kiichenlezikon, IL Aufl., Fldbuig i. Br. 1895, 

tX, Sp, 321—329. 

4) In Realenzyklopädie für protcst. Theol., III. Aufl.. Leip- 
zir^ 1903, Xn, 28— :'.0. — Natürlich ^ind auch die großen Werke 
des Franzi.sktmerordens heranzuziehen, Luc. Wadding, Annales Or- 
dinis Minorum., II. edit., Komae 1733, V, 2ti4; VII, 8G, 237 seqq.; 
Im VVadding, Scriptores Ordinia Minorum, Romae 1650, s. v. II. edit., 
Bornas 1805, 181 eeq.; H. Sbaialea, Supplementnm et casUgatio ad 
Scriptores, Bomae 1806, 557-^9. 

XXVL 22 
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scbienenen Artikel von Henri Labrosso kund getan Mit 
glücklichem Spürsinn ist dieser französische Gelehrte allen 
Nachrichten Aber Nikolans von Lyra nachgegangen und hat 
dann die Ergebnisse seiner Forschungen, mit einem reichen 
Apparat ausgestattet^ vorgelegt. Bisher ist bloB der bio- 
graphische Teil erschienen; sor Wtlrdigung eines so bedea- 
tenden Schriftstellers, wie Lyranns es war, bedarf es noch 
vor allem der sachlichen Durchforschung seiner Werke. Wirk- 
lich Neues hat mm Lnbrosse zwar wenig zu i'as^e gefördert, 
aber er hat das üekauute neuerdings gründlick durchgeprüft. 

Kein Geringerer als Dietrich Engelhus, Geschichts- 
schreiber und Lehrer an der Erfurter Hochschule, an der 
er 1B92 immatrikuliert worden war, hatte nun die Behanp- 
tnng aufgestellt: im Jahre 1329 habe Nikolans von Lyra 
an dem Erfurter Studium dosiert*). Die bekannte Stelle^ 
die schon mehrere stutsig gemacht hat^), lautet in dem 
Ghronicon oder in der Chronica nova des Dietrich Engel- 
hus: „Erffordensi in studio antiquo florait Nicolaus de Lyra 
(anno 1329, ut ipse scribit super Apocalypsin, capit. XIII). 
Hic scripsit litteraliter super tota Bibiia et alia multa contra 

1) Er hatte zuent in der £oole de« Ohortes 1906 seine These 
über Nik. von Lyra verteidigt und dieselbe in ganz gedrängter Form 
herausgegeben : Becherches Bur la vie et Toeuvre de Nicolas de Lire» 
de l'ordre des Frörcs Mineurs, par Henri Labrosse. Extrait dos Posi- 
tions de Th^ses de Tficoledes Charles, Toulr n = p 1906, 11 pp., B'l Dann 
veröffentlichte er: Bources de la biographic de ^sicolas de Lire, in 
den Etude8 Franciscaines, Paris 1900, ö ' ann^e, XVI, No. 94, p. 38J — 
405. Biographie de Nicolas de l^ire, L c. 1907, 9ß aunee, XVII, No. 101^ 
p. 489-500; No. 102, p. 593-öOa 

2) Chronieon Iheodoricl Engelhuui, oontinfoiB res ecclesiae et 
reipuhlicae ab orbe oondito ad ipsius usqne tempora: ed. G. G. Leib- 
nitius, Scriptoruin Brunsvicensia iUuatraDtium tom. n, Hannovecae 
1710, p. 1126. — Über Dietrich Eiigelhus, g. K. Grube, Histori- 
sches Jahrbuch der Görrea-Gesellschaft, III, Münster 1882, 49—66. 
Heinemann, im Neuen Archiv der Geseilsch. f. ält. deutsdbe 
Geschichtökunde, XI II, Hannover 1888, 173—187. 

3) H. Denifle, Die Universitäten des Mittelalters, Berlin 1885, 
I, 405. — P. Albert, Mattbiii> 1) »nug, ein deutscher Minorit des. 
15. Jahriiuüderts, Stuttgart 1892, 12. 
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Hat NikoUuifl von Lyn in Eifuit dodert? 

Jadaeos . . H. H. Labroose hat dar Stelle eine eigene, 
wenn anoh kone ünterBnchnng gewidmet^, deren Besnltat 
er SQsammenfaßt mit den nnentsohiedenen Worten: „Ber 
Aufenthalt des NikolansTon Lyra an Erfurt ist unbewiesen nnd 
nnwabrsclieinUeli.'' Wir glauben ntro, der gelehrte Forseber 
hätte leicht zu einem festeren KesultaL g«langen können, 
das in eben derselben Richtung liegt. Im Sinne des Engel- 
hu8 handelt es sich nicht um eme flüchtige Berührung der 
Stadt Erfurt durch Lyranus, sondern um ein längeres Ver- 
weilen, ran ein „Dozieren mit Auszeichnung" (floruit). Wir 
stehen nun nicht an, dies in aller Form in Abrede zu stellen. 

G-lüoklioherweise hat uns Engelhns die Qaelle seiner 
Behauptung angegeben, n&mlich die Postilla des Nikolaus 
von Lyra aum 13. Kapitel der Geheimen Offenbarung. Will 
man ganz streng scheiden, so kann man zwei Glieder seiner 
Behauptung auseinanderhalten, d. b. ein chronologisches und 
ein topoh)gisches Moment s). Peinzutblge stände dann nur 
ersteres in seiner Qaelle, nnd letzteres müßt© man dem 
Engelhus selber zu gute haiton. 

Labrosse meinte nun kurz, der beregte Text stände 
einfach nicht in der Postilla, wo nur das Datum anzutreffen 
sd. Des ferneren gebe aber ein Text des Benediktiner- 
mönches Schlippacher^) aus Melk zudenken, der in seinem 
Reprehensorium in replicatorem Mathiam Döring contra 
Dominum Paulum episcopum Bnrgensem, verfaßt 1477^), 

1) Leibnitius, 1. c II, 1126. 

2) Francisc., XVII, 601—608. 

3) Diese Lösung ist uns nahegel^ worden von P. Livarins 
Öliger O. F. M., Proferaor in Born. 

4) Über ihn P. Albert, a. a, O. 20—23 ; Pcz. B. Bibüotheca 
ascetica, VIII, 629, 835-839; S. Eiezler, Geechichte Bayerns, III, 
458, 829 f., 874, Gotha 1889; Kropf, Bibliotheca Mellicensis, Vindo- 
bonac 1747, 869 seqq. welcher die Form Schlitpacher hat, 1. c. 390 
srqq. J. F. Keiblinger, G^hichte des Beoediktmerstiftes Melk. I; 
Wien 1867, 543. 

5) Steht im Cod. lat. monac. (dm) 18135, woraus es P. Albert, 
a. a. O. 20 — 22 abdruckte. 

22» 
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dem Lyra selber vorwerfe: Soper Apokalypsin eatia nun» 
ponit glosas et nominatim de Thnringia, qnae vix est angnlna 

Orbis tenariim. <,,)uis credit quod beatus Johannes in Path- 
mos exulans de Thuringia tunc co^itaverit?" H. Labrosse 
gesteht nun, diesen Text nicht aufgefunden zu haben; stehe 
er aber in der Postilla, so gebe ei* einen Stützpunkt ab 
für Lyras Erfurter Tätigkeit. Daher eeine Unentschieden- 
heit Aach diesen Text haben wir nun in der PoetiUa 
ausfindig gemacht, müssen aber doch erklfiren, dafi er mit 
niohten die erstere iirige Annahme stüteen kann. 

Es ist natftrlioh snnftchst von nOten, den Text der 
Postilla, den Engelhns als Quelle zitiert, einsnsehen. Wir 
haben mehrere Dmckatisgaben des Lyranus*) und mehrere 
llandsclirit'ten desselben, sowohl solche franzositicher als 
deutscher und italienischer Herkunft auf diesen Toxt hin 
durchi^esehen. Überall hatte er, von Kleiiiigkeiten ab- 
gesehen, denselben Wortlaut. Bei der Erklärung des 13. 
Kapitels kommt Lyranus auf Mahomet zu sprechen, dem, 
wie er glaubt, die berühmte apokalyptische Zahl 666 gelte: 
Apoa XIII, 18. Er sagt dann: Lex illa (d. h. Mahomets) 
fuit data circa iinem temporis (H)eraclii . . . qni oepit 
imperare anno Domini sexcentesimo tertio decimo') et impera- 
vit triginta annts. A fine autem huins temporis usque ad 
praesentem annum, qui est annus Domiui millesinms trecen- 
tesimus vigesimus nonua fluxit raaius tempns, ut patet con- 
sideranti.^' i>er Postillator sieht also eine Schwierigkeit darin, 

1) Der Ausfall gOt natfirlich dem Lyranns. Bekanntlich schrieb 
zn deeeen Poetilhw der Bischof Paul von Borges (fl'^ö) Additiones, 
gegen welche dann der Minoiit Alathias Döring seine Bepllcae 

verfaßte. 

2) Von 1171 an bis 1641 sind melir als liK} gnnze oder Teil- 
ausgabeo der VVei lco des Nikolaus veranstaltet worden, teo z. B. 
Hain, Repertorium bibliographicum, Stuttgartian et Parisiie, 1826 — 
1838; Copinger) A Bupplement to Hainas Hepertorium bibL, Lon- 
don 1895—1902. 

3) Bekanntlich r^erte Henüdiua 610—641 ; doch ist hier nicht 
der Cht| die Ansichten des Postillatois su prüfen. Mahomet trat 
dll als Prophet auf und starb 032, wie jeder X^eser weifi. 
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daß die angeblich in der Qeheimen Offenbarang angesetzte 
Dauer der Herrschaft Mahomets die 666 Jahre, nämlioh 
YOB 618 bis 1829 ttberachritton habe: 618 + 666=1279, 
das hieße also bereits am 50 Jahre! „Et tarnen**, flKhrt 
Lyranus dann etwas trostlos fort, „lex Maohometi non 
videtnr hio propinqoa cessationi, nam a pancis annis mnltom 
invaluit. Tartari enim, qui sunt in maximo numero, legem 
illam perceperunt pro luaiori parte illius populi, sicat audivi 
assertive a quodam episcopo ordinis no8tri| qui per plures 
annos mter Tartaros habitavit" 

Das Jahr 1329 kommt demnach richtig hier vor, aber 
weder hier noch im späteren Verlaufe des Kommentars 
wird irgendwo £rftirt genannt Aus der Stelle ist nur er- 
sichtlioh, daß Lyranns 1829 an diesem Kommentar snr 
Apokalypse arbeitete, nnd daß dort sicher das besagte 
Jahr nnd Erfurt in keinen Zusammenbau g gebracht werden. 
Hierin hat sich also Engelhus sicher getäuscht. Indes ist 
weiterhin seine ganze Behauptung zu verworfen, da sie eino 
Unterlage nicht hat und mit den nun festgestellten. Lebens- 
daten des Nikolaua von Lyra unvereiubar ist. 

Lyranus war zu Paris eine sehr angesehene Persön- 
lichkeit. Er war lange Jahre Professor an der damaligen 
Weltuniversität dieser Stadt Mindestens für 1819 und 1822 

1) Vor uuä liegen die AuBgaben vou Venedig, 1489, Baäel 
1496—1502, eowie vwadiiedene andere. ^ Wer wohl dieser Btachof 
gewesen sein mag? Es wird sich adiwerlidi mit sllor Sicherheit 
f «tstellen lassen. Seit Mitte des 13. Jahrhunderls bis ca. 1340 waren 
die fVanziskaner die Hauptmjssionaie bei den üntazen. CL Jule, 

H. Cathay and the wayB thither, London 1866; Marcelllno da 
Civezza, O. F. M., Storia delle Missioni fraDcescaoe, t. II, ^ör? seqq. 
II, 7 seqq., Eonia 1858, 1859; P. Girol. Golubovich, O. F. M., ßiblio- 
teea Bio-bibliografica della Terra Santa e dell' Oriente Franceucano, 

I, Quaracchi 1900, 301—309. Im Jahre 1307 gab eö 7 Franziskaner- 
bischöfe für die Tarlarei. Wahrscheinlich ist von diesen gemeint 
Frater Wilhehii von Villanova, ein Franzose, dei am 1. Mai 1308 
allerdings noch nicht den Weg nach seinem Bistum eingeschlagen 
hatta Im Jahre 1323 wuide er dann zum Bischof von Bagpna auf 
Conica ernannt und 1327 nach Trieet tnnsfenert 
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ist beaeo^ dal er «1« ProvinMalmlnistwr d«r Flrovins äm 
nimiakaiidrordfliui in Nordfiranknidi (Pnmneia Fkucia«) 
irofstand^}. Im Jalm 1525 war «r hingagea JGniator der 
Ordensprovini Bmrgimd, da ibn in dieeer Eigenscbaft 

Johanna von Bargond, die Gemahlin Philipps V., des 
Langen von Frankreich, in ihrem Kodizill (Mai 1225i mit 
anderen zu ihrem Testamentsv .llstrecker ernannte*). Als 
Exekutor di^es Testaments redigierte er mit dem Kardinal 
Petrus ßertrandi (Pierre Bertrand) die Statuten des von 
der Königin Johanna letstwillig gestifteten Kollegs von 
Burgund (Ooll^ de Bonxgogne), welche eine Art Uni- 
wsitftte-BonrBe cn Paris war'), öfters nalim er als Pro- 
fessor an den Beratongen der UniTerBit&t teil, so 1509*), 
1528») (am 5. Sept.), so aneh am 2. Jannar 1554«), als 
die üniversit&t sich über die damals lebhaft debattierte 
Streitfrage über die Vision der Seligen im Himmel (Visio 
beatitica' offiziell an«sprach. 

Damals aber gab es in Erfurt i}och gar kein ,,studium'*^ 
d. h. eine Universität So ist also schon der von £ngelhas 
gebrauchte Ausdruck hier völlig unzutreflTend, wenn auch 
sehr begreiflich in der Feder eines för den Böhm seiner 
Anstalt gans begeisterten Professors. Gesetst, Lyranns 
habe 1529 in £rfitrt dosiert, so kann er es hOehstens getan 

1) Kt. Fr., XVII, oO»i-5f»8. 

•2) 1. c XVTT, 60}-G'>l; XVI. 388-391. In die^^c Frage 
hat endUch Labrusse durch Auffinden neuer Dokumeuie Licht ge- 
bracht. 

3) L e. ZVII, 602-601 F^Iibien<Lobinean, HiBtoue 
de k Tilte de Paris, V, 635-64a 

4) Denifie>Chatelain, GhaThdariamUmTenltatiB FSridenflis, 
t II, Pariuis 1891, No.681, t in, 1894, 6da & snch: Langlois, 

Revue historique, LTV, Paris IPOt, H. Ch. Lea, A Hietory 

of the Inquisition of the Middle Ages, II, London 1888, 57Ö — 678. 

5) Denifle-Chatelaio, Chartulariam, II, 315—316. 

6) 1. c. II, No. 981. 

7) D e n i f 1 e , Die üni versi t :itpn , S. 405 ff. \V f i ß e n b o r n , 
Beiträge zur Geschichte des Erfurtischen Gelehrtenwesens, I, II, 
Erfurt 1870. Akten der Erfurter Universität, Halle 1881 ff. 
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haben in der Klostenohale der dortigen Fransiekaner 
die aber eine interne war. In Ansehung dieeee Um- 
Standes moÜ es als höchst nnwahiseheinlich vorkommen, 
dafi man den allseitig geseh&tsten Lehrer, den auch an dem 
königliehen Hofe von Frankreich so sehr angesehenen Hann 
und gewesenen Pro vinzial minister von Paris weggenommen 
hätte, um ihn so weit weg nach Erfurt zu tun, wo ein 
öfientliches Studium, d. h. eine Universität gar nicht bestand. 

Sehen wir uns die festen Lebenedaten des Lyrauus 
in der fraglichen Periode um 1320 (1328—1331) genauer 
an. Noch am 3. September 1328 nnterseiohnete er mit 
anderen Hochschnllehrern ein Statut, von üniyersitftts wegen 
erlassen. Am 21. Jannar 1880 starb die Königin Johanna, 
nnd am 28. M&rs 1880 gab der Ordensgeneral Gerardns 
Odonis dem Nlkolans von Lyra, «^sacrae paginae doctori", 
und dem Fr. Wilhelm Vadenc, Beichtvater der verlebten 
Königin, die Vollmacht, als Testamentsvollstrecker zu fun- 
gieren 3). Diese Aulträge setzen jedoch die Anwesenheit 
des Lyranus in Paria voraus, jedenfalls daß er nicht im 
fernen Arfurt weilte. 

Dazu kommt, daß Nikolaus von Lyra gerade im Jahre 
1829 mehrere Bttoher sohrieb and Yollendete. Lu Jahre 
1828 schrieb er noch an der PostiUa sn Esechiel; am 
2. Mai 1829 vollendete er die Postilla snm Bömerbrief, am 
5. Jnli 1829 die snm Korintherbrief, den 22. JoU 1829 dem 
Kommentar snm Brief an die Ephesier. In ebendemselben 
Jahre verfaßte er auch die Postilla zur Apokalypse, die 
er also noch 1229 oder aber zu Anfang IBijO vollendet 
haben wird^). Am 28. März 1830 ist wegen des oben an- 

1) B. n. a. O. Holder- Egger, Monnmenta Eiphesfortensia 
flaec. XU, XIII, XIV, Hannoverae et Dpeiae 1899, B. 141 ff. 

2) Denifle-Ohatelain, Chartul. tJ. P., II, 315 seq. 

3) F^libien-Lobineau, Hisioirc de la ville de Paris, V, 
635—648. Der Briof igt nur in einem Vidimus vom 28. Aug. 1338 
erhalten, 1. c. Kt. Fr., XVI, 390. 

l) Labrosse, Recherchea, p. 4—5. Die dortigen AufstelluQgeD 
wird Labrosse sicher noch näher ausführen. 
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gef&krten Auftrages seine Gegen \vart in Paris ani^unehmen, 
oder doch seine Bereitschaft, alsbald dorthin sa kommen, 
swecks VolUtihraiig des ihm gewordenen, von großem Ver* 
tränen sengenden Anftrages. Sieher machte er sieh bald 
an dessen AnslÜhrnng mit dem Esidinal Petms Bertrandi, 
wie ans dem Berieht der beiden an den Papst Jobann XyiT. 
zu ersehen ist^). Da er in der Reihe seiner Kommentare 
den zam Buche der Weisheit zurückgestellt hatte, nahm er 
auch diesen 1330 vor und führte ihn am 14. M&rz 1331 
zu Endo. Mit der Postilla zu IL Esras vollendete er 
sein Haupt- und Lebenswerk am 20. März ebendesselben 
Jahres Iddl >). 

Im besten Falle könnten wir annehmen, dafi Lyrasmi 
awiaehen dem 8« September 1828 nnd dem 2& Mira 1380 
In Erfnrt gewesen wäre* Das wäre eine knrae Spanne Zeit, 
da man die Beise hin nnd her dabei anch in Anschlag 
bringen muB. Wäre er aber wirklich in dieser Zeit in 
Erfurt gewesen, wie wäre es iLm möglich gcwosen, dann 
so viel schriftstellerisch tätig zu sein, gerade im Verlaufe 
des Jahres 1829? Seine literarischen Werke, die er im 
Jahru i:)2li zum Abschluß brachte, seine persönlichen und 
amtlichen Umstände und Obliegenheiten vereiteln vollends 
die Annahme einer Lehrtätigkeit oder einer längeren An- 
wesenheit Lyras in £rfiirt im Jahre 1329. Ebensowenig 
liegt ein Qrond vor, eine kürzere Beise dahin im besagten 
Jahre ansnnehmen; die Abfassnngszeit seiner Werke spricht 
anoh hiergegen. 

Es wäre zudem nicht angängig, von dem von Engelhns 
nicht mu" angegebenen, sondern allein belegten Datum 1329 
abzusehen und Lyraa Erfurter Tätigkeit, als Ausflucht, in 
ein anderes Jahr zu verlegen. Denn eine ganze Reihe von 
Jahren ist positiv ausgeschlossen durch feststehende Lebens- 
daten; gegen andere kann man dieselben QrClnde wie oben 



1) F^bien-Lobfaicaii, L e. Y, 636-648 (Vidimns). 

2) Labroeae^ BecheidieB, p. 5. 
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geltend machen. Wir haben überbaapt keine bestimmte 
Nachricht darttber, dafi Nikolaus von Lyra, ein geborener 
Normanne, jemals in Dentschland gewesen sei. 

Zwei Stellen eben des Kommentars snr Apokalypse 
lassen zadem anoh dnrchblioken, dat derselbe (1829) zu 
Paris geschrieben wnrde. Zu Anfang der Postilla an diesem 
Buche dagt Nikolaus als Beispiel: sicut dicitur communiter; 
Parisius fecit tale festum vel spoctaculum, id est populus 
babitans Pansius*' Das.-« II« wiederholt er 7.u Apol. VII, 2. 
Diese Beispiele lassen auch einen gewissen Schluß zu über 
den Abfassungsort des Kommentars; vor einem Erfurter 
Anditoriam oder in einem Erfurter Milieu hätte der Postil- 
lator SU anderen Beispielen gegriffen. 

Es ist Qbrigens nicht schwer an erkl&ren, wie Engelhus 
in seinen Irrtum fallen konnte, obwohl er, der 1892 zu 
Erfurt immatrikuliert worden war, doch besser Uber die 
Anfänge seiner nicht alten Universität hätte nnterrichtet 
sein aollen. Wir glauben gern, daß er bona fido geschrieben 
hat. Dem ist wahrscheinlich so gewesen. Möfijlicherweise 
lag ihm ein Kodex der Postilla vor, in dem er wirklich 
„Erifordiae" gelesen hatte, sei es aus Versehen, sei es, daß 
faktisch so darin stand. Er oder der Kopist des ihm vor- 
liegenden Kodex hatte wahrscheinlich in eben unserem 
Passus, wo Nikolaus sagt: sicut audivi assertive a quo- 
dam episcopo etc. gelesen: sicut audivi erffordie etc. 
Bedenkt man die „gotische" Form der Lettern und die 
eventuell undeutliche Schrift, so wird man für dieses Lese- 
versehen mit keinem der beiden, d. h. weder mit Engelhus 
noch mit dem Abschreiber, allzu strenge ins Gericht gehen 
wollen. 

Was nun den Text der Postilla angeht, den Schlip- 
pacher im Auge hat und den Labrosse vergeblich suchte, 
so ist auch dieser keineswegs im stände, die erste zu* 



1) PaiiduB ist die hn Mittehdter adverbial und substantivisdi 
gfinauchte Namensfonn der &tsdt Paris. 
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flammeogefaUene These zu stützen , oder, wenn man ein 
andere» Bild lieber hat» der xersobeUten These eine Betr 
tnngeplanke an sein. Hier der Wortknt der fraf^ieiien 
Stelle. Sie steht an ApoL IX, 20. Dort fltlhrt Nikolana 
erldftrend ana an der Stelle der Ynlgata: „Et oaeteri homines 
etc. Haec est pars ineidentalis, nam Joannes in hoc libro 
describit statum ecclesiae. Tempore vero Theodorici regis, 
de quo immediate ante dixerat (lohannes), contigit qoaedam 
occasio') mafi:na in pasranis, qui non sunt de ecclesia, et 
sie desoribitur lioc incidentaliter. Tuno enim Sazones contra 
Turingos pngnavenmt et plures eoram faerant occisi hinc 
et inde» qnam de Chnatiania in pcaedicta Anastasii et Theo- 
dorici peraecntiooei et hoc eat qnod dicitor: £1; caeteri 
homineS) aoilioet Sazonnm et Turingomnii qui non con- 
fitebantnr Chriatam." Man aieht, Nilcolana von Lyra ist 
einer von denjenigen Kommentatoren« welche in den Vi- 
sionen der Apokalypse die ganze Kirchengcschichte vorher 
verkündigt glaubten. Daher hat er sehr viele solcher 
historischen Erlauterungen, die vor ihm übrigens nicht un- 
bekannt waren. Die Stelle, an der sich der Melker Bene- 
diktinermöoch atieß, ist eine dieser vielen, nnd daß hjrtL. 
etwas wußte von den Sachsen nnd Thüringern, kann nicht 
wnndemehmen. £r müßte sonst nie etwas von der KarUh 
sage gehört haben. 

Anoh diese letztere Stelle kann mithin keinesiaUs an 
Gunsten eines Aufenthaltes des Lyranns in Erfurt ge* 
deutet werden, sondern höchstens und mit überall gleichem 
Rechte, auf eine etwaige Anwesenheit Lyras irgendwo in 
Nordwest- oder Mitteldeutschland. Das ist aber auch nicht 
einmal zulässig, da allerlian 1 für Landschaften und Völker 
in seiner Postilla zur Apokalypse erwähnt werden. 

Nach alledem muß es als ausgemacht gelten, daß von 
einem Aufenthalte und gar einer Lehrtätigkeit des Nikolaus 
von Lyra in Erfurt nicht mehr die Bede sein kann. 

1) £s ist natürlich 
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Briefe und Akten zur Reformationsgeschichte 
der Stadt Mübihaueen L Tb. 

Herausgegeben von 

H, Nebelsleek, Superintendeot in Liebenwerda. 



(Fortietmiig.) 

27) Brief des Kurfürsten Johann Friedrich voD ßachssen 00 den 

Hat der ^ladt MühlhauÄcn*). 
1530, Juli 21, zum Haioicheo. 

Der Kuifünt droht der Stadt MOhlhaasen mit ernsten Maß- 
regeln, wenn die lOOOO Gulden Btmfgeld nicht i>innen 4 Wochen 

geeablt würden. 
Kopie^ 

Staatsarchiv Dresden 9135, 8. 38 f. 

Von Gots gnaden Johans Friederich herciog an Baduwai und 
ehurfuret etc. 

UoBem grüß zuvor, erfiameO; weysen, lieben celreuen ! Wie wol 
wir unfieren ampt(mana) zu Wartpurg rath und auch lieben ge- 
treuen Eberharten von derThan unlängst zu eudh gegen Mnlh außen 
geschickt mit bevelich, wn^ or ourh von nnßprn wegen dfv^ hindcr- 
steUigen strafgelta balbcu auczeigeu bili, damit wir dee^eibcQ von 
eudi Decaalnng mochten erlangen eampi ang^udftef yorwaroung, wo 
es nit beschec, wurden wir andere furzunehmen vorursacht, wie der 
f^clbip-c uußer bfnelich weiter mit sich bracht, als hat uns gedachter 
uüßer amptman iczt bericht und zuerkennen gegeben, das er solchen 
unßeren ime gethanen bevelh bey euch au^ericht, auch wes ime 
darauf von euch zu antwort bege^nth. So vorraercken wir doch 
darauß so vil, das ir iczo weithleuftiger antwurt, diui unßers wissens 
hievor gegeben, darauf ir auch des mehern mals vorharret, nemüch 
mit furgewanten bieten, auch aufi denie, das unßern vettern und 
bruder, nerrzn^j: Georg zu Sachssen und landtirrfife Phillipß zu Hessen, 
euch irer liebdeu anteil Strafgeldes erlassen selten hab^, solche vor- 
seihriebene schult hey uns loi au machen, des wir aber vor uns und 
von wegen unßers lieben bruders, herczog Johanßen Ernsten zu 
Sachssen, gar nicht gesinnet, zn deme, f\n^ nnf* auch nichts angehet, 
was auch von j^;edaditen uuiiere vettern und bruder doran erlassen 



1) Z. K. ö. II, 8. 69; S.A. S. 129. In meiner Roformations- 
geschichte a. a. 0. ist Zdie 13 statt JuU ,«Juiii" zu lesen und 
Anm. 3 Juli statt Juni. 
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Bein soUc oder nicht, eondern gedencken uue derselben gchult, darüber 
ir euer brief und si^el gegeb«n, nhu ßo vil mer genczlich zu halten. 
Wollen euch derhalben zum uberfluß über unfioe hievor ofterma]» 
be»cheno cTiodifrc anlangung hirniit nachmalH emstlichen ersucht, 
euer vor(»clireibuiig erinnert und darauf b^ert haben, ir wollet uns 
obanseczeists etrutgclts inneweudig vier wochen den neeheten nadi 
dat. beaablang thun oder euch darumb mit uns vorgleichen. 

Dan, wo es von euch nicht befehlet, so werden wir auf den 
fall vorursacht, uns euer und der euren halben, 80 vii (iieße sache 
und euer eelbet Torsclireibaog anlangt, des schuczee zu entenesem, 
und wo ir und dieselben in unßern und nnßers brudern landen und 
furstenthumen auch .sihuczguttern betreten und nntroffen, euch und 
sie aufzuhalten und mit kommer zubeleBtigeu, ttuch nicht hinweg- 
kotnineo an lassen, biß daa wir bemrta strafgelts genczlich entricnt 
oder ir euch mit uns dorumb vortragen hant. Weichs wir doch 
sonsten villieber underlassen wolten, do wir durch euch darzu widder 
die billikeith nicht vorursacht wurden, und haben euch solche Wissens 
zu, entpfahen nit wollen vorhalten. 

Dat. zum Hainichen, Freitag nach Alexii anno XXXVI. 
Den erßamen und weißen unßern lieben getreuen dem rathe 
zu Moihausen. 

28) Kurfürst Johann Friedrich von Hachsen au die Herzogin 
Elisabeth von Bachsen. 

1586, December 10, Torgau. 

Der Kurfür-t petzt der Herzogin ausetnandrr, laPl rr ihre Bitte, 
der Stadt Mühl hausen das Strafgeld zu erlassen, nicht erfüllen könne. 
OriginaL 

StaatsaichiT Dresden 9135» a 49. 

Was wir duren, liebs und guts vonnugen mit freundidiflni 
erbieten alletzeit zuvor ! Hochgeborno fur^tin, freuntliche liebe mhum 
und Schwester, euer lieb abermals vorbiethlichs schreiben, so sie ol 
anlangen der TOn Mülhausen des hindersteUigen etnfgeldee, damit 

sie uns laut irer brief und ^igel vorhafft, und etzlicher von Mul- 
hai!-<n! (lerwcL'on beötrickter, auch irer ufgehaltenen pferdo halben 
au uns gtlliiiii, haben wir allcü inhaits vornommen. Nun wissen 
sich e. 1. zuerinnern, das wir e. 1. uf derselben vorige vorbiet e. I. 
allain zu freuntlichem gefallen und wvlfarnng gewilligt haben, denen 
von Mulhausen zu gnaden zwey tausent gülden an berurtem straf- 

feldt nachzulassen und das hindterstellige nf etzliche tagetzeyten 
etzalt zunemen, do wir doch sunsten ausserhalben des adiwmich 
dartzu wurden zubewegen gcwe.st sein. T^nd hetten uns wol vor- 
sehen gehabt, die von Mulhausen soiten solche unsere gnedi^e 
ertaaigung, über daa inen unvorborgen, 9^te mutwyllig und fursetog 
sie weyland unsern gnedigen lieben herren und vatern seliger ge- 
dechtnns, auch uns und unsern lieben brudern mit obangetzaigtem 
strafgelde vortzogen und ufgehalten, mit underthcniger dancksagung 
angenommen und e. L sn weyter vorschrieft nit bewegt hab^, 
[hancn auch wol (?)J ....*) Ursache, es bey unser ainmhal be- 
scheeneu nachlassung undt bcwylligung . . . [bewenden zu lassen (?)] 
. . . . Doiuit aber die von Mulhausen e. 1. anderweyt vorbiet 
bei uns genioeason , so wollen wir wyUigeo ona gesöbeen 



1) Der Brief ist an den punktierten Stdlen zerstört. 
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laesen, doch e. 1. allain zu freund ( • • . schaft? . . . ), das uns dio 
von Mülhausen uf ietzt künftig Weinachten ain tausent vierdthalb 
hundert und vierdthalb und dreyseig gülden und die negstvolgenden 
sechs jhar die andere hindterstellige Bunima als alw^uf WeinachteD 
auch sovil, das nlso die volliL':' zalung der acht tausent gülden 
auf sechs Weinachten oder Neuen jharstagk nach ajnander ent- 
richten und bctzalen. Das wir iuen sber mjttler zeyt das iherHche 
schatzgeldt nachlassen und sie domit vorschonen sollten, das wyil 
uns, OD wir es wol e. 1. gerne zugefallen theten, an« vielen Ursachen 
ungelegen sein, dan wir woi der von Mulhauben vorschreybung vor- 
magk, das sie myt dem sehutzgelt, do sie das strai^dt anf die an- 
gestalten friste wurden betzalen, sollen vorschonet pleyben, weyl sie 
aber nit allain tif dieselben tagtzeytcn nit zugehalten, Buiidern unsern 
hern vatern seliger uns und unsern brudcr etzlich viel jhar here 
damit mutwyllig aufgctzogen und noch auftziehen, so wissen wir 
ung solcher erlansung des schutzgeldcs nif ?rhi:l Iii vn achten. 
Bietten derhalben freuntlich, e. L wolle uns frcuntUch entschuldigt 
halten und uns hietzwuscben und Weynachten schirsten durch a L 
schroyben zuerkennen geben, ob die von Mulhausen solches zu- 
be\villi,G:en und antznnemen bedacht oder nit. Wo sie nun nf ircr 
gefastcn hals»tarrickayt vorharren und das nit wylligen noch an- 
nhemen werden, seint wir myt jorleyhung gotlichcar hmf wiUens, anf 
die w^e zugedencken, das wir irer vorschreybung nach die vol- 
kommcne bctzalung der zehen tausent gülden von inen an solchem 
langen vorzugk bekommen mugen, und bietten abermals freuntlich, 
e. L wolle siäi imr uff den vhal ferrer nicht annhemen, uns auch 
sie weyter gotren uns zuvorbietton freuntlich vorschonen, wie wir 
uns zu e. 1. freuntlich vorsehen, wüsten uns auch darüber kegen 
euer lieb weyter nit vornhemen zu lassen. 

Was at)er die bestrickten pcrsoncn und ufgehkltenen pferde 
betrief ft, haben wir vor der zeyt bevhrl ^rethan, das t^ie ein zeyt 
langk uf widdereinstellen sollen betagt werden, bolches haben 
wir e. 1. hinwidder nit mugen Torhalten nnd derselben freuntlichen 
wyllen zuertzaigen seint wir genaigt. 

Datum Toigau sonntagks nach Conoeptionis Marie(ae) anno 
XXXVl. 

Vonn Gots gnaden Johanns Frldrich hcrtzog zu Sachsen, des 
heyligen Rom. roicbs ertzmar.scbal und chuifurst» Jandgrave in Du- 
ringen und marggrave zu Meissen 

Jo. Fridrich churfurst 
m« p«|>. s. 
(manu propria sua). 
Der hochgebornen turstin, unser freuntlichen heben nmnmen 
und Schwester, frauen Eäitsabethen, gebome landgrevin zu Hessen 
nnd hertzogin zu läacfaseD, landgrevin In Düringen nnd marggrevin 
zu Meissen. 

29) Herzog Heinrich der Jüngere von Braunsohweig und Lfine- 
burg an Burgenneister und Bat der Stadt Mtthlhausen^ 

1538, Wolfenbfittel. 

Der Herzog hat das Schreiben, in welchem der Bat um Auf« 

1) Z. K. S. II, ö. 74; S.A. S. 134. 
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nähme in das Nürnbei]^r Bfindnb gebeten, erhalten und an den 
P&li|prafen Ludwig weitergesandt. Der Aufnahme wevdo nidlCs im 
Wpcro =tfhe[i. Sollten der Stadt die Dörfer wieder SUgfi^irocIieD 
werden, äo werde sie vollen Beitrag zahlen müsden. 
OriginaL 

MGhlh. Archiv. Aktoo olme lüttme BenichoiiDg. 

Von Gots gnaden Hemrieh der junger, herteog m fimmachwig 

und Lüneburg. 

Unf«er Gunt^t zuvornl iijäamen, weisen, lieben, besondern, wir 
haben euer schreiben, das ir auf nnaerm jungst mit euerm borger- 
niai.ster Sebastian Rodcman genomenen abschiede betlacht seiet, euch 
in unser chrititliche bundtnus zu begeben, mit profiaut, Öffnung, 
zuzuge und liilf eueres vermögeuä zuschickeu, mit bit, euch in solliche 
bondtnus uf und aoaanemen etc. alles weittern inhalta verBtaodea 
und wollen dassclbig an den hoch^^'^'^rnen fursten nnscrn freunt- 
lichen lieben vettern und bruderu. herni Ludwigen pfaltzgraven bej 
Rhein, hertzogen in obem und niddem Bayern, ata der obenendiacfaen 
ptovinta obriBten, neben bricht aller begebner handlung furderlidl 
gelangen, un«:ptzweiffelt, sein lieb werden inen auch nit entgegen 
sein lassen, das ir laut und vermöge berurt^ euer gethanen olt 
tmd erbietens in die angezo^nen christlichen bnndtuns und aynigung 
genonien werdet, doch das ir, so euch von kay. Mai,, unserm aller- 
gnfd tL'sten hern, zu dem etiern al^ euern enthendigten dorfschafften 
uiid ajiderm widerumb gehultfen wirdet, die gcbur euerer Zulage in 
vorrathe, underhaltung des bunds und laistun^ der hilf nach des 
reichs anläge alßdan auch zulegt, liffert und huptet. Dorli wns wir 
hierauf von hochonneldtem unßerm vettern und bruder vor antwort 
bekomen, die und was sich sunst himnnen ferrer fuxmnemen ge- 
buren will, wollen wir euch alAdann nit bergen, dann euch sein wir 
mit sundem gnaden genaigt. 

Dat. Wüiffenbuttell, sontag^ nach DjonisU anno XXXVIIL. 

(Unterschrift fehlt) 

Den ersamen, weisen unsern lieben besondem N. bnigermalstero 
und rathe der stat Mulhaußen. 

30) Kaiser Karl V. an BQrgermeister und Bat der Stadt Mflhl- 

hausen 

1639, Juni 10, Toledo. 

Der Kaiser lobt die Stadt wegen ihres Beitrittes zum Nfirn- 
beEjger Bündnis. Dem Herzog Heinridi von Braunsciiwdff ist be- 
fohlen, sie bei dieser Vereinigung zu schützen und ZU handhaben. 

Original und gleichzeitige Kopie. 
M.ünlhüu6cr Archiv. 

Karl von Gots genaden Romischer kayser, 
ZU allen gezeyten merer des reichs etc. 
ErRamen, lieben, getrauen! Uns hat der hochgebome Heinrich, 
hertzogk zu Braunschwigk und Luneburgk, unser lieber ohme und 
fürst, zuerkennen gegeben, wie das ir dye cristlich ainigunge in 
ncchi^tvorschenem aaKVIII*«'" jarc zu Nurnbergk zwischen uns, 
unscrni freundf Ii rhon lieben bruder, dem Komischeu kunigk, ge- 
dachtem hertzogk Heinrichen und andern gehorsamen fursten auf- 

1) Z. £. 8. II, S. 74; B. 134. 
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gericht und jün^tlich durch uns unter iinsern anhangenden inaigel 
ratificiert, bewilugt und angenohmen habt, welche» uns von euch zu 
BODderm goldigem daockbar gefallen kombt. Und haben darauf ge- 
dachtem unscrm oheim und rarsten hertzogk: Heinrichen als oh er- ton 
geraelter cristlicher aynijj:unf2;e des Secbsischen krajß bevolen, euch 
von uueera und Keiiievnur buutiius wegen bey solcher ainigung zu 
fldiQtaeD und sn xumtnabeo, wie ir dan solchs und andcra boangendt 
euer aygen sachen, dyo pr hoy nns geworben hsüf, von ?eTncr liebe 
witter vornehmeD werdet. Dan wollen wyr euch geuediger mainunge 
nit vorhalten. 

Oeben in nneer Stadt Toleten am X tag des moDs Junii, anno d. im 
yYYiY, Unsen kaysertbumbs im XIX und unser reiche im XXIII. 

Caroius. 

ad mandatnm eaesareae catholica» 

]\Itis proprium 
Obernburger. 

Den ersamen unsem und des reichs heben getreuen iS. burger- 
mcister und rath der etat Mnlhansen. 

31) Herzog Heinrich der Jüngere von Braunschweig und Lüne- 
bürg nimmt die Stadt Mühlhausen in das NQrnba^ger 
Bündnis auf). 

1639, Juli 29, WolfenbQttel. 

Kopie. 

Mühlhänser Stadtarchiv, Akten ohne nähere Bezeichnung. 

Wyr von CJots genaden Heinrich der junger, hertzogk zu Braun- 
echwigk und Luneburgk etc. bekennen und tnun kundt, als der lob- 
lichen aufgerichtcn btinrlfnus der SechsisclT^M jiroviiitz crbetner und 
vorordenter obei^ter ge^en menighch mit diötiem otfncn briefe: 

Als nf der Bomischen keyserlichen Maiestat, tmsers sUer» 
gnedigsten hern, yoiordnen, begern und bevelich zuerhaltung unser 
cristbchcn religion gemeinen mdens und fridliohen anntandts ain 
diristliche bundtnus sampt nebengestelten anickeln gemacht, be- 
sdilossen und aufgericht worden, der datum lautet zu Nnnnberg am 
zf'honde tage dos nioiiats Jiiin*! nach Cristi unsers seligmacbers geburt 
fnnfzöliiihimdert und im achtunddreys.sigtein jaro, da.s wir auf unsern 
doHiuU angenommenen bevelch und gewalt mit guter vorbetrachtunge, 
wissen, wiTleo und rathe unserer bundtsverwandten und verordenter 
rathe die ersamen und weyasen burgcrmeister und rathe der Stadt 
Molhausen sampt allen und yeden yren mitburgern, undersassen, 
yorwandten und yrer oder derselbigen yedes hab« und gutern, die 
ynen oder den yren erblich oder yr lebenlangk in oder ausserbaU» 
yrer Stadt in yren gorichton oder gebieten zrivor^fpr^oben zustehen, 
auf etliche vorbeschene haudiung in disse unser crintiiche aylf jarige 
ainigung und bOndtnus genommeo und entpfangen haben, thun das 
auch hteniit in chraft diesa^ briefes, also das sie mit allen yreu 
gutern und zubphorTincren, wie obstet, in berurter unser aylfjarigen 
aynigung und den darneben ufgerichteu artickel, wie die von wort 
SU wort lauten, sie und mit raue, hilf, sehuts und allem andern, 
was »ich vermöge der angeregten ainigung geburt, nit anders gehalten 
werden sollen, als werea sie in ol^^emäter unigungsTerschiibunge 
mit uhanien auch ausgedruckt. 
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Nachdem aber die merfrenanten von Mulhaußon sich schwerlich 
bed^gt, das sie gantz und gar erschöpft und derhalben widder zum 
Tormhe noch Unterhaltung des bnnato beylegung suthun im ver- 
mögen sin, so ist doch durch die gemeinen des cristlichen bundts 

gtendc beflacht, das sie aua disser bundtnus nicht zulassen und darauf 
yneu Holliche erl^ung zum Yorrathe und undcrhaitung dißmals gut- 
wiUiglich nochgegeben worden, doch der gestalt, das sie nach widder- 

crlangiinjr vrer entheii ÜLtm dorfern und gütccn die gebure yrer 
Zulage in bcmrten vorrathe und zu undcrhaitung als dann auch 
erlegen und mitler zeit auch darnach sich mit profiant, offnung, 
zuzuge und lulf, sovil ynen immer möglich, geschickt halten und 
im fal der notturft solche hilf yeder zeit nach dr^ rrychs anschlage 
unwaygerUch iaisten und sunst in alle andere wege, als getreuen 
bundsverwandten sustefaet, nach laut und vermöge der ejnigung sich 
halten und bewejffien sollen und wollen, wie Hie dann bey vhren 
eheren und treuen an aidts stadt in yrcm do-hnllx^runs ubergebnom 
reversbrief vorschrieben, zugesagt unci sich vorbanden haben, alles 
getrenlidi und uneeverlich. 

Zue urkunl Iia!»en wir ynen diesen bricfe mit unserm anhangen- 
dem »ecret insigell bcsigdt und unsenu gewonlichcn handzeycnen 
underschrieben gegeben und dagegen herausscr yrcn besigelten und 
levcrsbriefe entpfaniren. 

Gescheen zu Wulfenbuttel nach Cristi unsere lirbcn liern geburt 
iunfzehenbuodert und im neun und dreyssigten jare, am Dinstag 
nach Jacobt Apoetoli. 

(Unterschrift fehlt) 
(Concordatum cum originnli verbo ad verbam qood egO 

lohannes Helmolt manu mea prouria attestor.) 

Aufschrift: Wye dye von Molhansen dnrdi den liochgebomen 

fursten hern Heynrichen, hertzogk jbu Brunschwig, in das christliche 

buntnuB genohmen. 

31) Die Stadt Mühlhausen tritt dem Nürnberger Bündnis hd^). 
1539, August 4» Huhlhausen. 

Muhih. KStadtarchiv, Acta Religionis. 

„Das christliche Nurmbergische Inmtnuß. 
Wyr burgormeyster und ratht der Stadt IMolhausen bekennen 
und thun kiindt fur uns, unsere mitburger und nochkomen : Als uf 
der Komischen kay. Mait., unsers allern senedigsteu hern, verordeuen 
bevelh und begeren zu erhaltnn^ unsers ney Ilgen cristlichen glaubens, 
landtfridens und gemachten fndtlichen auBtandts ain cristlich buot- 
nus sampt etlichen TirlH<nartickcln volnzyehung solcher cristlichen 
ainigung gemacht, be^^chlossen und aufgericht worden, der datura 
steet Nnrmbergk am edienden tage des monats Junii nadi Christi 
unsers lieben hern geburt fünfzchen hundert und im acht und 
drissigHten jare, welche wyr zuentbaMiin-'e unsers cristlichen glaubens, 
tridens, ainickait und gemayner woltari, auch uns, unseru mitburgem, 
untersaiMien und vorwantten selbst vor nutz, dmstlich und furderhcb 
erachtet und derhalbcn soviel gehandelt und erlanget haben, das wyr 
sampt itztberurten unsern miiburgern, untersasaen und vorwautteo. 



1) Z. K. a II, a 75; BJL S. 135. 



Digitized by Google 



der Stadt MaUhanieii L Tb. 345 

auch unser aller und jedee habe nnd gutem, dye uns allen ader 
unser jeden insonderheyt erblich ader unser aller und jeder leben- 
langk in ader ausserhalb angeregter uns^ stat, in ungeru gerichten 
ader gepieten snyernprechen zustehen, in solche cristliche eylfjerig» 
bnntniis von dem durchleuchtigen hochgebornf n fursten und herren, 
hern Heinriche dem jüngero, hertzogea zu Brauiidchwigk und Luae- 
bni^kt unserm g. hern, als soldber löblicher cbrifitlidieii ainigunge 
der Sechsischen provintz erbetenen und vorordenten obersten auf 
seiner fürstlichen gnaden angenommenen bcvclh und gewnlt mit 
wissen , wyllen und ratht der andern bunt» vorwanten und vor- 
ordenter rethe ein^enomeu und entpfangen worden eeyn, alle^; nach 
laut und inhult hPinor f. er. derhalb uns ppgebener underschri ebener 
und besiegelter neben vorschribunge von wort zu wort also lauteudt: 
„Wyr von Got« srenoden Heinrich der junger" etc. Das wyr demnach 
darg^n bewillig t und bey uosern waren wortcn eheren und guten 
trnnen an aidt«stadt vorsprochen und ziigesni^t haben, vorsprcdien 
und zusagen auch in kraft diesses briefes dye berurte chn»thche 
ailf jarie ainigtuige Ranipt den neben articlreln in allen deraelbigen 
atucken, punctea und inhaltungen, in ma^äcn sye von worten zu 
Worten hierinnen jre<5etzt und außgedruckt weren, vor uns, unser 
roitburger und nachkommen stet, vest und unvorrückt und un- 
▼orbrodilidi zuhalten, unser gebnr noch widder erlangunge unserer 
enthendigten dorfer und guter zum vorrathe und nnt(MhaIdunrre der 
berurten crisl liehen ainigung zu erlegen, auch mitteler zeit und dar- 
nach mit Proliant, offenunge, zuzuge und hulf, so vhiel uns immer 
inouelich, geschickt zuhalten und im fall der nottorft solche hülfe 
yecier zeit noch des reichs anschlage unwaygerlich zul!ii>t('n und sunst 
in alle anderu wege als getrauen buotsvorwanten zustei, noch laut 
und vermöge der einigungc uns zuhalten und au beweyssen, und 
hinwiddcramb gehalten nehmen wollen, alles getreulich und un> 
geferlii Ii. 

Zu urkuüdt haben wyr unser Stadt ingesiegei wyBsentüch an 
diessen brif gehangen, der gegeben ist noch Cristi unsere lieben hern 
geburt Im fnnfzrrihTindeFsten und neun und driasigeten jare^ monta^ 
noch Vincula Tctri. 

(concordatum cum vero originali.) 

32) Schreiben des Lnn lirrafrn Philipp von Hessen au den Kui>> 
fürsten Johann Friedrich von Sachsen 

1540, Oktober 29, Spangeuberg. 

Der Landgraf hält die ICinfölirung der Keformation in den 

Dörfern des Mühlhiiu.ser Gel »if tos für angebrucht. Der Kurfürst 
wird gebeten, mit dem Herzf»g Heinrich von tSachscn darüijer zu 
verhandelü, damit die drei 1? ursten die Dörfer zu dem genannten 
Zwecke visitieren lassen können. 
Original. 

S.-Erne8tiniscb(ai Gesamiarchiv zu Weimar, Reg. I». i02, fol. 44. 

Unser freuntlich dienst und was wir liebs und gutb vcrmugen, 
zuvor 1 Hochgebomer fürst, freuntlicber lieber vedter und bruder! 
Nachdem hodi von nöthen, das die Moihausischen dorfer, welche 
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euer liebten, uneerm fretmtlich^ lieben obmen and scbwager her- 
logeo HeoYidiai sa Bt cha i ien lud nnt zugleich zusteheD, foraeriiclieii 
dwch baider euerer liebten und uneere viutatores visitirt und mit 

evangelischen eotPoUgen prediranten , M}ch mit christlichen aposto- 
ÜBchen lehren und ceremonien bcäteli und veroehen werden, so ist 
demnach an euer lieb nneer freantlieh bitt, eoer lieb wollen mit ge- 
dachtem uneerm freuntlichen lieben ohmen und ßchwaper handien, 
damit euerer baider liebt eu und unsere vieitatores eolche Molhausische 
dorier uf eyn beetimpto uamhaftige zeit zum aller förderlichsten 
yiBitirten und dieeelbigen nachmalB mit evaogdischen gotseligen 
Predigern auch chriHtlicher lehren und cerrmonien bestell und ver- 
sorget werden. Doran beechicht ein gotlichs gutta wergic. Dieses 
wolten mr euer liebtan fireuntlicher meynunge nit pergen und thun 
VDB deesen abo zu euer liebten freuotlie&BD Yera^en, dero wir 
fetter] irh zu wilfaren gneigt. 

Datum Spangen^g freitage nach Simonis und Jude anno 
elc XXXX. o 

Philips TOn Gota gnaden landgrave su Hesaen, grave tu OataeD- 
ehipogen etc. 

(gez.) I'liilipa L z. Hessen subscripsit. 
Dem hochgebornen fursten hero Johans Fridrichen, nerzogen 

zu Sachssen, dr-; haiiligen Illunni-chen reichs crzmarschalhn und 
churfürsten, iandgraveu io Dhoringeu, margc;ravcn zu Meissen und 
burggraven zu Magdeburg, unserm freuntlichen lieben vettern uod 
brnacr. 

33) Schreiben des Kurtürgteu Johann Friedrich an Herzog 
Heinrich yon Sachsen*). 

1540, November 7, Torgau. 

Der Kurfürst übersendet eine Abschrift des vorstehenden Briefes. 
Der Herzog möge ihm mitteilen, an welchem Tage die Visitation der 
Dörfer vorgenommen werden solle. Der Kurfürst will dann dem 
Ijuidgrafen Nachricht zugehen lassen. 

Originalkonzrpt (mit eigenhändigen Zusfilzen des Kurfürsten), 
B.-ErnestinisfhcH (Tesamtarchiv zu Weimar, lieg. ß. 402, fol. 89. 

Frundlicher lieber vedter, schwager und gevatter. Wie ims itzo 
der auch hochgeborne fürst her Phiüpe landgraf zu Hessen etc., 

unser freundlicncr lieber vedter und l)ruder, der Visitation halben, 
80 von eur, meiner lichten und uns in den Muihausischen dorfern 
solte bestelt und furgeuomeu werden, geschrieben hat, solichs werden 
euer liebten aus anliegender cupei vornhemen. Diewdl dan solichs 
aein christlich vvergk, doryn wir allerpevts von ampts w'egen zu thun 
vorpflicht sein, nhemiich das berurte Muihauöij*che dorfere mit ge- 
acfafckten predicanten, christlicher evangelischer lehre und ceremonien 
vorsehen und nit lenger doran verzogen werden, 80 ist unser frund- 
hche biet, euer lict)ten wolle nich mit uns ains namhaftigen tags 
vergleichen und vereinigen, dorauf euer liebten, der landgraff und 
wir die unsern in die Voigtei gen Mulhaussen abefertigen und gemelte 
viBitation und verordenunge furnhemen lassen. Dann wann uns euer 
liebten in dem ire meynung zu erkennen geben, wollen wir es dem 
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landgrafen weyther vermelrlon, damit 8«ne lieb die Iren dnrzu fmch 
verordoea muKe, wir lassen dan vermittlen, das sdoe lieb doran nit 
wiidet mangeT eein lassen. Soldis haben wir ener liebtm nit beigen 
wollen und seind derselben frundlich zu dinrn geneigt» 

Datum Torgau suntags nach, Leonhardi 1540. 

Johans Fridrich etc. 

An heaog Homichen an Sacheaen etc. 

34) Herzog Heinrich von Braunschweig und Lünebnig an 

Bürgermeister m\d Rat der Stadt JCduhlhausen 

1540, Dezember 18, Lieben bürg. 

Die Angel^enheit der Btadt, Auflösung des Vertrages von 1525 
betr., ist dem Kaiser vorgetragen. Sie soll auf dem näcl^ten Beicb^- 
tage verhandelt werden. Der Heraog wird dann für die 8tadt bei 
dem Kaiser eintr^ien. 

OricinaL 

MCiBlb. Arch. Akten ohne nähere Bezeichnung. 

Von Gots genaden Heinrich der junger, 
hertzogk zcu Bratmscliwig und Luneburgk. 

Unser gunst und genedigen willen zuvorn, ersamen, lieben, 
besondern, wyr haben ener sdffiben, daininen ir bitten thnt, eneh 
aeuTentendigen, wie euere Sachen bey der Romischen kay. Mait, 
unserm allerngenedigsten hern, zcustohen etc., alles inhalta genedig- 
lich vorstanden. Mögen euch darauf hiuwidder geuediger meynunge 
nit bergen, das wyr berurte euere Sachen an hoäiBtermelte Bio. kay. 
Malt, durcb iren vicecantzler doctor MattbiiiHsen Halten mit allem 
vlei» haben gelangen lassen, welche sachen ir Mait. biß uf künftigen 
reycliHtttgk aufgeschoben und eich, geuedigst erboten haben, mit allen 
goiaden eich darinne wyssen acuertzaygen. Demnach wyr aber den- 
selben reych.^tagk aigener pergon zcubesnrhfni bcxlacht scyn und 
darfur achten, das ir denselben auch besucheu werdet, so wollet uns 
durch dyesdben enem geschickten vertranlidi in gdiaim ansprechen 
lassen, sein wyr genaigt, mit allem genedigem vleyß euch in euem 
Sachen bey kay. 3lait. getreulich bcfnrdcrn und euch willich zcu- 
erscheinen, dyeweyl ir euch ao gutwilligst in unser christliche Nurm- 
bergische bnndtnns begeben, so gehorsamlich bey kay. Hait. tind 
deiBelbcn buntnus vorharret. 

Wan euch auch etwas widderwertigs zcustunde oder zeuge- 
schoben, das ir beleydiget adder beschwert wurdet, dasselbige wollet 
uns nicht verhalden ; wollen wyr yeder zceit vormoge und nacn Inhalt 
anger lI* r unser eristlichen bunatnus neben kay. JMait. und andern 
unfern bundtsvorwaritten mit ratht, hulf und trost nit underlassen, 
dan euch ycclcr zceit gnadt und gunst zcucrzcaygen seint wyr ge- 
nayget. 

Dat Liebenburgk am sambetag nach Lucte(ae), anno etc. XL. 

H. h. z. B. u. L. d. ). 
nien hanti 

Dm enamen unaecn Beben besondera N. buigennaistecn und 
lathe der stadt MoQiattseD. 
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35j Herzog Hoinrich von Braunschweig und Lüneburg an 
Bürgermeister uud R&t der Stallt Muhlhauseu ^) 

1541, Jannar 10, Wolfenbfittei 

Der Her r hat das Sdimbeii der Stadt erhalten. Die Mühl- 
hnuser sollen ni< h durch die von Seiten dop Kurfürsten und des Land- 
grafen w^en des Beitritts zum Nürnberger Bündnis drohende ün- 
enade otcM schrecken lassen, Tielmehr dem Heraog über ein etwaiges 
Vorgehen der Fürsten Bericht erstatten, tiie dfirfen auf Hfilfe rechnen. 

Original. 

Mübili. Arch. Akt*-ii ohne nähere Bezeichnung. 

Von Gots senaden Heinrich der junger, 
hertcogk zcu Braunschwigk und Ltineburgk. 

Unser gunst und genedicren wvllcn zouvorn, ersamen, lieben» 
besundernl Unser obervogt ßaituisar von tStediau hat uns euer an 
incgetbanes schreiben furgeiragen, darauf mögen wyr euch genediger 
nieynunge nit bergen, das wyr vor acht tagen ainen unsern potten 
mit der aritwurt auf euer jungst uns zcu nigen banden uberschicktes 
schreyben ou euch gefertiget haben, in zcuvorKicbt, derselbige numehr 
bey euch ankommen sey. Das ir aber von den chnr und forsten 
zcu Sach?ssen und Hcsj<en umb des wyllen, das ir euch in dye 
cristlichen buntnus bewogen, bißher nif kleyner ungenad habet gc- 
wertigk seyn müssen, das wolle euch nit schregken noch so sere 
beschweren lassen, sondern wan euch von den selboi adder andern 
etwa.- beschwerlichs boLrcLnK f adder zeugeschoben wurdet, das wollet 
jeder zceit uns zcuerkennen geben, sollet ir befinden, das wyr euch 
vormogc des berurten buntnus sampt kay. Matt, und andern ainiunges 
Torwantten mit rathe, trost, hülfe uud beystandt nitTorlaasen, sundem 
in alle wege retten und handihahrn wollen. Dan es Ht^^en Oot lob 
unsere bundUachea bey hoch-tornu-lter kay. Mait und öunst gantz 
wol, es solle auch uf diesem rc} chstagk allen Sachen tud bescnwe- 
rungen, ob Got wvl, dermassen geraten werden, da.s wyr dyebonts- 
vorwantten zcu allen thaylen vor unsern widderwertigen'wol gesichert 
sein und blyben wollen. 

So haben wir vor zcweyen tagen von kay. Malt und ancfa 
unserm lieben vettern und lirudern hertzoiren T.udewigen zcu Bayern 
Schriften bekommen und dnrans nit änderst vorstanden, dan das der 
angezcogen reychstagk eulhch einen vor^an^k gewinnen wirt. VVhu 
ir nuhn djo cucrn darauf schicket, sollet ir uns laut jungester unsoer 
antwurt in alle wpge als cuem genedi2:en hcrn befinrien, den wyr 
solchs zcu genediger Antwurt hiu widder nit wollen vorhalten. 

Dat. WuJfenbeuttel am montage nach Triiim reguro, anno 
CSXSXh 

H. h. /. B. u. L. d. 

mein hant. 

Den enamen unsen Heben besundern burgermaistem und mtilie 
icn Mülhausen. 

3U) Schreiben der Amtleute Kberhard von der Thann und 
Friedridi Ton Wangenheim an den Korfürstai Johann 
lYiedricfa und den Herzog Johann Emst von Sachaea*). 
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1541, Juli 9, Eisenacb. 

Kurzer Borifht über Verhandlungen, die zu Mühlhausen statt- 
gefuodeD habco. Dort ibt ^'äberes io betreff der Visitation der 
Dörfer vereinbart. Das gemeine Volk und einige Mitglieder des 
Rates in Mi'i hl hausen haben Verlangen nach dem Evangelium; drei 
oder vier KaTi^mitglieder sind heftige Gegner der Reformation, diese 
haben das Heft in den Händen. Mitteilungen und Vorschläge, be- 
treffend den in Abschrift beigefügten Pachtvertrag, der zwiseheD dem 
deutschen Orden und der ötadt abgeschlossen ist. 

Original. 

S.-Ernestinischee Geaamtardiiv zu Weimar, Beg. B. 402, foL 
45—48' 

Durchlauchtigisto und durchlauchtige hochgeborene chur- und 
fursten ! Euern chur- und fürstlichen gnaden sein zuvor unsere unter- 
thaae, schuldige und ganz willige dienste. Gnedigiste und gnedige 
herren, wir seind unserm negsten schreiben nach zu lausen 
beneben herzog Heinrichen und des landgrafen rethen vort^ehiennre 
suntags nach Johannis ankummen, aldo bis auf den volgenden initt- 
wocbeu nach inittage vorharret und Inhalts euer chur- und fiii.^üichen 
gnaden Instruction und handelung furgenommen und diese! bige verab- 
grhioflet, wie euer chur- und f. g. aus bei verwartcm unserm bericht nach 
der lenge finden zu verlesen. Dieweü dann in solchen bericht unter 
anderm zu befinden, das alleneite euer chor- und f. g. Bachssen 
und Hessen rethe auf den suntag nach E^dy zu Treffurt und ab- 
helfungderselbigen irrung einzukommen, ^x\e dan albereit dem haupt- 
man des Eichsfeldes soliSier ta^ auch ist angekuudi^et, desgleichen 
allereots e. diur und f. g. ein leder zwen und also m einer summa 
sechs irer rethe, darunter drey theologen sein >^ollon, auf schirst- 
kunftigen montag nach Marie geburt kegeii ^luinliauHcn zu der Visi- 
tation der dorfschaften in der voigtey und pflege gelegen, verordenen 
sollen, sich vergnügt und Terslichen, wdcbee warlich für allen dingen 
howblich von notten sein wHl, so werden ungezweifelt e. chur- und 
f. g. mit verordenung der rethe und Überschickung dere vorigen Tref- 
furtischen handelung darauf sich zu erzeigen wissen, damit ires 
theils diese handelung und tagsatzung ohne frucht nicht verlaufen. 

Darüber wif^sen mir e. chur und f. g. in unterthenigkcit nicht 
zu verhalten, das das gemeine volk binnen Muluhausen und auch 
etzliche des rate des evangelions hoechlich bcgeren und seind üb^ 
dreY adder vier personen nicht im radt, so vhast die furncmbste 
und gepchickstc, die die andere regieren, solche practica jetzt zu 
B^ensburgk suechen und hievor alwegc widder das heilige wort 
Gottes una e. chur- und f. g. getrieben haben. Das aber der thdl 
in und ausserhalb des rats, po dem evangelion gneigt, c. chur- un<l 
f. g. sollen ersuechen und umb das wort Gottes bitter», das ist 
inen vhast gefherlich und aus mancherlei bedenken nicht woU zu 
erheben. 

Wir übersenden aber e. chur- und f. g. hierbei verwart copien 
eines vertrag« vorschiennea XXXIin^«" jars zwuschen dem ern 
wirdigen und edeln herrn Christoffcl von Reckenroett, stathatter der 
poley des Teutzschen ordens in Dhuringcn, an einem und dem rath 
zu Muluhausen anderstheils der pfarbestellung halben aufgericht 
denn wir jetzo allererst durch vertraute personen bekummeu. Darinnen 
werden e. chur- und f. g., das alle pfaner in Hulhausen dem Teuta- 
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sehen orden zustehen und welcher gestalt sie Iii .^elbi^ro n\if zwdf 
jhare, doro nuenihcr Bieben verfiodsen, zu bcstciicQ dem rath haben 
rageBteüet, befinden. Dieweil dan in demselbigen vertragk ein artickei 
unter andenn angehengt dm iauts, ob eich auch aus verhenknitB 
Oottc? '/utrugc, das die relli^ion und ordcnunc: drr •ioif?ltchen geändert, 
80 &oUen doch ein erbar ratt der Stadt Mulnauseu die obb^timpten 
im Ofdens guetter mit «Ueo ireo freiheHen, heriigkelteii und gereimtig- 
kdtoit DVtzimg, zu- und eing^orung, nichts daTon ausgeichlossea, 
in masBen j»ic des innen proha})t und gebraucht, niemands anders dan 
dem herrcn, seinen nachkummen des Teutzschen ordens zusteilen 
and überantworten. 

[Tnd aber dioselbigo rrlliLnon und ordennii!r drr crnistlichen nue- 
mehr durch das ganze furrttonihunib zu Uhuringen und demnach 
auch in dieser pallcy allenthalben, Gut habe lob, gefallen, so wollen 
e, chur- und f. g. beneben unserm gnedigen herm herzog Heinrichen 
zu Sachsscn, darauf bedacht sein, oh dieselbe mit vilgedachtem stat- 
halter und dem Teutzscheu urdeu die wege Hudeu uud trelfeu mechteOi 
dafi eie den Vertrag vermecge dieses artickels dem rath zu Moln- 
hausen aufschreiben, die pfarrbeetellung und derselben giiettv ca 
iren banden widderumb bischten und alsdann e. chur- und f. g. auf 
zimliche leideliche wege zukummen lleseeu. Auf diesen vhall hetten 
e. chur- und f. g. alle pCarren zu Mulnhaunen mit evan^sdieD 
predigern zu bestellen und der ratt doselbst des bei keiserhcher 
Majestät zu beklagen, alder abber billich zu wegern kein Ursachen, 
dauu sie haben ausserhali) dieses Vortrags au solcher bestell ung keine 
Kerechügkeit, noch viol woniger über die personen einiche jurisdiction 
für zu wenden. Jedoch stellen wir solches in e. chur- und f. g. hohes 
fürstliches und ho-^sers bedenken, die werden ungezweifelt darauf 
christlich bedacht sein, welcher gestalt sie das seligmachende wort 
Gottes dero und ander enden zu Gottes elire und unser aller hcyl 
und sehgkeit ausbreiten und forfi*^rn moegen. Was wir dan dazue 
ferner dienen moi^cn, das erkennen wir uns für Gott schuldig, 
sdnd es ancli m muea in aÜer nnderthenigkeit ganz irillig. 

Es befinden auch c. chur- und f. g. hierbei Terwart die ttbcr> 
schickte hendel, Instruction, bericht, des schossers rechoung, was 
wir auch von ime und dem rath für gelt eutpfangen, und e. chur- 
nnd f. g. beveldi nach Gunter Herwagen, dem rentscnrMber, fiber- 
antwort liaben. Hiermit e. chur- und f. g. viel gottseliger zeit und 
UTK) alle wolfarth wünschende. Actum Eisennach soimabeats nach 
Kiiiani anno etc. XLI. 

E. chur- und f. g. w. v. Ebberhartt von der Thann zu Wart- 
buigk und Friedrich von Wangenheim zu Gerstungen ambüeuthe. 

37) Schreiben des Kurfürsten Johann Friedrich und des Hör« 
zogs Johann Ernst von Sadisen an Eberiiaid TOn Huum 
und Justus Menius^)« 

1541, Juli 15, Weidenhain. 

Von der Thann und Menius sollen, wie verabredet, am Montag 
nach Mari& Gebart in Mühlhausen eintreffen und am Dienstag die 
Dörfer visitieien und die Beformation in denselben einffihren. Ffir 



1) Z. K. S. II, ü. 85; S^. S. 145 (Anm. 5 ist zu lesen Johann 

Friedrich). 
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den Fall, daß von Irn beiden anderen Füreten keine Visitatoren 
gesandt werden eolUeo, sollen T..d. Thaoa und Meoios die Arbeit 
allein vornehmen. 

Originalkonzept. 

8.-£nieBtimecQe8 OeBamtaichiir zu Weimar, Beg, B. 402, fol. 
70-71. 

Johans Ftidrich churfurst und Jolians Ernst. 
Wirdiger liber andechtiger ratt und getreuer! Nachdetne du 

KIm rhartt von der Thann weist, rla^ in nept^r handlang zu Mül- 
hausen durch allerseits unser vedtern und bruders herzog Hainrichs 
zu ISachssen etc. und landgraf Philipsen zu Hessen etc. rethe beredt 
und verabflchiedet ist wonteo, das ein ider zwu personen, donmther 
ein theoIog:u'' ^oin, nf montag nach IMarie geburt schir^tfri gegen 
abend zu MuLhauäöen ein zukommen verordencn und vollends dins- 
tags der voigtey dorisr, 80 zur pfandflchaft gehörig, viaitiren and die 
unchristliche o^monien und bebstische mißbrcucne abschaffen und 
abthun lassen sollen, bo geraifhot uns solcher dein furgewpnt/T vleiß 
zu gefallen. Wann uns dann nun nichts lejdlich sein wil, Bolchen 
nncAriatiichen greuel in beraerten dorifiBchflfteii der voigtey lenger an 
dulden und die arnion Imtc in dem vcrfuriechen irthumb stecken zu 
lassen, so begeren wir, ir wollet euch uf den angesetzten ta^ gein 
Mulhaußcn verfugen und volgende tage in den dorfern die Visitation 
furnemen und die bebstiiichen grouel und ceremonien abthun und 
christliche gnte ordonnnng uffrichtcn. die papistischen predicer ent- 
urlauben und andere christliche prediger, dorauf ir, Justus Menius, 
uf den vhal in mitler zeit wollet verdacht sein, die der hailigen 
Schrift erfaren und verstendig sein, an ir atad verordenen, domit 
also Gottes wort ausgebreitet und weiter gepflanzt wcrrien mugei. 
Und im vhaii obgleich obgedachte unsere vedtern und bruder herzog 
Haiarichen oder der lanagraf za berorter Tidtation ordennng mt 
schicken wurde, als wir uns doch zu iren libden nit wollen versehen, 
alsdan nichts weniger vermug der abred mit der Visitation von unser 
aller wegen furtfaren und doruf, wie sichs dorin zutragen wirdet, 
Torffigung thuD. 

Doran geschielit iineere gefellige maynimg und wolteos eaeh 
nit bergen. 

Datum Weidenhain freitags nach Mar^rethe anno etc. XLl. 
An Eberhartten von der xliaiui und Jnatum Meninm, pfaner 
und BQperinteDdenten za EyasenaolL 

38) Protokolle, betreffend die erife Eirchenyiaitatioii in den mm 
Gobiete der ötadt HuhUiaiuen gebtärigeo dMem*). 

Kopie, Königl. Staatsarchiv in Dresden, No. 8211, foL 99—137. 
Original im Ernestin. Glesamtarchiv zu Weimar. 

Boletedtt 

Bie pforhe diesea dorlea gebet von eynem abt zu Fulda zulehen. 

Einkomen der pfarhe. 
VII hufe landes, II schock VHl schneber^er an gelde, ist zu 
der pfarre gestift wurdoi, gefellet auf die vier weichfasten. Dammb 

1) Z. K. S. II, S. 83 ff.; Ö.A. S. 143. 
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ist dem pfarbem und kirclmer jerlicben von dem salve ? schne- 
berger aod von beden feeteo Nicolai und Elisabet III schiUioge 
asmpt andeni aocidentalien und gegeben wurden. 

Tf die vom Hain sollen ncr pfarhe II acker landes eotscogea 
haben, &oU gerechtfertiget werden. 

i>ie obaeachribene lenderiffen nnd einkhomen der pfhane aoUea 
und wollen die gemeine des dorTs zu ihren banden uhemen und irem 
pfarher hinfuro jeriichen zu besoldange rächen und pfl^goi, wie 
in nach beschribenen recefi vorleibt. 

Volget der recee awiachcii dem pbahet und der gem^yne an 
Bolfltedt au^ifficbt: 

Kirchen dnkomen 

IT htife Iflnflf»«? III pchnk an ^Ide erbzciuß II pfund wachs, 
XVIII pfund waciis von XVIII Icuehen, davon sindt dem piarher 

II pfand jeriichen gegeben wnrdeo. 

Kircheoer. 

V schog garben, gersten und kom, drei ambgen^ brotat 

III acker landes. I ucker wiegen, eine freie bdununnge liC sduie- 
berger niip f?) 1 pf, auf flio vier weichfasten. 

Dieß dorf Bülstedt huL zwo kirchcn, eine außerhalb des dorfs 
im felde, die andere im dorfe gelegen, und hab^ die einwhoner bis 
daher die feldt kircben gebraucht. In dorre ist vorschafft worden, 
das die feldtkircheu, nadideme es den leuthen gaotz ungelegen, soU 
forderlich abgethan und die im dorfe angericht nnd darinoen das 
wort Gottes gepredigefc, geleret und andere cxistlicfae oevemonien ge- 
halten werden. 

JSachdeme auch die feldtkircheu abgethan, sol dornach getracht 
mrden, das das pfharhaufi, darinne der pfarher biß anher gewhonel, 

vorkauft oder vorwechselt und dem pfharher ein andere behausunge, 
so der kircben in dorfe gelegen, mit gleicher fteilieit» wie er die 
vorige innegehabt, vorschaffen wirdet. 

Ghnnar. 

Disse pfharrc gehet zu leben von den Deutzschen hern und hat 
sie der pfarher £u Molhausen zu Unser Lieben Franwen zuvorlyehen 
gehapt. 

Einkomen. 

XII acker landes, dokegen haben die inwhoner des dorfs die 
über pfarhe zu Mulbausen jeriichen bis daher X fhurethuen müssen. 

All malder detzcn zu Neun- und Eussershayligen, gefeit nicht 
mher dan V mtr; in deme sollen die eltisten vorhort und dorumb 
erkundigung genhomen und gweditfertiget werden, domit es widemrob 
ganghaflig gemacht. 

VI malder haffern von der w tistenung Klingcloff hat biß daher 
burgenieister Rodemau ingcnhonien, soll ime furder nicht volgen, 
sondern von den schosser zu Molhausen dorob gehalten werden, das 
sie demjenigi^, so sie die pfarhe au Qennar I fL gefeld zu Erb- 
zcinse. (?) 

Zcnlage dem i)f:irher. 
X schog sollen und wollen hin furder diese dorfs Germar irem 
pfharher oder sedsoiger au obbenirtem einkbomen sul^gen und auf 
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(Wo vier qimrtal des jhnres ein jedes quartal III schog entrichten, 
dakegen soll alle accidentali^i, so sie bis daher haben gereicht, nicht 
mber gegeben, ennd«ni mnUt und gar ^fallen und also abe sein, 
und sollen auch der zcehen fhurcn, so sie der ober pfarre zu Mül- 
hausen biß daher haben pflegen mudaen, hmfuider nicht mher 
schuldig zuthun sein. 

Kirchen eynkhomea. 
VIT achiog V admeberger ul Ff. gelde idDee jerlidun eia- 
khomena.* 

Kircfaener. 

Des Idrchenen Ihon iat in ein feldt II acker, Torlhonet die 

kirchen. 

Diesses dorf Germar hat ein pfaff aus Molhausen bis daher 
vorsorget und vorsehen, der hat sich nicht wollen examiniren lassen, 
dero wegen ist diaaer zceit die pfarhe und seelsorge dem pfarher zu 
Bolstcdt Ijcvholen wurden, der sol sie mit predigen, reichnnp:e der 
sacrameot, mit der tauf, besuchung der kranken und alle christlichen 
ceremonien ander weiaen, voteoigen und TOCsehen. 

Hongeode 

IHeae plarhe gdiet Ton dem landgrafe an Heeaen au leben. 

Einkhomen der pfarhe. 

II hnfe landea eeindt anfinelasaen und gefdlet dem pfarher 
doTon ierlichen XVI malder rocken und gersten. 

Vi maider weitzen von einer hufe landea zu Kleynen Graba. 

Zulage dem pfarher. 
VI schog sol diepe dorf-« baft hinfur jerlicluMi irom pfarher 
zulegen und auf die vier quartal, nemlich jede^i (piarui II schog 
reycnen und geben, und sollen dakegen hinnit die accidentalia gante 

gefallen und abe sein. Und nachdeme der pfarhof von vorigen 
mnehaberu der pfarre sol außgelassen und furder gantz und gar 
vorkauft sein -soll, das dem besitzer oder innehaber keines weges 
gebnret, derwegen so sollen hirumb eigentliche erkundigung ge- 
nhomen und dorauf gedacht werden, diu* der>elbige widerunib zur 
pfarhe gebracht, und soll solchen hof itzt Woifgang Pflaum in 
besitz und gebrauch haben. 

Kirchener. 

III schog schneber^ IUI Pf. geben ime die heiligen meister 
auß der kirchen und seine accidentalia, dabeneben wurdt bericht, 
das hinvhor ein kirchener I hufe landes gehapt mit etlichen wiesen 
wachs, da» haben disser zceit die heyligenmeiätcr zu sich genhomen 
und nmb einen zdnA aufigethan. 

Kirchen. 

Die leuthe dieses dorfs berichten, das der radt zu Mnlhausen 
biß daher die heil igen meister |[esatet und vorordenet und haben einen 
bnrger in der -fa ll beneben einem ime dorfe gesetzt und vorordent 
und sol der burger in der stadt alle rej^ter und briefe der kiichen, 
weldier Mertin Wenderot heisset, bey aich luben. 
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Velchte. 

Dieae pfarre gehet zu lehon von dem JuDgfraueocloster auf der 
Brucken zu Mülhausen und ist bis daher von dem probst deeselbigen 
eloiten yonehen muden. 

Einkomen der pfarre. | 
Disse pfarre hat haus und hof und oiucn ßchonen baum^nrten, 
welcher dieses jähr in die X schog nutzutige ertrageo, und haben 
die pfarre vorsorger biß daher ferner nichts mher dan ire accidentalia 
gehapt. 

Zulage. 

XV schog sollen die gnmeine disses dorfs liinfor einen pfarher 
jerlicheu zul^n und auf die vir quartal des jars, nemlich jedes 
Quartal III schog Y schneberger reichen und geben, und sol hiimit 
die aixiidentalia, so de bis dalMr hAben geCaUea mnaeeni gefallen und 
akgeechafft aein. 

Kirchener. 

I IV'«' landes und ohn)2:evcrlich VIII acker wiesenwachs, 
III schneberger weichfastengcld und II umbgeoge brodts. 

Kirchen. 

Disse beide dorfer Hunge und Ysiolite sindt zusammen [ge- 
sddagen und einem p&rher disssr «seit suvocsoigen berliolen*| 

Grossen Graba. 
Diese pfarhe gehet von dem abt zu Volckenrhode zu len. 

Einkhomen der pfarhe. 

II hüte landes ...?... XIII acker; XX malder detzmes» steiget 
uBd feilet, ist gersten, etsUche michels naoi steigen und fallen. 

Kyrchen einkhomen. 
II schogk V schneberger III X erbzinA XX 0 wachs 
VIII Bcho^ Xill schnebeiger widderkattfliohe nn& ron anflgdieiien 
heoptsuma. 

Kirchener. 

Der Idreliener liat an0 jedem hause III metsen korns, steiget 
und feilet, und treget zu gemeynen jähren ohngeveflich X oder %l 
malder koma und aat dar zu III sottein weysen. 

Kleinen Graba. 
Diese pfarre gehet ?on dem abt zu YoldEeniliode au Idien. 

Eiokhomeü. 

ni hufe landes, XII acker wiesenwachs, I sottel baumgmrten» 
Xim rauch hann, III meteen geraten, erbzcinft. 

Kirchener. 

Der k'irchener hat auß einem joden haiise I IV^ei koCDS uod 
I brodt, tr^et an korn jerlich uugevcrlich IX malder. 

Kirchen einkhomen. 
I schog VI schneberger II X ® wachs } erbzcina, II schog 
I schneberger jerfieihQr iridderkanfuehe zoinß ▼on beuptsuma» 
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DiflM zwei dorfiar Großen und Kleynen Qraba eeindt sanmeii 

geschlagen und einem pfarher zu vor^ortren bevholen. 

Dieser pfarher bittet, das der pfaracker, in masseo zu Bolfltedt 
ffescheeo, der gemeine eingethan und im dokegen sein jerlich dn- 
Uioinen genicht weiden mögen» 

A mmara. 

Disse pfarre gehet von apt von Beiffeostein zu lehenj iet 
Mentzisch. 

Eiokhomen. 

I C X acker landerie; lenderien sint sweie hof emenner aö- 
gelassoi und wirdt dem pfarher doron jerüdieQ gereicht, nemlich 

VI acker hat der pfarher in jedes feldt in seinem gebnnchi sw^ 
fleoke widen (Weide?); II mtr. detzem zu Ammara. 

Cax)eUa S. DanleL 
Einkhouien. 

II mtr koTDA detsem, gefellet in die Stadt MnUunuen, nempt 
der pitoher auch ihn. 

Zulage dein pfarher. 
XV sollen disse 'lorf-^rhaft irem pfarher für die abge- 

schafften accidentalien jerlicheu geben und uf die vier quartal und 
jedes besonder III schog sehne. eDtiirichten. 

C^>ella Beate Yirginis. 
XI 0 wachs II viertel wachs, gefeUet zu erbscind. 

Rirdien, 

VIII 0 wachs an erbzcinß, XX schneberger V Pf. an gelde 
erbzdnß. VI echo^ XIII schneberger X Pf. gefallen in beyde 
kirchen widderkauflich zdnß. 

Kerchener. 

VXII malder korns hat der kerchener zu j^Ucher besoldunge 
von den ackerienten. 

lUssem. 

Disse pfharre gehet von dem ritterguth doselbst zu Iahen, 
welches itzt ein burgman, Claus Ebenau genant, besitzt» 

Einkomen der pfnrho. 

III matr. koms, XXX schneberger, Ii huncr, I flecke hoUz, 
V schneberger Tietzel Wolff, IUI sdinei. Gorge Halbritter zn 
X^usenhain, XII sehne. Gorge Backaus und Valtin Britsolts ra 
WindiAierg, III schna III pf. Claus Schmidt zu Germar. 

Zula^j 

V f^chnrr aollen die (gemeine dieses dorfs dem pfarher jerlichen 
sulegen und für die accidentalien reichen und geben. 
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Kirchen er. 

Der kerchener hat aus jedem hause 1 viertel korat^, treget 
imgBVwUdi yil milderi 

EiidieD* 

XXXI schneberger IUI pf. widderkaufliche leinß. 

Dicsße bevde dorfer Ammara und Kissem seindt zusammen 
gOBChiageD und durch einem pfarher zuvorsorgen beTholen. 

Horemar. 

Diase pfane gehet m leben von dem comptiir m Qotluu 

Einkhomeo der plarhe. 
II hole landes, 1 flecke holte» ViII malder konu, VHI echne., 
IUI pf. ertwcmee, II 0 wache von der kuchdi XV edmeu von der 
kircheD» 

Zulaga 

VU schog sol diese dorfscbaft irem pfarher jerlich für die 
acddeotalia ge^ uf die vir weichfiuiten und jede besonder 1 ecbog 
Xy admeberger enthrichten. 

Kirchen. 

X viertel koms, 1 viertel haffern, 1 ßchoR VII sehne., IUI ® 
wachs erbzcinse; III schog X pf. an widderkauflich zcinse jerliehen 
mnkhomen. I meesgewandt mr X (?) (Gulden?) hat die kirchen, 
wilch gehört den hern zu Molhnusen, dakepen haben sie iren kilnh 
im autrur von inen bekhomeu und noch einen. 

Kercbeiier. 
VIII malder koms jerlich besoldiing. 

Lengefeldt. 

Diese pfarhe gehet zu leben von Hansen von Eutzenberg. 

Kinkhomcn. 

II huie luudes mit wiebeuwachh, Iii! sehne: iiii pf. an gelde 
erbzciuBe II schog V sehne widderkauflich zdnse. 

Zulage. 

III schog sollen die gemein diesses dorfs irem pfinber jeriidl 
für die accidentalia reichen und geben. 

Kirehener. 

VI malder koms und zwenc umbprenjre brodte hat der kir^ 
ebener zu Ihon, haben in XVI jhahren keinen kerchener gehabt. 

Kirche. 

IIII sehne: erbzcinß, VI & wachs erbzcinß, III sehne: V pf. 
widderkauflich. 

Diese beyde dcnrfer Horsmar und Lengeleldt siut zu sammn 
geschlagen una emem pfarhern diese zceit suTersorgoi bevholen. 

Kayserehayn. 

Disse pfarre gehet von dem rath zu Molhauseu zu leben. 
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Einkhomen 

I hufe landes, I weeen XIII malder II metzen koms decenii 
II viertel erbKciiia. 

Zulage. 

V fl. m\ (Messe dorfschaft irem pfarher vor die aocideDtalia 
leicbea und jede weichsten das ^etdenteU entrichten. 

Ejidiener. 
VII malder I metse konia. 

Kirchen. 

III edbog (?) VII (pf. ?) jerlicbe widderinafUche scinae. 

Dacberhodeu. 

Dieee pfarhe gehet zu lehn von dem tcomptur zu Gtotha. 

Einkhomen. 

II huie iaades, I teil im holt» beieinander, wan man außteÜt, 
XIIII malder korns detzem, X schafe I kho, von dem herten frey 
zuhalten. 

Zulage. 

V guMeu sol dis<e dorfschuft irem pfarher hinfur jerlich vor 
die accidetitaiieQ auf die vier weichfasten und beäundors den vierden- 
teil enthrichten. 

Kirchcuer. 

In dieseem dorf n&nt X (?) hufe landes, gibt ein jede dem kerch- 
ner 1 mr-tzQ körn- und aus jedem hause auch I nietze koCDSi tnget 
ungeverlich V mtr. korus und einen umbgaugk brotö. 

Kirchen. 

XII schueberger IUI pf. V & wachs erbzciueei II schog XHU 
echneberger widderkinfliche zctnse. 

Diesse beide dorfer Kayssershaj^n und Dacherhoden eind zu- 
sammen geschlagen und dieser sceit einem pfanier suTOiaoigen 

bevhoieii. 

Wittdenberg. 

Disse pfarrc gehet zn lehen yon dem rathe zu Molhanaen. 

Einkhomen. 
X aeker landes, X malder kome detzem. 

Zulage. 

VT schog sol disse dorfschaft liiiifur irem pfarher zulegen und 
jerlich vor die accidentaliea uf jede weichfasten den virdenteil ent- 
richten. 

Kirchner. 

8 malder 1 qtr. koms und «Inen umbgang biodts. 

Kirchen. 

n schog IUI gr. erbzcinsy II viertel hafem zcinA, X wadu. 
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8diy«ldt 

DiM6 ptohe gehet ton dem rath m MoiQuHuea sn leben. 

£iiikliom«D. 

1 viertel landee, I 0 wadu Mit der Idrchen, au8 jeden lim 

VIT (strich?) pf. jerlichen. Die wustenusge Forst hat zu zccitcn zu 
diseer pfarre gehört, was aber der pfarher dovon hat und diese pfarre 
leraer verliehen einkliomsD, wieeen die menner nidit, de benditen 
aber, das er IVrnhart Fros zu Molhauscn, pfarher zu unser lieben 
FVauen, wilcher sie bis daher vornehen, die pfnrrf ffister alle bey sich 
haben solt. Derwegen soleu solche register furderlich von ime er- 
fordert, dem itziKen forordenten pfarhem dovon coolen zugestellet 
und die ariginauen Terwarlich in und bey der kuche enthalten 
werden, 

Zulage. 

IUI schog sol disäc dorfschaU irem pfarher hinfuro jerlichen 
TO die aoddentalien geben und nf die vier qnaital jedes qnarbil 
beeondem 1 achog enthiichten. 

Kirchener. 

Der kirchener hat von einem jeden, der Balveldisch landt hat, 
er whoue zu öalveldt oder Wiodeberg, 1 viertel koms gebe, treget 
vngeferMdi VII malder kome und emen ninbgang hroda, 

Kirchen. 

1 hnfe landee, 1 malder kome ein jar, das ander jar 1 mtr 

haffern und das dritte jar nichts geben Hans Eula und junge Hans 
Haidenhoff zu Graba zu z('inse, IUI ^ wachs jerUch zcius, VII 
sehne, jeriich widderkau flieh zcins. 

Diese swey dorfer Windebeqf: ^BO^ Balveldt aeint tneamman 
geeehlagen nnd einem pfarher zu TOfsorgen bevbolen, 

Dornede. 

Diese pfarre gehet vuu dem rath zu Molhausen zu lehen. 

Einkhomen. 

HU hole landee vor Dornede, 1 flecke holts im Ffaffian looh» 

II ac1<cr holt/ zu Tieffental, XX sehne, an geide Ton der wnetenunge 
Tieffental, einen baumgarthen umb die pfanre. 

Kirchener. 

VII malder koms jerlicheu einkhommens. 

Kirchen. 

XXXIII schneberecr II lau pf. II strich pf. zu erbzcinse jer- 
lidien, I 0 wachs jeriioien za zcinse. 

Zutage. 

VI II pchog ßollen die von Dorn ode irem pfarher jerlichen vor 
die abgeschafften accidentalien entrichten, uf jede weichiasten II sctiog, 

Holnbach. 

Dieaee ist ein filial und gehört su der pfarre kegeu Domede. 

Einkhomen« 

ipalder detiem« 
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II echog sollen die von Holnbach irem pfarhem jeriichen [yor 
die aocideiitaBflii entrickteii und jede weidifasfCD X edme. 

Kirchen. 

VI Mbneberger VIII pf. erbzdnß, 1 wieacm, dorvon Torkanft 
man das Qras jeriichen onngeTerlichen vor XV admebeq^, 1 
Bchreckenbeiyer von II ackennesen eint aufgelaeeeo, 

Kirchener. 

Dieses dorf hat keinen kirchener, auA deme, {dieweil de k^geii 
Domede gehören. 

^Eugerhoden. 

Diese pfune gehet TOi^dem langgrafen sa Heesen m leben. 

Einkhomen. 

1 hnfe arthaftiffee landes, etsUehe stmclie holts fiir der lenderie, 

II acker wrißm, X malter korns detzem. Item ein Jeder baur 
pflüget dem pfarber einen somnier acker und fnret ime ein jeder ein 
lader hoitz, das müssen ime die hinderheil^ hauen. Dargegen thut 
der pfamer ihnen ein geschencke. 

Kirchener. 

Dieses dorf hat in XXK oder XL jaren keinen kirchener gehabt, 
wissen derhalb von keinem inkhomen, das ime gebmefe. 

Kirchen. 

VIT Bchneberger 1 ^ wachs jerlicher rrbzcins. 
' Disse vorschribene drey dorfschaften Dorende, Holbach, Euger- 
hoden sint dieser zceit, nach dem es in andere we^e nicht nat 
bestalt werden mögen, zui^ammcn gesciilagen und emem pfaiher 
dieweil dieselbigen nach aller notturlt savorsorgen und zu vorsehen 
bevholen. 

Voygtey. 

Obern Dorla. 

Diese pfarhe gehet zu lehen von dem probst des etiefts zu Saltza, 
wilchs stiefts in diessem dorfe gelegen und gegen tioltca tnmsferit, 
ohngefverlich vor achtsigk jaren. 

Einkhomen der pfarhe. 

1 hufe landes, dorunther wiesen wachs zu einom fuder hau, gibt 
jeriichen III maider korns. VI malder korn» erbzcinß von der ilem 
mnlloi» III schog, IUI sehne, an erbccins, XIII fL II sehne., IUI 
pf. widderkau fliehe zcinse. 

Als al3er der stift zu öalza wyland in diessem dorfe gelegen, 
haben die gemeine eine canonica und vieana zu vorleihen gehapt, 
welche in disser zodt durch die thumhem entzogen. 

Itcni es sindt zwu vicarien zu Dorla, welcher eine Johan Wilden- 
bach, die ander Silvester Eechenbach inen hat, und solcher vicarien 
halben ist weylandt dem dechant und stift zu tialtza und der ge- 
meune sn Ohem Dorla doreh den offidal m Baltsa, Dittenehen 
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Hclfferichcn, schultheiasen in flor Voigtei, ein vortrat aiifcrcricht. 
das die vicarien zu Obern Dorla beide residiren, oder aber das den 
alterleuten, den gottesdienst dovon eu bestellen, volgen lassen roUm* 
Und dirweil die vicarien dieser zceit nicht residiren, ist durch den 
lanp2:rafe zu Jlorisen etc. hiebevor bevholen, das dem pfarhex dovon 
eine 2ciiuliche zulage bescheen und vorordnet werden solL 

Vicavi% welche her Johan Wildeabeidi seUger in beeite (ge)hapt 

Eiokbomoi. 

Eine behausQDffe, vorfellet, zcin»e dem sangkmeister 1 han, 

I echcy^ X sehne. III pf. erbzeinß II*/« Bchog IUI schneberger 
widderkaufliche zcinse, IX hufe Jandes, ann lenderie gibt jede hufe 

II mtr. weifie^ II malter rocke und II malter gerate. 

Vicaria, welche er SUveBter Bechenbach besitser gewesen. 

Item eine bchauBunge, welche vorwustet, zeinaet dem thom- 

probst XII schneberger und 1 traus, 1 hufe landes, welche Gor^ 
Bartel und Johanaes Koler itzt iooe haben, zu übern Dorba, geben 
davon II mtr weytxen, II mtr. rocken, II mtr genten and ni mtr 
haffern, 1 wiesen, gelegen unter dem Guntzell, gehört ZU obberurte 
hufe Inndes und gibt jerliehen den Deutzschen hern in dar aide 
Stadt zu Molhauscn XII schneberger, 1 & wachs. 

Sanet Ntclaus • a]^ella auf dem anser lehnt der tnmprot (probet), 
hat itzt Martin Krober-r innen. 1 huß landes, hat Erdmann innen, 
gibt jerliehen 1 schog; 1 wiesen under dem dorfe, hat Hans Koler 
juneii, gibt davou 1 schog, II schog 1 schneberger erbzinß von 
lenderien, VI gerat erbKios» II han erbzins. 

Nota: ein wcinhor!r, so zu der Capellen gehörig und davon 
khommen, darunib ist Hans Weber befragt, der bericht, er habe inen 
mit urteil und recht erhalten; soll ferner erkundigung dammb be* 
acheen und gerechtfertiget werden. 

Koramenda corporis Cristi ein khomen; 1 8Ch<^, Vedine. an gelde. 

Item 1 hufe landes, ist durcli TTagendom entwant und vorkauft. 
Da das die nackbarn nicht gewilligt, hat er inen 1 weisen dovor 
ingesatzt, ob sein furnehmen nicht solt stadt haben, das sich die 
^mieine ader Inhaber derselbigen ahn der gemdten weisen ires ent- 
wandten landes erholen solten. Bitten die jEremeine umb hulf zu der 
weisen, das Ire doran zu bekoninien, solt gerechtfertigt werden. 

Kirchen. 
Einkhomen. 

III ßchog im pf. an gcide erbzciuse, V & wachs, VIII fL 
H pf. widderäiufliche zcinae, III kelche. 

Kirchen er. 

II hufe landes gehören das kirchdienste, davon haben die In- 
haber ders(H»igen jerHclien \'in mtr körne entbricht, als aber der 
Stift von übern Dorla kegeii balua transferirt, haben der dechant 
und capitel solche zwu hufe landes umb zcinse zu sich genhomen 
und der genteine und kirch^er die Cammer ufm crutzegange dorvor 
cingethan, sich seines Ihons doran zu bekommen. Dieweil aber die 
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cammern von jar zu jar vorfallen und die gemeine die mit schweren 
uncoBten haben erhalten müssen und zu beeoigen, whue sie gantz 
TorfdlflD. das die gemeiiie ecdche des kueheners Inon auf sich nhemeD 
mußten, bitten derwegcn, das mit dem dechant und capitel Hovil ver- 
schafft, da0 sie solche zwu hufe landes widderumb von eich hessen 
und die Cammer mid den erutzgang widdemmb m Mi ndunen. 
GefeUet aus der cammern ist jerlichen X malter konie, 1 maiter vom 
seiger zosteUen, einen nmbgang brode, tragen olmg^weilich 1 CXX 
brodt 

Lugnla. 

Disae p&vhe gehet za leben von der gemefne doaelbBt 

Einkhomen, 

II (oder 1 V, ?) bufe landes, V adcer weniger 1 viertel, gibt zn 

zcin?p dem schultheißson II Schill, enthricht die gemeine, II fl. an 
gelde erbzcinp, \1II sehne, auß der kirchen, V sehne vor salve, nirapt 
der kirchen er den dritten tail, VIII fl. vor die accidentalia IIII 
Hulbaixache malder koma. 

Zulage. 

' XV schog soll diesees dorf irem pfarhern zulegen, dafor tbuen 

sie bitten und ire unvormoplichait un i das sie hiebevor bfem pÄttber 
VIII schog für die accidentalia zugelegt, aazeigen. 

Kirchener. 

Item von XXI i leben zu Langula von jedem lehen III garben 
halb kom, halb haffem, item X Vlli hufe landes, gibt jede huie dem 
kirchener VI garben koma und VIII brota Item aus jedem hoae 
ein hausbacken brot, item von einem hindersassen, wclchrr der hnfe 
Landes ader die lehen nicht hat, VII lauen pi Item ein jeder, 
der pferde bat und der obbentrten bnfen oder Idien nicht, hat or 
vier pferde, so gibt er zwne metzen, bat er II pferde, so gibt «r 
II metzen, hat er 1 pferdt, so gibt er ein metze korns. Item so 
manchen geschos man sitzt, hat er vier schneberger V gr. von den 
alten lernten, V gr. von den oanunerem und das graß mm kircbof. 

Kirchen. 
Eiukhomen. 

III schog, XIIII schneberger VII pf. erbzcins, dovon geben 
sie dnm schiil^eissen XII sehnen. XV schog hauptgeldes, seint in 
der kirchen gewesen, berichten die gemeine, aas sie solches ahn der 
kirchen bis auf dn kldns vorbauet. IIII malder korns, nimpt der 
pfarbar ein, 1 kdcb und 1 monatranti. 

Niddem-Doila. 
Dieaae p&ire liehet daa eapitel dea stifte sa Saltsa, 

Einkommen. 

1 hufe landes, list der pfarher vor sich aelbat pflügen, VII aeker 
wiesen wachs, VI malter hafem^ detzmes, XI schneberger IIII pf., 
1 gans, II fastnachthüner, II michaels han, II fronetage itzhcher der 
dieiflr bofe (t) im flache ader baloro. 

XXVL 24 
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Zulage. 

VIII Bchog sollen diese donachafl jerlichen Unlorder ireo» 
pfarhern zulegon vnd vd dui wiMihfMtaii jod« weichfietoD II Mchog 

eothrichten. 

Vicaiit. 

Einkhomen. 

1 hufe landes, VlU acker wiesenwachs» 1 mtr korns erbzcans» 

V schog widdetlctiifliclia winea Da£i^en gibt laeuia wideramb sa 
sdnee ^gen Siltia, Bebadi und Niddeni Dorla 1 fL 

Elichencr* 

IX malder halb kom und lialb genten Ton der hufe lande» 

der kirchen, itf-m brodt von den nficm>ftrn, nemlich jerlichen von 
einem ackermaun III und einem hinderseddeler II brot, I acker 
grad Im fiitlM. 

Kiidnn. 

1 hole bndee, daivmi wird dem kuduner gegeben X malder 

kom und halb geraten, XI acker ...?... wiesen wachs, zinsct dorn 
»chultheissen , flll Bchog VII schneberger II pL, VI ® wachs» 

VI echog VI aclmeb. II pl widderkiuiflidie zcinae, 1 kelch. 
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Der Urnenfriedhof von Brofiromstedt 
(Ausgrabungen der Jenaer Geeellschaft fpr Urgeeoliiclite.) 

Von 

Philipp Kropp in Jena. 
Mit X Ia&I iiDd 27 Abbilduogea im Text. 

I. Uelier das ünienfeld. Zdtlidie und etlmo« 
graphlsehe Besthnmung der Fände. 

Die erste Kaehricht von dem VorHandensein eines 
Umenfeldes anf der Grofiromstedter Flnr erhielt ioh dnrch 
ein Mi^Ued der Jenaer Gesellsohaft fOr Urgeschichte, 
Herrn Dr. med. Graf; n&mHch daß ein Landwirt in dem 
Dorfe, Earl O0wald, zahlreiche Funde ans prtthistorischer 
Zeit geborgen habe. Bei wiederholten Besuchen, die ich 
mit Herrn Dr. Graf sowie mit den Vorstandsmitgliedern 
der Gesellschaft für Urgeschichte, Herrn Prof. Dr. von 
Bardeleben und Herrn Dr. Eichhorn gemeinsam unternahm, 
fanden wir eine größere Sammlung von Urnen mit Leichen- 
brand und Beigaben von eisernen und l>ronsenen Waffen, 
Schmncksachen und Gebranchsgegenstftnden, die nach den 
Aussagen des Herrn Ofiwald größtenteils anf dem Acker 
eines anderen Besitaen, namens Blochherger, gefunden 
worden i). In der Jnli-Sitzung der Gesellsehaffc fllr TJr- 
gesohiehte erUSrte ich mich bereit, auf diesem Acker Nach- 
grabungen anzustellen. 

1) Das VenodmiB dieser Fünde gebe ich im VI. (letEten) 
Abechnitt (8. 402). . 
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Naoh muioherlei Schwierigkeiten mit dem Besitzer des 
Grondstttokea, die aber eohUeSlich, freUieh nur dareh er- 
lieUiehe peknniire Opfer, behoben worden, konnte ioh am 
17. Oktober dem enrten Spetenatioh ton; em 81. Oktober 

Warden die AnsgrabuDgen ftr das Jahr 1907 eingestellt. Ich 
habe die Arbeiten bisher mit eigenen Mitteln durchgeführt, 
fand aber dabei maiicberlei Unterstützungen, für die ich auch 
au dieser Stelle meinen Dank aussprechen möchte. Bei den 
Grabungen assistierten mir zuerst Herr stud. phil. Naohod 
ans Leipeig und dann Hexr stad. med. Werner aus Jena. 
Herr etnd. med. Koch «os Jena hatte die Ib^enndliohkeit, 
mir bei der Anfertigong der TeztBgoren nnd beim Kor- 
rektorleeen behilflich so eein. Vor allem bin ich aber 
Herrn Hofinaurermeister Rausche atis Jena zu Dank ver- 
pflichtet, der uns kostenloa eine Schutzhütte aufstellte und 
seinen Bauführer, Herrn Lochmann, beauftragte, das frei- 
gelegte Urnenfeld kartographisch aufzunehmen. — Die Karte 
des Herrn Locbmann ist dieser Arbeit beigefiEkgt (vergl. 
Pig. 8, a 874). 

Zur Orientierang über die Lage des Umenfeides yer- 
weiee ich anf nneere kleine Eartenskiue^ die mit Bentttning 
der Meßtischbl&tter geseiehnet ist (Fig. 1). Dae Grftberfeld 
nimmt die Höhe eines Plateaus ein, auf dessen östlichem 
Abhang das von uns freigelegte Stück liegt; die Grab- 
anlagen greifen jedoch auch noch weit nach Westen hinüber. 
Versuchsgrabungen an audereni abgelegeneren Stellen dos 
Ackers zeigten überall Spuren von Brandgräbem, die ich aber 
wegen d«r vorgerückten Jahresieit nicht weiter Tevfolgto. 
Selbst noch 800 m südwestlich von dem yon uns ausge- 
grabenen Plats Wörde früher bereits eine üme mit reichem 
Inhalt gehoben^. Ein anderes ümenfeld soll nach den Er- 
zählungen der Bauern bei Kleinromstedt liegen; auch auf 
der Münchenrodaer Flur wurde kürzlich eine Urne mit 
Leichenbrand gefunden. 



2) VgL S. 406» Fond 19. 
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Die Aiudelmiiiig des Urnonfriedholi von Danaa an 
der Kiedarelbe berecbnet Hortmann auf oa» 4000 QrtÜber^. 

Afl^^ : — 




Fig;l. LigBplan. 1:25000. 

Das Grundstück des Besitzers Blocliber^er ist schraffiert, daa frei- 
gelassene kldne Yicieck ist das diesjährige Aosgrabuogsfeld. 

3) Christian Hostmann, Der Umenfriedhof bei Darzau in der 
Provinz Hannover, i^raunschweig 1874, ä. 5. 
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B«i SofiK» im AnhiltiiiiKili»n wnrdMi 457 ümen fMgelegt*), 
BitM Zftbl«!, dto Tielloioht mt ^6d«r von den Medhofs- 
anlagen nnserer modernen GroBstftdte erreiobt werden, er- 
regen üftmalö bei Laien großes Erstaunen. Wir dürfen aber 
nicht vergessen, daß die Ursache der Völkorwanderung die 
Übervölkerung Germaniens war, und daß die Menschen 
damals in ihren Siedelungen sehr dicht anscunmenaitsen 
miiBten, da ja der größte Teil des Landes wegen der tJn- 
dniohdriiigUohkeit der Urwälder nnbewolmbar war. 

Aas frAheren Perioden, besonders ans neolithisoher Zeit| 
wurden in nnserer Gegend gleiohinlls saUreiehe Fände ge- 
macht nnd ebenso einige bronzezeitliehe Hünengräber aus- 
gegraben. — Goethe erwähnt in den Annalen von 1816 
AuBgrabunß:en eines ^uralten Grabhügels bei Römstedt", 
die, wie er sagt, mehrere Schädel ergaben; ferner wurde 
damals ein ganaes Skelett nach Jena gebracht. — Das 
Gtonnanisohe Mnsenm in Jena birgt heute noch einen Schftdel 
„ans einem Grabhügel bei Elelmomstedt**! der sicher ans 
diesen Anqgrabnngen stammt. Der Schftdel zeichnet si<di 
dnrch anfiergewöhnliche Maße ans, die ich nach den Mes* 
äungen des Herrn Trof. von Bardelöben hier anführe: 

lünge 20,8 cm ! ! 
Größte Breite 14,3 cm ; 

Höhe vom vorderen Rande des großen HinteriumptloclMs 

14,3 cm, von f^er Mitte do»elben I5|l cm; 
Hoiizontalumfaug 58 cm; 
Absttnd der Schatdhdoker 16,5 cm ; 
Abstuid dar StimhiScker 8 cm. 

Weiteres über diese AusgraLuni^on , besonders auch 
über die Lage des Hügels, haben wir leider nicht ermittein 
können. 

Wo die Wohnstätten dieser Tozgeschichtlichen BeTölke* 
nmgmi gelegen haben, ist noch nngewiß. Ich 7ermnte die- 

4) Beckff , D«r 17in«iMfldhof von Fonthaa» Sotge hä Undan 
(Anhalt). JahreBschrift für die Votgeecliichte der BaefaB.-lliar. L&nderi 
]Mia«gngBben von dem FtoviniialmiuMnm der Prorini Sachsen in 
Halle a. B., 1903. 
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selben in der Nihe der auf unserer Skitse beseioliBeteii 

Wabserstöllü (vgl. Fig. 1). An dieser Gegend hängt nooh 
heute der Name „Wüstung Löbnitz", der anf eine alte 
slavische Besiedeluag zurückgeht. In der Tat fmdet man 
auf den der Wasserstelle benachbarten Äokern zahlreiche 
fllavische Scherben; auch die Dörfer Groß- und Klein- 
romstedt sdgan in ihrer Anlage siavisohen Gliaimkl«r. Naoli-- 
fbisehnngeD, die ein in der PrSliistcnio nicht gans unkundiger 
Baner bei der WasBenteUe angestellt bat, haben dentÜohe 
Spuren einer slayieohen Besiedelung ergeben. Mehrere ISrd* 

wälle um den Platz sind meines Eraciitons siciier Werk© 
von Menschenhand. Eine sorgfältige Untersuchung der 
Gegend bis auf die tieferen Schiebten scheint mir unbedingt 
erforderlich zu sein ; ich hoäe sicher, dafi man hierbei anoh, 
Torslavisohe Herdgruben finden wird. 

Auf unserem Acker fehlen die Spuren slavisoher Siede* 
lung gftnalioh. — Die Bauern ersihlen, daß hier 
znr Naohtseit ein Hnnd mit feurigen Augen 
sein Wesen treibe. Eine ühnliche Sage finden 
wir anoh aui' anduren germanischen ürnen- 
fricdhöfen unserer Gegend, so z. B. auf dem 
Uxnenfeld von Gera^). Auch dort soll ein Hund umgehen; 
wen er bis zu einem in der Nähe befindlichen Wasser be* 
l^eiteti dem ist er todverkündend. Der gleiten Sage be» 
gegnen wir auch beim ümen£riedhof von Hempelsnih (Qet* 
lieh Yon Zsehoohem, nahe der LenmnitMr Ghrenae bei CFera) 
und bei der Umenstätte von Pfordten (gleichfalls in der 
Geraer Gegend). — Der Hund hat in alten indogermanischön 
Sagen das Amt, den Toten in das Jenseits zu geleiten. 
Ich verweise hier auf die Etymologie: K^QßsQog^ der jen- 
seits des Unterweltstromes Styx vor Hades' Boich Wache 
hält) mit dem indischen Totenhund mm sanskr. ^rVara. Ein 
anderer indischer Totenhnnd mm ganskr. afiram&ya Ist sprach- 
yerwandt mit 'Effiuhg, dem ^^o3vofiin(( des homerischen 

5) Vgl. 52. und 53. Jahresbericht der Aiterturasforschendeu Ge- 
Seilschaft von Hohenleuben (Eisel); auch für das Folgende. 



üiyiiizeQ by GoOgle 



I 



368 



Dm Uimnlritdliol von Grafironutodl. 



Epoi ^ Ki^ft^ iit «aah elgrmolofifoh nahe mwaadt mit 
„Qmaar*^^ d«m Totanliimd« d«r Sdda, der vor HeUas Bakli ^ 
Wachs bSlt«). ! 
ünsere Fnnda gehören der sogenanDten römischen 

Provinzialzeit an; darüber laßt die BeschafTeüheit der 
Kerauiik keinen Zweifel (vgl. den III. Abschnitt S. 376). Die 
Priedholsaulage ist daher frühestens in die Zeit nach der 
UuterwerlQQg Gaüiens durch Cäsar zu Betzen, trotzdem 
andere Momente eine noch frühere Datierung zn sprechen 
■eheineD. Die in Großromstedt allein vorhandene Schwert- 
form iet nftmliok die der Mittel-L» Ttoe-Epoohe; wir verden 
Ueranf epiter nooh «xrttokkommen (s. Ajmu 69). 

£thnograpb]floh Bind die Funde doher als germanisoli 
ansnspreohflo. In Thtlringen wohnte tun Christi Gelnirt wahr- 
scheinlich der Stamm der Hermnndoren, der unserem Lande i 
seinen Namen gegeben hat [unter Fortfall des Präfixes; , 
Düringen Thüringen*)]. Ich glaube keinesfalls, daß die da- j 
malige Bevölkerung keltischen Stammes war. Meine Über- 
zeugung ist, daß die Kelten überhaupt niemals das thüringische 
Waldgebirge überschritten haben. Dies ist meine persön- 
Hohe Ansicht, die in der Hauptsache aal einem yielleioht 
noch nnyoUatftndigen Vergleich der erhaltenen Eersmik ans 
yersehiedenen Fandstellen baeiert Den Beweis muß ich ^ 
Torl&ufig noch schuldig bleiben. — Die Anlage der Steins- \ 
bnrg auf dem Kleinen Gldohberg bei Bömhild halte auch 
ich fQr keltisch, wobei ich mich den Ausführungen des be- ^ 
währten Erl ur schers der Steinsburg, A. Goetze, anschlieBe 

6) n. a. Schiadtf, BesUeiikon der indogarmaniachen Altei^ I 
tnmaknnde; anter „Totenieiche**. . 
?) s. B. V^laü^, Strophe 44. | 
Eb wüide aus dem Rahmen dieser Arbeit fallen, auf die , 

Hermunduren frage einzugehen, die bekanntlich noch lange nicht ge- 
klärt ist, und über die die widersprechendsten Ansichten herrschen. 

9) A. Goetze, Die bteinsburg auf dem Kleinen Gleichberge bei ' 
Rönihild, eine vorgeschichtliche Festung. — Neue Beiträge zur Ge- 
schichte des deutscheo Altertums. Herausgegeben von dem Henne- 
bergischen Altertomsforschendeu V^ein in Meiningen, 16. Lief., S. 16L 
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II« Die Art der Bestattung und der FriedhoDsanlage. 

Die Art der Bestattung war etwa die folgende: Der 
Leichnam wurde in vollem Schmuck atif dem Scheiterhaufen 
verbranut; die an verbrannten Knochen, die vorher noch 
zerkleinert wurden, wie man an den vielen Bmohfläohen 
deuilioli sehen kann, wurden nadhher gesanimelt und in 
einer Urne beSgeeetst Wie iek einer Uatteilang des Herrn 
Froftssor von Bardeleben in Jena verdanke, wurde diese 
ZerUeinening der Knochen mit Werksengen verschiedener 
Art vorgenommen. Teilweise wurden sie mit einem scharfen 
Instrument glatt durchsciilagen ; bei anderen wurde die Zer- 
kleinerung mittelst eines komplizierteren gebogenen Werk- 
zeuges ausgeführt, dessen mehrfache Spuren 
man auf dem von uns abgebildeten Knocken* 
fragment ans Grab 10 (Fig. 2) ersehen kann. — 
In Qr&hern mit vielen Knochenresten 
fanden wir natargemttft anch mehr 
Hetallbeigaben als in solchen, wo 
die Zahl der Knochen nur eine ge- Fig. 2. 
ringe war. — Ich stehe hier im Wider- 
spruch mit der sonst am meisten vcrLrciteton Annalime, 
daß den bereits ver bräunt en Toten noch 
Metallbeigaben mit in die Urne gegeben 
wurden. Ich gebe so, daß diee in gelegentlichen 
Fällen geschehen konnte, d. h. daß die Angehörigen 
iMich nach der Verbrennong noch ein dem Toten besonders 
liebes Stück in die üme legten (so weisen besonders viele 
Bronzegegenstände gar keine Spur vom Leicheobraud auf), 
das Gewöhnliche war dies aber nicht. — Vor 
allem glaube ich auch nicht, daß dem verbrannten Krieger 
erst bei der Beisetzung das Schwert mit in die Urne gelegt 
nnd bei dieser Gelegenheit in der bekannten Weise 
zusammengerollt wurde. Es w&re zu diesem Zweck un- 
bedingt nötig gewesen, den Stahl erst lu erhitsen; denn 
anch das beste Schwert Iftfit sich im gewöhnlichen Zu- 
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aUad nioht derart svsainmeiiroUen, dali es in eine kleine 
tJme patt Andererseits BehmÜst gnter Stabl enoü nur 
schwer, so dtß das mit anf den 86lieiteiliaitfe& gelegte 
Schwert wohl rotii^flhend wurde, aber doeh omentOrt blieb ; 

im rotglühenden Zustande liefi es sich dann auch verhältnis- 
mäßig leicht bie|?en und rollen. ■ — Bei Skelettgräborn der 
La T6ne-Zeit wurde zwar das Schwert auch verbogen und 
dadurch iinbrauclibar p^emacht, es hat aber dann in der 
Mitte nur einen einzigen i£nick^^). — Für unsere Ansicht, 
daß bei Brandgr&bem dem Toten die Waffen mit auf den 
Scheiterhaafen gelegt wurden, s{irieht auch die Übediefening. 
Es heiftt bei Taeitns, Qermania, eap. 27: Fnnemm nnlla 
ambitio ^) ; id solnm obsenrattir, nt corpora daronun Tironun 
oertis lignis crementnr. Btraem rogi neo vesübas nec odo- 
ribns^^ onmnlant. Sna cniqne arma qaonmdam igni 
et equQS^^) adjicitur. Sepiilcrum caespes erigit. 

Eigentümlich ist, daü man schon in den Brandgräbem 
der irüheren La Tfene-Zeit fast nie Zähne findet, obwohl 
bekacntlich gerade dio Zahnmasse am schwersten ver- 
brennt ^^). — In Großromstedt fanden wir nur im Qrab 32 

10) s. fi. die ekdettgiiber von BaniB uid von Wernbnig bd 
PMneek. — Anf diese Funde werden nir nnten 8. 989/90 noch ein- 
gdunder smtüokkommen. 

11) Im GcgenaatE zu den kulturverwandten Gallien, den haapt« 
sachlichen Trägern der La Ttoe-KuLtur. Von diMcn sagt CStesar 
Bell, Gull. Vr, 19: Funera sunt pro cultu (Tallonim magnifica et 
eumj)tuoi?a; aber auch dort geht e» dann weiter: omniaque quae 
vivis cordi fuisse arbitrantur, in ignem inferunt, 

12) hl riechende, von weither imjwrtierte H&rze findet man 
aber dennoch lucht selten in Uruengräbero, so z. B. in Darzau (u. c. 
& 119 ff.) und in Soige (o. c a 64). Bei uo» in QxoAromstedt 
werde nur in Grab 44 ein Stück Terkohltee Hols gefonden, deeaen 
Bewchiffenhcit aber noch nidit emiittelt bi 

18) In muMren Unien Inden wir keine Pferdeknoefaen, sie 
beigen nur die Baste des yerbrannten Toten. Pferdeknochen laged 
aber z. B. in dem schon bereilfl erwähnten SkeletlgEab von Wem* 
borg (vgl. oben Anra. 10). 

141 Schon Plinius, Nat. bist. VIT, 15: Dentes autem — invicU 
sunt ignibus, nec cremantur cum reUquo corpore. 
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eine einnge ZehnwnneL Auf dem gro teil TTmenftiedliof 
von Deneii) wo ' Hoetmeim 860 Grftber freigelegt hat, 

wurden nur 12 Zähne gefunden, dio durch dio Hitze be- 
deutend an Umfang verloren hatten^*). Dagegen fand ich 
in einer alten Publikation ^*^}, in dem Bericht Über den 
JE^d einer La T&ne-Üme (nach dem beigegebenen Knpte 
miiB man die üme dieser Zeit Eozählen) die Erwähnong, 
dafi imter den Knoohen etliohe Zihne gelegen liatteiL — 
Zalilreiehere Zllme eoheliieii sioli anolL in den ünea dee 
bereite erwfthttten Gtoraer Grabfeldee befanden ea haben 
Im allgemeinen mtlesen wir aber wegen des Fehlens der 
Zähne annehmen, daß dieselbon nach dem Verbrennen der 
Leiche besonders g^ammelt und anderweitig gobcrgen 
wurden. Auf welche Weise dies geschah, ist unbekannt; 
der Grand wird sicher ein religiöser gewesen sein. 

Von der Beschaffenheit der Knochen ist sonst nor noch 
an erwähnen, daB die Sobftdel &st durchweg sehr dtinn- 
wandig stndf nor in etnigen wenigen Gbäbem kannten wir 
anch dickwandige Sohidelreste konstatieren. 

Nachdem man die Überreste des Toten in der üme 
geborgen hatte, wurde diese in den Boden verHeukt, leider 
meist nur so tief, daß der oboro Rand nur ca. 26 cm unter 
die überHäche zu liegen kam. — Keste von tönernen Urnen- 
deckein fanden wir in Großromstedt gar nicht ; sie scheinen 
in der römischen Provinaialseit überhai^ im allgemeinen 
m fehlen^*). — Unser Fandbericht deckt sich im wesent- 
lichen mit dem von Darsan, den ich hier wOrÜich anfahren 

15) Hostmann o. c. ß. 7. 

16) Olearius, Mausoleum in Mueeo i. e. heidnische Begräbnis- 
töpfe, welche o. a. bei Arnstadt und Budialeben gefunden wurden, 
Jena 1701. 

17) VgL oben S. 367 und Anm. 5. 

18) Mir bekannte Ausnahmen : Die Funde von Simmel (vergL 
unten S. H86), besonders auch die unterste Abb. auf Tafel I bei 
Florschütz, 1. c. — Ein Spät-Lia Tbne-Grab bei MühlhauBen i. Thür« 
TO^gl. unten 6. 387. — Ausgrabungen bei Klein -Corbetha vergL 
nnten 8. 883. 
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will «IDia Urnoi Btamden froi im Bmd», dureheoimittiKeb 
9 — ^12 Zoll unter dir OboiiielM^ mid waren ab und an 
^on UeiiMD Feldatoiiian antaafcfttet" (In GrollKniisledt 
babaa wir dias aieiit baobaehten köimaii; eigantUoba Sfeeui- 
paeknogaa finden aiab, wie bakaasty in dar frllbaran La 
Ttne-Zeit.) „Ein Deckel Verschluß fand sich bei keiner einzigen 
Urne, desto hauh^er war aber ein abgeplatteter Granitstein 
obenanfgelegt, durc)i dessen Gewicht schon beim Einsetzen 
ein Zerdrücken des Geiaßes vemrsacbt sein mnßte, weil 
die Randstücke sich stets nnter der erhärteten Sand- nnd 
Ejnoohenschicbt auf dem Boden vorfanden." — Der Lehm* 
boden Grofiromstedta aetete den «ngedrflokten Bandaeherben 
mehr Wideratand entgeigen; die Seberben lagen meiat obenauf 
oder Innerbalb der oberaten Enoobeoadhiebt Statt der 
Ghnmitateine von Damn £uiden wir mebrfiMsb flaebe, onbe- , 
arbeitete Kalksteine in der N&he der ümen^ Ton denen 
anzunehmen ist, daß sie einstmals zum Verschlui] der Ge- 
fäße gedient haben. Besonders, da der Boden des Ackers 
bis in gröGorü Tiefen aus einer reinen, diluvialen Lehmschicht 
besteht, müssen diese Steine einstmals durch Menschenhand 
hierhergebracht worden aein. Bei der Urbarmachung wurden 
sie dann von den Bauern natürlich mdgliohat entfernt. — 
Wahreobeinliob waren die Grftber anob ftoferlieb dnroib 
aolebe^ nor größere Kalkateine beaeiebnet^ die Tielleicbt auf 
einem kleinen Erdbfigel ataodea (vergl. die oben 8. 870 
angefnbrte Tadtuaatelle: Bepulemm eaeapee erigit). Bei 
Grab 17 wurde ein solcher, ca. 50 : 30 cm großer, flacher 
Stein gefunden von dem ich annehme, daß er ähnlich 
wie die Orthostateri der SchachtgrÄber von Mykene einst- 
mals mit seiner Schmalseite oberhalb der Urne im Boden 
steckte und so das Grab bezeichnete^^). — Steine, die ala. 
Unterlage für die Urnen dienten, fehlen bei uns dorcbweg. 

19) Holtmann o. c. S. 4. 

20) Vgl. den Fimdbericht ö. 396. 

21) Vergl. Schuchhardt, Sdüiemaons Auägrabuogen, Tafel za 
8. IBL 
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Der obere Teil der Urne war wegen der Lage dicht 
unter äer Erdoberflftohe meist weggeackert. Die Scherben 
und Knoohen wurden oft auf einem Baum Ton ttber 1 m* 
yon der Ume Terstient gefanden. — Sine Aniahl ümen 
war bereits dnroh frQhere Naohgrabnngen seretört worden: 
teils sohon Tor Ittngerer Zeit dnroh Banem, die hier, wie 
überall in an serer Gegend, einen Kriegsschatz Ton 1806 
vermutGten und die armen Urnen- und Eisenreste unbarm- 
herzig wegwarfen, oder auch in den letzten Jahren durch, 
die iiereits erwähnten, übrigens im allgemeinen recht sach- 
gemäßen Ausgrabungen des Herrn Oßwald. Die Lage der 
Gräber ließ sich manchmal nur noch dadaroh beatimmeni 
daß wir Knochenreete fest mit dem Boden verwachsen 
konstatieren konnten. — Verhingnisvoll wurde dem ümen* • 
föld wakrscfaeinliek anch das üng^lick^ehr 1806. Bei 
manchen etwas tiefer liegenden Urnen war der obere Band 
gans in das GtofU hineingedrAekt. loh glanbe nicht, daE 
die Zerstftmng hier dnreh den Deokstein verttrsacht wurde, 
sondern vermute vielmehr, daß die Schuld dem schweren 
Gewicht von d;i.riil)er hinwegfahrender Artillerie znzuücliruiben 
ist. Über unser Feld ging die Flacht der Preußen von 
Vierzehn heiligen nach Kapellendorf 

Ee war mir viel daran gelegen, daß jedesmal, sofort 
nachdem wir eine Urne gehoben hatten, die Stelle^ wo ihr 
Boden gelegen hatte, dnrch einen P&hl beseichnet worde, 
nm dann sp&ter das von uns freigelegte Feld kartographisch 
aa&ehmen su lassen. Solche An&ahmen fehlen leider in 
fast allen Pnblikationett, die mir angUngig waren, selbst in 
der sonst so vortrefflichen Veröffentlichnng von Hostmann 
über den Darzauer iViedhof Dies ist bedauerlich, weil sich 
aus dem Vergleich der Grabaniagen in den verschiedenen 
Gegeuden eines Landes sicher ebensoviel lernen läßt, wie 
aus dem Vergleich der Urnen und der Beigaben. — Wir 
konnten, wie ein Blick auf unsere Karte zeigt (Fig. 8), die 
Anlage 7on 8 unregeimftfiigen Kreisen festlegen. 4 bis 9 
Qzftber waren in einer solchen Anlage vereinig^ die wabr- 
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scheiuüch die Üeste derselben Familie oder Sippe bargen. In 
der Milte jedas Kreises fanden wir durchweg Branderde; es 
iit amunehmea, dai liier eiottmals die Toteaopfer Tarriehtot 
wnrdan, — Bei einer Ansahl Orftber (No. 44 — 60) konnteii 
wir die Kreise Diohfc Bebliefien. Zorn grofien TeU lagen 
dieee TTmen an der Orense unseres diesfäbiigen Ansgrabnogs- 

feldes. Diö vorgeriicktü Zeit und der Mangel an (leid ver- 
boten es, hier weiter zu suchen. — Die läge der Gräber 
46 — 51 ist eine ganz ud regelmäßige. Über die Nachlässig- 
keit der Bestattung, die hier offenbar ist, vergleiche man 
den IHuidbericht (S. 400). Anoh wsgen der geringen lint- 
feniiiDg) in der die einsefaiea ümeii ui- dieser Stelle yon- 
einander lagen, ist man wa der Annahme versnohti daE 
hier ^elleibht die Opfer einer Epidemie beigesetst waren. 
Unser Arbeiter nannte den Ort die „Verbrecher-Ecke". — 
Die Gräber No. 63 — 56 ließen sich nicht als einheitlich© 
Anlage ansprechen, weil hier die charakterietiaclie Brand- 
erde in der Mitte fehlte. — Grab 60 lag außerhalb des 
eigentlichen Bereiches unserer diesjährigen Ausgrabungen. 
Anf der Karte sind die Gräben eingeseiohne^ durch die 
wir auf diese üme stielten. 

Ob die einselnen Kreise in irgend einem System an- 
einander lagen, konnte natflrlieb noeh nickt festgestellt 
werden ; dazu ist das freigelegte Gebiet viel zu klein. Zu 
bemerken ist nur noch, dali im Westen und Osten die 
Dichtigkeit der Urnen eine bedeutend geringere ist ala 
im Zentrum. 



m. Die Uruen. 

Die üraea bestehen imn grOlten Teil (über die Ab* 

weichungen vergleiche den riindbericlit, Abschnitte V u. VI) 
aus einem dünnwandigen, schwarzgefärbten, ziemlich gut ge- 
schlämmtea Fon. In Form und Technik sind sie nahe ver- 
wandt mit den Urnen von Daraan, die Hostmann eingehend 
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beschrieben haf ) (Fig. 4). Hostmann nimmt an, daß die 
Gefäße nicht auf der eigentlichen Drehscheibe gearbeitet 
wurden. Er sagt: „Die Vollendung der Form und die gute 
parallele Führung der horizontalen Linien sei neben der 
größten Geschicklichkeit des Töpfers nur durch die Benutzung 
eines drehbaren Brettes (plateau tournant) hervorgerufen.** 
— Einige unserer Großromstedter Urnen, die in Form und 
Masse — meist ein schlecht geschlämmter rötlicher Ton — 
von den schwarzen Gefäßen wesentlich abweichen, sind ganz 

roh mit der Hand ge- 
arbeitet, wie die Ge- 
brauchsgefäße aus La 
Tfene-Herdgruben. 

Das wichtigste Cha- 
rakteristikum für die 
schwarzen Urnen ist 
der nach unten spitz zu- 
laufende Fuß. Das Pro- 
totyp hierfür ist das 
römische Gefäß , vor 
allem die spitze römi- 
sche Flasche, die in den 
römischen Provinzen 
Germaniens in großen 
Mengen fabriziert wurde. — Unsere Urnen sind aber 
sicher heimischen, d. h. germanischen Ursprungs, das be- 
weist u. a. schon das weiter unten erwähnte Töpferrädchen 
aus^Darzau. Importierte römische Gefäße sind in unserer 
Gegend sehr selten. Ich kenne nur ein schönes Gefäß aus 
terra sigillata, das bei Großneuhausen im Kreis Apolda 
gefunden wurde ^^). Dann stehen im Städtischen Museum 
von Nordhausen eine Anzahl Gefäße aus Riethnordhausen, 
die ich für römischen Import halte, darunter befinden sich 
auch 2 große römische Amphoren der bekannten Form. — 

22) 0. c. S. !) ff. 

23) Über diesen Fund vergl. unten S. 384. 




Fig. 4. Mäanderurne von Darzau. 
Nach Sophus Müller, Urgeschichte 
Europas, iS. 1G8. 
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Dieser Fund ist nicht pabliuert, der Ausgraber ist ein 
alter Herr Arnold in Nordhausen, der mir in liebenswflrdiger 
Weise Auskunft gab^ aber sich der genaneren Fnndnmstftnde 
nioht mehr erinnem konnte. ' Das einsige , was ich -nit 
Sioherheit Yon ihm an erfinhren vermoohtei' war; da< bei 
den GMlÜten kein Leichenbrand gefonden wnrde, und dafi 
anch Beigaben fehlten *^). 

Abweichend von Darzau igt in Großromstedt die Oma- 
mentierung der Urnen. In Darzau bestehen die Ornamente 
ans Linien, die aus kleinen quadratischen Punkten zu- 
sammengesetzt sind, die entweder einfftoh, doppelt oder 
dreifach nebeneinander laufen, nnd zu denen ein künstliches 
Werkaeng, eine Art Tdpf erridohen von MetaU benntst wurde, 
anf dessen Band die kleinen Quadrate «ingesofanitten waren. 
Ein solches Bftdohen hat Hostmann, wie bereits erwihnt» 
in Darzau gefanden In Großromstedt haben wir da- 

gegen ein Omamentsystem, das flieh aus Strichen und kleinen 
Kreisen zusammensetzt, die ziemlich roh und meist ohne 
besonderen (leschmack eingeritzt wurden. Das Omament- 
system ist em einfach L^eoiuetrischea. Die Linien waren 
sicher einstmals mit weiüer Jb'arbe ausgefllillt, da sie sonst — • 
wie heute wieder — kaum sichtbar gewesen wären. — Die 
wichtigsten Ornamente gebe ich in schematischer 2ieiohnung 
im Pnndberioht. Das Mttanderaystem, das in Daraau vor^ 
herrscht^ und über welches Hostmann eingehende Unter« 
suehungen angestellt hat, finden wir also in GroBromstedt 
nicht. Heines Erachtens ist dies ein Beweis dafür, dat 
Hostmann in seiner Rekonstruktion der etruskischen Einflüsse 
an der Hand der Entwickelung des Mäanders im nördlichen 



24) Bei O. FörtBch, La Tbnezeitliche Gräber von der Graslücke 
bei Klein-Corbetha, Mitteil, aus dem Promaalmuseum der Provinz 
Sachsen, 1900 (Festgabe der Hist.Kommiss.), S. Gü, scheint eine Ver- 
wechselung der Fuode von Eiethnordhauscn mit denen vom Heidel- 
berg bei 2sordhau8en vorzuU^en. — Auf diesen Fund werden wir 
unten S. 387 noch sorückkommen. 

25) o. c. & 115, Ahb. Tui. X, Flg. 17. j : 

XXVL 25 
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DeatodilMicl vi«l sa weift ygWOTn itL Wir b^baii ift dar 
Spo«Ea^ MM ctor «Mm üfm«B| iswU. raok die a«t X)«nmi 
Mtwiwi— , nur nMk «ü d« rtmliiheii JBUiiiit m reolmwiy 
d«r «Um Ihm mIumII TerdiliigtiL IIb ÜBtwnohQngeik 
«ber firfUittre, grieohiaolie •dar tnah «tmldMlia Handelt- 
beziohuEgen DeuLöohlands mit den Mittelmeerländern müssen, 
an ganz anderen Objekten gemacht werden. loh erinnert 
hi6r nur an die Verwand tsohafi des Lausitzer Typus mit- 
der troieob-mykeniMkaE Keramik, an die mehr iw^ detUoba» 
Danteohkad ▼orkomaandaa GMohtsumen, an die Htttten- 
uman und vor aUam an daii GoldfaBd von Vatta wl ald » 

Unaere Urnen waren alle sehr aohlaokt arbalta% diook» 
weg von WonalB doFekaatat nad oft auoh Toa Ifaidw^aii 
zersprengt. Ee war daher nicht möglich) auch nnr ein 
©inzigca Gefäß ganz unbeschädigt zu heben. — Nachdem 
wir den Inhalt herauBgenommeii hatten, lieüeu wir die 
Innenwand der Urne einige Tage an der Luft trockneui 
Umten dann das Gef^ mit Sand und hoben ee init dem 
vmgabandan ürdraiak, daa wir etwa 10 on diak ataka» 
Uatan nnd naammeii mak dav Uina satt Zaitnogapiipiar i|ad 
Bind&den faal amackaM kattaa. Pia Pakata ward«» 
geOfhei, naohde» sie ganz trocken geworden waren. Auf 
diese Weise gelang es wenigstens, alle Scherben so zn bergen, 
dafi sie nicht weiter zoibraclioii. Bei vielen Urnen ist ös 
möglich, oder, soweit es die Zeit erlaubte, auch schon ge- 
lungen, sie aus den Fragmenten ziemliok YQUs^4ift 
aaBuaananaeiaaa. 



IV. Die Stellung des GroBromstedter ürnenfriedhofes 
innerhalb anderer gleichzeitiger Funde, 
besonders aus Thüringen. 

Ich habe mich bemüht, mich mit dem Vergleichs- 
material| besonders aus der Thüringer Gegend, möglichat 
bekannt za machen«. Wagen dar kaiUoaaa Versa^elnng 
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waamw pr&lustorisdMii IHuidey vor aUem auoh der Liimtiir 

darüber, kann ich leider keinen Aofipmch anf VoUständig- 

keit machen. 

Pen interessantesten Vergleich bietet sicher dor große 
TJmenfriedhof von Darzau, den wir bereits mehrtach er- 
wähnten ; er liegt freilich ziemlich fern von unseren Gegenden 
an der unteren £lbe in der Provinz Hannover. — Bas Eigeo- 
tlimliohste ist, daA dort WaflenMgaben g&nzlich fehlen, 
vibrend die Aiubente «n brouenea imd süheraen IKbeltti 
aewie sonetigeii SchwuiokafeflokeB förniwlieii Imports eelir 
reich war (die wertroUere Brome, tritt , is QroBromstodt 
gegen das anapraehslose Bisen weit sorfick, Gold tmd Silber 
wurden bei uns bisher überhaupt noch nicht gefunden); 
die Vermutung liegt daher nahe, daß bei Darzau nur Frauen 
und Kinder beigesetzt wurden, besonders da vor einigen 
Jahren bei Bahrendorf, unfern von Darzau, ein Teil 
eines Gräberfeldes freigelegt wurde, wo die Urnen außer 
einfachen Fibeln nur Wafien (Speerspitzen, Schildbuckel, 
Meeoor und Scheren — aber kein Schwert) enthielten 
Der Typus dieser Wajffen stammt mit denen yon Groltrom- 
stedt dnrohans tiberein. Bei nns worden aber MItoner und 
Frauen. onteischiedskMi beigesetst Über den sehr wichtigen 
Untersohied in der Ornamentik der Darsauer nnd der €Krofi- 
romstedter Urnen haben wir bereits gesprochen. — In Darzau 
lagen nach Hostmann die Graber in langen Reihen, die 
untereinander 4 Fuß Abstand hatten; der Zwischenraum 
der einzelnen Urnen betrug etwa Ö Fuß. Die Anlage war 
demnach von der in Großromstedt verschieden. Keetz be- 
richtet dagegen von Bahrendorf, daß dort die Urnen in kleinen 
Gruppen von 3-~>5 Stück standen. Hier können wir also 
irielleicht eine mit QroCromstedt verwandte Anlage erkennen. 

Wenn wir nns vom nördlichen Dentsohland mehr nach 
nnseren Gegenden wenden, so finden wir den Darsaaer 

26) Wilhelm Keetz, Der TJmenfriedhof bei Bahrendorf (Kros 
Daunen berg). Liineburger Muaeumtiblätteri Heft 3. 

27) 0. c b. 4. 

25* 
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Typus zunächbt wieder bei Zahna und dem nahen Berg- 
witz; beide Orte liegen in der Nähe von "Wittenberg?, also 
gleichfalls bei der Elbe. In Bergwitz wurde meines Wissens 
bisher nur eine einzige Urne gefunden, bei Zahna wissen- 
schaftlich nachgegraben *^). — Das Graberfeld liegt an den 
Abh&ngen einea Hflgels, des kleinen Weinberges. „Die 
ümen standen meist einzehii teilweis ancli su sweien in 
▼erschiedenen, nicht allsngrofien Abstftnden voneinander im 
Sande, Vs— Vi ^ ^ erheblich tiefer als in Oroll- 
romstedt. Steintinterlagen fehlten bis anfeine einzige Ans- 
nähme. Ein DeckelgeftÜl, auch eine Bedeckung durch Feld- 
steine, war liieuials vorhanden. Ein kleiner Teil hat ganz den 
T3'pu8 der schwarzen Darzauer Urnen (auch die aus Bergwitz) ; 
ein Import von der Niederelbe ist also nicht ausoregchlosseu. 
Aber aucii eins der rohen Geiäße aus schlecht geschlämmtem 
rötlichen Ton hat das gleiche Eädchen-(Mäander)-Omament. 
Diese Ume'^) hat am Baach einige Waisen, ebenso wie 
die übrigen, zahlreicheren GefllBe sicher heimischer Pro- 
venienz, die auch in ihrer Ornamentik noch manolie Bemini- 
szenzen an die bronzezeitliehe Keramik des Lansitser Typus 
anfwelsen. ümen dieser Gattung wurden aneh In dnem 
anderen Hügel in größerer Anzahl gefunden. Sie enthielten 
Leicheubrand und Bronzebeigaben. — Die Beigaben der 
Urnen vom kleinen Weinberg (Fibeln, eine eiserne Schere 
u. s. w.) stimmen im allgemeinen mit denen von Darzau und 
Großromstedt überein. — Die Funde sind im Frovinzial- 
mnsenm von Halle. 

Noch mehr nach unserer Gegend zn Uogtder Urnen- 
friedhof von Sorge bei Lindau im Herzogtum 
Anhalt Von diesem liegt eine ansffthrliche Bablikation 



28) Auegrabungen in der Umgegend von Zahna von Dr. Kautsch, 
Mitteilungen aus dem Proviuzialmuseum der Provinz Sachsen (Fwt* 
gäbe der fltotoiiMhBn Eommiasion), 1900. 

29) o. c. Tlitf. I» No. 16. 

30) Abb. auf Tbl U (o. c). 
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vor ^^). Es wurden dort 457 Qrftber aufgedeckt, von denen 
217 der eigentUehen La Tine* und der Beat der sog. 
rOinisolieii Froyinziakeit angehören. Viele der fohwarzen 
Ge&fie der letiteren E|^ohe haben gteiobfaUe daa Daxaaner 
Bftdohenoinainent^ so daft ein Import von dort aneh nioht 
ausgesehlossen erscheint. Die Beigaben (Fibeln, Waffen 
u. ö. w., auch ein zuaammengeroUtes Schwert, das aber nicht 
in einer Urne gefunden wurde) stimmen mit Großromstedt 
im wesentlichen überein. In Horgo fand mau auch, viele 
Glasperleu und (jeräte aus Knochen, die bei uns bisher 
gänsiich fehlen '^^). 

Über die Anlage der Ghrftber sagt Beeker folgendes: 
„Da aber die Art der BeiaetBong eine gewisse Bekanni- 
sohaft sohon an der OberflKche ndt dem Vorhandensein 
einer tJme in der Erde yoranssetaen l&fit, so ist aosanehmen, 

daß auf der Erde, etwa durch eine Steinsetzuiig, diese Stelle 
gekemizoiclinet war. Mir ist ein Ort bekannt, an dem noch 
jetzt e i 11 0 äußerlich sichtbare S t e i n s e t z u n g in 
annähernder Kreisform vorgeschichtliche Beisetzun- 
gen ergibt. Dieselbe liegt in einem Walde des . Herrn 
Kammerherm von Kalitasoh auf Dobritz, westlich von dem 
Wege, der yon Nedlita naeh Dobrits ffthrt" Die fnnde 
▼on Sorge stehen jetst im Zerbster SohloB, 

Sehr wichtig ist der Vergleioh der Fände yon unserem 

UmcDfeid mit denen von M c i s d o r f im .ii a n a f e 1 d b r 
Gebirgakreis. Von diesen Funden, die jetzt im Berliner 
Museum für Völkerkunde .steherij liegt nur ein sehr schleciiter 
Bericht von einem Pfarrer Adler aus dem Jahre 1836 vor, 
der in neuerer Zeit von Professor Gröfiler wieder abgedmckt 



31) Dar ümenfrledhof von Sozge bei lindan, von Pfarrer Beck». 
Jabreeedirift iür die Voigescbichte dm 8idi8.-Thfir. LSnder, hemm- 
gegeben von dem Ptovinwalmnuenm der I^vins Saohden in Halle a. S., 

Bd. II, 1903. 

32) Nur im Qrab 52 (vgl. unten 8. 401) wmde dn cinzigeB, 
gsns kieinee Glaafiragmeot gefunden. 



Dw VmmMtOkBi m OninBiitadt. 



wmdm ist — Die Poim 4«p UnM i«k dioeii Gxoft- 
mastodl Mbr Ihalieli* fii«r finden wir d%e gleioLe. 
Ornementsystem mit eingeritttes Striekea 

und Kreisen wieder. Aach die Beigeben etneaea 

überein, vor allem auch die Form der zuaammengebogenexi 
Schwerter ^5 Stück) und der Lanzengpitien. — Die Koste von 
drei besonders vornehmen Männern waren in prächtigea 
fironsetimen römisohen Importe beigeeeirt: hoffen wir, da£ 
aneh Grofiromstedt uns einmel einen gleich kostbaren 
Fimd boechoren möge« — ünvereUndlieberweiM echlieSt noh 
ttbrigene Gröller der gens tischen Daüenmg Adlers in des 
6. naohehrielHehe JeMrandert an. 

Gleichfalls im Mansfelder Oebirgskreis wurden bei 
T r 0 b i t z zwei spätrömische Skelettgriber gefnnden 
Charakteristisch für die beigegdbeßen Urnen sind besoiiders 
¥on innen heraosgearbeitete starke Bippen. Kossina sagt 
über diese Geftfigattong: „Es sind dies Verziernngsweisen, 
die geradesn ais ^iseb gelten &ar die niedersädisisiten 
ürnenfriedhAfo dinr VOlkarwaiftdeningaBsit (vm 400 be- 
ginnend)w . . . Dan ümentypns babsn die Angeln und Sachsen 
naeb England bieübergebraehl^ Bekannflioh worden die 
Angeln ursprünglich in Thüringen lokalisiert. In Ortsnamen 
wie „Angelroda" Bollen sie ihre Spuren zurückgelassen 
haben. — Die Verzierungen eines anderen mattfarbigen 
Gefäßes zeigen gitterartige Einstriche, die sich glänzend 
Yon dem matten Grande abheben. Das ^^che Ornament 
irefien wir in dar Gegend Ton Mtthlhansen wieder an^). 
^ Dia wichtigsten Beigaben der 8kelettgrttb«r yon Trebili 
sind 2 große Bronissehalen rQmisek-galUscfaen Imports. 

Bei Groß- Korbetha wurde «Ine grofle üme Tom 



33) Jahresschrift für die Vorgeschichte der Sächs.-Thür. LÄude, 
Bd. I, S. 178 (mit dnigen Abbildmigen). — Über die Schwerter 
vergl. aneh Amn;'€9. 

34) Vi^ die VeEOffontlichmigai von Belm tind Eosauia in 
HsduiohtsD fiber Deatsche Altertnmsfimde^ 1903, S. 61—^. 

35) VgL unten a 368. 
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«inig» iitkbMtoatMidt BlMMstak 

In nächster Nähe, bei Klein-Eorbetha^hftt Fört8ch>«), 
der frühere, aber nicbt veröffentlichte Ausgrabungen von 
Klopiieisch wieder anfnahm. einen größeren Urnenfriedhof 
aufgedeckt, den er noch der reinen La T&ne-Zeit ^areolmen 
lAdohtey obwohl die Keramik schon stark römisohen Einflnft 
Migt Bis mtt£ a GMlie mit «ingwitslir WellenTcrÜmoy 
auf gmuhtem Onmde fiBhlen ohankteristiMte OriuuiMnle. 
Dia Vtten war«D mdst mit rohen Daekrige&fanyonokldssen. 
Unter den Beigabea siüd bronMe HeUnringe, broniene so- 
iHo eiserne Fibeln sowie eiserne Messer zu erwähnen; 
Walfen fehlen. — Aut dem gleichen l'elde fand Förtsch 
aach Skelettgräber aus der Htill statt zeit, sowie neolithische 
lUste. — Sowohl die f'unde an« wie die aus Kieiu* 

JLorbetha sind in Halle. 

Bei Q-roB-Jena, in der NawBibiurger Gegsnd» wurde 
•eine grole Urne der rdmiaehen ProTinaialseii gefnaden^ ebeaao 
aneh dmge eieenie und Döronaene Oegsnatiade. Aach dieee 
Tande eind In Halle aufgestellt. 

In der Grafschaft (J am bürg fehlen bisher Funde 
^us der La Töne- und römischen Provinaialaeit so, gut wie 
.gänzlich *^). 

Wir kommen nun in die Apoldaer Grogend^ in die . 
«lichte K&he von Großromstedt. 

N6rdlieh Ton Apolda haben wir innftehat einige Unm 
Mi Sekartebarga (jalet fßiMMik InHaUe). Der Ton 
Ist von geringer Qualität, die Ornamente die gleichen 
wie in Großromstedt. Es sind nur wenige Beigaben 
vorhanden, mehrere Eisenstückej eine Bronzeiibel und 0m 
Wetzstein. Ein soioher wurde übrigens auoh bei uns in 
Orab 24 gefunden. 

36) O. FMdi, L c (Annu 24). 

87) Br. Onslav fikdiboni. Die m- and irahgBMfaicfatUdMa 
Tnnde dv QmMuH Gtaunbnqt. ZeitMhr. d-Yct. für IhQr. CMl 
imd Altsrtnmakande, Jahrg. 1906 und 1907. 
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3g4 Der üni«ifriedbof toh GroAromatedt 

In Nauendorf, 8 km nordtatlioli von Apolda^ 
wiirdMi im Jabro 1872 in dar Nllie eines groBen Leiehen- 
br»ndfiiedlio&8 ,enB aeolitliuiolier Zttt 9 TTrneDgr&ber auf- 
gedeckt. Den Fond hat Oompter veröfi^BniHoht £r sagt 

ßölbst, daß dort wahracheinlich noch weitero Funde zu 
machen seien. Die Urnen iiaben schon das slavische Wellen- 
omameut; sie sind also viel später anzusetzen als die Grofi* 
romstedter; slavische Brandgrftber Bind übrigens^ wie be» 
kennt, ziemlich selten. 

In dem Brandgrftberfeld beim Bahnhof von GroB* 
nenhansen im Kreis Apolda>^ wnrde als Beigabe, 
anier einigen Bronzeresten rOmisohen Imports» anoh eine 
prächtige Terra sigillatta-Schale gefunden ^^). Die Urnen sind 
doppelkonisch und teilweise mit einem einfachen Strich- 
omament verziert. Ferner weisen sie zum Teil kleine, nasen- 
artige Warzen auf, wie dies ötters in der röm. Kaiserzeit 
vorkommt ^^). GOtse meint, daß dem Töpfer „die Idee einer 
Gesiehtsonie'* Tiwgesohwebt habe^ er g]aabt aber nicht an 
irgend welche Beminiszenxen an den Landtrar Typus. 
Br datiert den Fnnd in das 8. naohohristliche Jahrhundert. 
Bas ümenfeld von Grofinenhansen wftre also, wie ioh dies 
auch glaube, später anzusetzen als das von Großromstedt. — 
Die Anlage war zur Zeit der Götzeschen Ausgrabung bereits 
.sehr zerstört; eia Situationsphin ist der Publikation bei- 
gegeben. Aus der X«age der wenigen aufgedeckten Gräber 
lassen sich jedoch irgendwelche Schlüsse nicht mehr ziehen. 
— Die IWde sind im Berliner Mnsenm fttr Vi^lkerknnde» 

38) i>>r. G. Compter, Apolda, Eine alte Grabstätte bei Nauen- 
dorf i. Thür. Zeitschrift des Ver. für Thür. Geach. und Altertums- 
kunde, Jahrgang 1893. 

39) A. Gtötze, Grüberieid der römlBchen Kaiserzeit bei Groß- 
neuhausen (Sachsen - Weimar). Nachrichten über deutsche Altertums- 
funde, 1900, Heft 3. 

40} Veigl. oben & m, 

41) Beeonden h8nfig In dem GfSberldd von Fohrde» VcvglL 
Voß nnd Stimming, YotgeM^iiditliche Altertfimer ans der Msifc 
Biandenbnig. 
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In FInriiodt bei Apolda worden 4 Skeletigr&ber 
ana der ftlteren Eisenzeit gefanden; derselben Epoohe ge> 

hören anch einige Gräber ans Liebstedt bei Weimar**) 
an. Ich. erwähne diese Funde, die eigentlich als Vergleichs- 
material zn unseren Ausgrabungen nicht mehr heranznziehen 
aind, hier nur, weil sie aas der nächsten ^ähe von (iroB- 
romstedt stammen. 

In Apolda selbst fand Compter 4 Brandgr&ber ^s^. 
Kaoh den Abbildungen geboren sie derselben Zeit an, wie die 
Urnen von Nanendorf. Ein Eisenmssser, als einsige Metall- 
beigahe, wurde in der NSbe gefunden, ist also niebt unbe- 
dingt zugehörig. Die Urnen enthielten Leichenbrand und 
viel Asche, anch von Holz, während in den Urnen der rom. 
Provinzialzeit stets nur die vom Scheiterhaufen gesammelten 
Knochen gefunden wurden. — Dabei lagen noch 2 Skelette 
von zwei neugeborenen Kindern. 

Auf dem Gute Weiüenbnrg bei Sömmerda wurde 
ein groSes, unten spits anlaufendes GeftB vom röm. Ptovin- 
zial^us gefunden. Es ist im Besits des Herrn Senitfttsrat 
Br. Zsobiesebe in Erfurt 

Der gleichen Sammlung gehört eine schöne schwarze 
Urne an, die in Gispersleben bei Erfurt gefunden 
wurde. Zwischen 2 Reiiefwulsten, wie wir sie bereitn von 
den Urnen von Klein-J&orbetha kennen, ist ein geschmack- 
▼oU eingeritates Bogenomament Die Urne ist nicht ver^ 
Ölbntlioht. 

Die alten Umenfunde bei Arnstadt haben wir bereits 
erwülint^)« Die in der Nsbe der Stsdt gelegene Alte- 
burg ^ ist, nacb einigen Gelegenheitslxinden su urteilen, 

42) Yergl. Verworn, Beiträge zur KenntDis der Vorgcj^chichte 
von Thüringen, III und IV. Zeitsclir. des Vereins für Thür. Ge- 
schichte und Altcrtumsicunde, Jahrg. 1896. 

43) Compter, Vorgeschichtliche Funde aus Apolda. Zeitsf hr. 
des Vereins für Thür. Geschichte und Altertumskunde, Jahrg. 1895. 

44) Vergl. oben ß, 871 (Anm. 16). 

45) BfihriDc^ Die Alteburg bei Arnstadt Oyuuuwialprogramm 
Aimtadt 1882. 
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eine Spät-La T^De-Anlage. Ausgrabnng^n größeren Stiles 
würden dort vielleicht za guten Eesul taten führen. 

Bei den zuletzt erwähnten Funden handelt es sich 
durchweg um gelegentlich gemachte Entdeckungen. Überall 
wäre dort für den systematisch arbeitenden Archäologen 
noch viel Arbeit. 

Einer größeren Anlage begegnen wir erst wieder auf 
dem Simmel bei Eischleben ^^). Die Form und Technik 
der Urnen ist, wie die Tafeln der Publikation zeigen, eine 
andere als in Großromstedt. (Vgl. unsere Fig. 5.) Jedoch 

auch den dortigen Töpfern 
war das unten spitz zu- 
laufende römische Gefkß 
bekannt ; der Eischlebener 
Fund muß also mit dem 
unseligen ungefähr gleich- 
zeitig sein. — Eigentüm- 
lich ist, daß die Urnen nicht 
mit Steinen, sondern mit 
flachen Schalen geringerer 

Arbeit bedeckt waren, wie 
Fiß. 5. Urne vom Simmel. . , ...^ t mv 

IsTach Florschütz, Tafel 1. ^ alteren La Tfene- 

Zeit. — Unter den Bei- 
gaben wurden am Simmel eine verhältnismäßig große An- 
zahl von eisernen und bronzenen Gürtelhaken gefunden, die 
in Großromstedt bisher fehlen. — Über die Lage der 
Gräber zueinander sagt Florschütz folgendes: „Sie standen 
nicht in Reihen geordnet, sondern fanden sich in etwa 
l^/i — ^ Meter im Durchmesser haltenden Nestern vereinigt, 
deren jedes 8 — 10 Urnen enthielt. Die einzelnen Urnen 
standen sich dabei so nahe, daß höchstens ein Zwischen- 
raum bis zu 40 cm sie voneinander trennte; die Nester 

461 Das Umenfeld auf dem Simmel bei Eischleben. Ein Beitrag 
zur La Tfene-Zeit Thüringens von Prof. Dr. G. Florschütz. Mitteilungen 
dee Vereins für Gothaische Geschichte und Altertumsforschung, 
Jahrg. 1903. 
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Wir bftben «lao «Mh hkr, troli groler V«n«hMeiibtiira, 
«in gowiM y«vwuidtoelHilk mit OfolmwMt — Die Fwid» 
Tom SiBOnel wnrdün ntnardiBgs dtm Herzogl. Muwnm In 
QDtha überwiesen. 

Über die vermtitlicli importierten römischen G^fkBe 
von Riethaordhausen haben wir bereits gesprochea*'). — Im 
Städtischen Mnsenin von Nordhausen werden 
ferner noch Funde aus einer Kieegnibe vom Heidelberg 
in der N&he der Stadt anfbewEhrt Die Uni«n sind 
ans ga% gMoU&mmteia, s^wan geHbrbtem Ton nnd mit 
einam an aUviaehe Tedmik «dnnflnidin Kammomamant 
vendert In Ihrer Form eind sie aber vom davisohan Typoa 
wait antfamt^ aia gelidrin aiahar dar iHm. Pkrovinaialiait an. 
Dia Gefltfe «ntbalten Laiabanbrand «nd Beigaben: S grolta 
eiserne Gürtelschnallen, wie die vom Simmel, 2 grofie Eisen* 
fibelii, 1 Bronzefibel von iJinlichem Typns wie eine Eisen- 
fibel aus Delitzsch**), eiserne Rasiermesser, eiserne Gehänge 
und Glasperlen, Auf einem Zeitungsaussohnitt, der nebai 
dem Funde angebraobt ist^ ist an lesen : „Die Urnen stehen 
in einer Entfernung von mehrerwi FoB Taadnander, in 
einer Tiafa bia zu 2 Fafi in dar Erda aia sind ofl mit 
Vaniemngan nnd Baokaln varsalian,* 

VargeeoMohtHoh aabr Sntereaaant Ist dia ümgBgand Ton 
Hühlhanaan. Iah erwähne hiar nnr dia Fonda^ dia mit 
den nnarlgen nngef^lkbr gleiebaeitig sind. 

£s ist hier zunächst ein einzolneb Brandgrah zu nennen, 
das Seil mann als gleichzeitio^ mit den Funden vom Simmel 
ansieht*®). Das ziemlich rohe Crefäß ist außen und innen 
schwarz geiarbt. Die Verzierung besteht aus leicht ein- 
geritsten, unregaimUßigen Strichen, die am Umbmob des 
Baaekaa baginnan nnd in vartieftar Biahtnag naoh nntan 

47) Vergl. oben 8. 376/77. 

48) Abgebildet von Förtsch, l. c. S. üü. 

49) iL, belliiiauu : Ein Brandgrab aus der La X^ne-Zeit. Mühl- 
lunuer Geschichtsblätter, Jahrg. V (1904/05). 
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Iftüfen. Die Urne war dnroli em Deokalgefäß von Mlialai- 
artiger Pom geae hloa aen. AI« Beigabe lag auf dem Leiolieii- 
brand eine 2y^m9X gewondeiie eiaerae Armapirale. 

Wiohtiger sind Wohngraben, die SeUmann auf dem 

Grundstück der Mühlhausener Genossenschaftsniülkerei auf- 
gedeckt hat Die Gruben bildeten kesseiartigo Vertiefungen 
in der Lehmachicht, dia mit schwarzer Erde, Tierknochen^ 
geglühten Steinen, gebranntem Lehmbewurf und vielen 
Scherben ausgefüllt waren. In einem Palle konnte die vier- 
eeldge Form der Wohnatttile konatatiert werden^). Die 
Sokerben gehören naoh SeUmann anm Teil der La Ttoe- 
nnd aom Teil der röm. Proyinsialaeit an; die letcteren aeigen 
ein Ornament, das dem der Urnen yon Trebitz fthnlieh ist b*). 

Neuerdings wurdeu noch 7 sehr gut erhaltene Gefäße 
in einer Sandgrube auf der Aue in der Nähe der Stadt 
Mühlhausen gefunden Die Gefäße standen alle, ohne 
Anenahme, auf der Sohle einer Wohngmbe. Die De- 
koratlonatecbnik ist wieder dieselbe wie in Trebite, obwohl 
die Ornamente abweichen. Herr SeUmann aetat dieaen Pnnd 
gleiohaeitig mit dem yom Simmel an, weloken er in das 
1. naehchristUohe Jahrhundert datier^ weaentUoh firflker ala 
die Fnnde von Darzau, ftlr die er das S. Jahrhundert 
annimmt. Unverkennbaren römiHclieu Einfluß zeigen auch 
diü lylulilLausener rriieii, ciher ich halte hier eine be- 
stimmtere Datierung für gewagt. 

Wir wenden uns jetat nach der Gegend aüddatUoh von 
GroAromatedt zorüok. 

Im Pennikental bei Jena awiaohen WOllnita nnd 
dem Fftratenbrannen wurden Beate von La Ttoe-Herdgmben 

50) K. SeUmann, Prähißtorische Funde ans der Umgegend von 
Mühlhausen. Mühlhauscr Geschieh tshlätter, Jahrg. 1903/04 (No. I). 

51) Die Wohnstatten auf dem Kleinen (ileichberg bei Üomhild 

sind meiöt kreisrund I 

52) VergL oben S. 382. 

53) Dieser Fund ist noch nicht veröffentlicht Ich verdanke 
die Angaben einem liebenswürdigen Sckrelben des Hemi Ldinr K. 
Balhnann. 
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gefimden^). Die sfArliehen Funde smd im Gennftnisoheii 
Ifosenm zn Jena. Eine genane Datfenmg ist nach Verwom 

nicht möglich: er vermutet jüngere Eisenzeit. 

Sehr wichtig für uns ist das Gebiet um Pößneck 
-und Gera. Wir betrachten zunächst die Funde von Ranis 
bei PöB&eck, die bis auf wenige Stücke, die das Städti* 
-flehe Museum in Pößneck aufbewahrt, im Mosenm des 
▼ogilttndiflohen Gesohid&tB- nnd Altertomgyereins in Hohen- 
leuben stehen Hier bandelt es eioh tun Skelettgrftber, 
die aber, wie die beigegebenen kenunieoben Geftfie zeigen, 
in die röm. Provinsialseit gehören. Die Form der 
Vasen erinnert an die vom Simmel; w&hrend aber dort 
eingeritzte Verzierungen fehlen, haben wir hier ein ein- 
faches und geschmackvolles Ornament zwischen je 2 Relief- 
wülsten, also auch eine wesentliche Ab- 
weichung von Qroßromstedtb Das Ornament 
£ndet sich sowohl an einer sohön schwars 
gef^bten üme (Fig. 6), wie anok an einer 
anderen ans geringerem Ton. — Sehr zahl- 
reich sind die Beigaben: mehrere schön 
ornamentierte Halsringe, eine große Anzahl 
meist prächtig erhaltener Bronzefibeln, ^ 
mehrere Eisenfibeln, eiserne Scheren, eiserne Messer und 
ein in der Mitte zusammengebogenes Schwert 5*). — Die 
Schädel sind durchweg dünnwandig und ausgesprochen 
döUchokephaL — Der ganze Friedhof soll mit einer Stein- 
-setznng umgeben gewesen sein. 

Ein anderes sehr reich ausgestattetes Skelettgrab 
-ans der gleichen Epoche wurde in der Gegend von 
Wernburg bei Pößneck ausgegraben'^'}. Eine hier 

54) Vergl. Verwom, 1. c. No. V (Anm. 42). 

55) Publiziert in der „Variscia" von 1830 und in einem Nach- 
irag im 50. und 51. Jahresbericht des Vogtland. Qesch.- und Alt.- 
Vereins in Hohenleuben. 

56) Hierüber vergl. oben S. 370. 

57) VergL Variscia, 1830, Tagesbericht über die in der Um- 
^gcgend von Wembuig bei Pfifioeck TeranataHeten Nachgrabungen. 
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gti'and^«« grofie Gel&ßseherbe (Fig. 7) gi^ioiit 
gam X«ra«iik von Großromstedt, vor allem 
in der Ornamantik. Sin veitarta Iclaiai« flaM laigt 
OraaniMit dar abfvbüdatwi üma toh Baiiiik iUa Baagaban 
wnrdao nahraie tiaama Mfiiii to« Maernan Suaom ga- 
ftsdoB, ieroar ein «lamaa Sofawart, welcbe« in danallm 

Weise zusammen gebogen ist, wie 
das von Itanis, Reste der eisernen 
SchwertacheidB, ein eisernes Kurz- 
sdibwart, eiserne X4aiizens{atseai 
aiBevaa iUMsiermesser, bronzeaa* 
Armringe nnd Bconiafibalp, faroar 
anoh ain giOBma IVagnwl ma^ 
Oksgafate, «owia mahrara Qlaa^ 
perlmo. — Per anonyme VerdfiiBiit- 
licher meint woiil mit Recht, daß man diesen Fund in eine- 
spätere Zeit ansetzen kann, als den von Ranis,, 
sohon wegen des häufigen Vorkommens von 
£isen. — Anch dieser Fund ist im Mnseom von Hohenleuben* 
Gana anderer Art sind die Fnnde von dem Gr&bar*- 
fald Ton ThiamsdorfM). Thlamadocf iat haota xtsr 
noch ein Flumama in dar Nftha von Bodalwita bai. Föfoaok. 
Bia IPanda wurden 19 einer Kiaigraba guaaaht» Dia« 
Leichenbrandurnen standen in regelmäßigen Abstindeo 
ziemiicii Hacii unter der spärlichen Rasendecke frei in der 
Erde, nur ca. 20 — 30 cm tief. Die Urnen waren — ähnlich wie 
leider auch die meisten von Groi»romstedt — durch Wurzeln 
ganz zersprengt. Bis auf einen aus Schiefer geschnittenen 
Bing fehlten alle Beigaben. Dia Formen der UriLaifti 
Bind deinen von Großromstedt fthnliob,, aber maiBt 
ttOB viel geringerem Material. Eine einraga omamantierta- 
Scherbe weist ähnliche' Strichversierungen auf, 
wie die Großrombledter Urnen. Neben diesen Ge- 
fäßen finden sich auch noch geringere dem täglichen Ge- 



68) Vagi Venroin, Lc No. VI» 

N 
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tamoh dicDMide vor, ftluüiok wie die ans den Herdgrabaa 
rem Penniktotal » MiMen iwlsalieB den Urnen legen eine 
große Anielil ekmeeher Skelettgitber^ dwtdi die natQilieli 
die Mhere Anlege bereite grOCtenteUe eewtftrt worde. 

Die wenigen Fände sind im BtAdtiselien Mneenm von Pdfineck. 

Wir wenden uns jetzt zum Uriienfeld von Gera, das 
wir bereits bei der Besprechnng der Sage über den indo- 
germanischen Totenhund erwähnten Es wurden dort 80 
schwarze Gef&£e gefunden^ die sum Teil anf handgroßen 
Sand- oder Kalketeinen standen. In Form und Technik 
eind sie den Urnen Tom Simmel ond denen von Benia nake 
verwandt; anoh hier Müt unter den atarken BeUefvrflleten 
jedee Ornament In den Urnen lagen kKnfig kleine Beigabe- 
gef)l£e. Unter den Enoeken fanden slok anek 
Zähne ^^). — Die Funde sind im Mnsenm von Hohenleaben. 

Wir schließen hiermit dies© Betrachtungen. Wie wir 
sahen, bietet beinahe jeder Friedhof bei ungefährer Gleich- 
zeitigkeit der Punde die mannigfaltigsten provinziellen Ver- 
schiedenheiten, die uns einen Einblick in die Stammesunter- 
schiede unserer Vorfahren gewftkren. — Die wichtigsten 
Ergebniaee unserer Unterenoknng wollen wir noch einmal 
rekapitolimn. Die Mftandemmen des Darsaner Typna 
gehen in IBtteldentsekkuad nickt fUhec den Slbstrom kiaans; 
der Gedanke liegt nake, dafi bei Darean der Fabrikationflort 
dieser Keramik war. — Wichtig erscheint mir ferner das 
Nachleben des Lausitzer Typus, den wir neben dem Dar- 
zauer bei Berg;witz und Zuhna konstatieren konnten. — 
Einem übereinstimmenden Ornamentsystem begegnen wir am 
Südabhang des Harses bei Nordhansen ^^), bei Mühlhansen 
und im Mansfeldsohen (Trebitz), dort fireiliok in einer ver- 
kftUniam&fiig apftten Zeit; ee ist daher anaqnekmeoy daft 

59) Vergl. oben m 
eO) Vergl. oben S. 367. 
61) Vergl. oben S. 371. 

^) Das S. 387 erwähnte Kammofownent hebt aidh gViy hf ftm 
glänzend vom matten Grund ab. 
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wir es in diesen Gegenden mit den keramischen Erzeug- 
nissea eioes einheitlioheu Stammes sa ton haben. — Ferner 
sahen wir, daS vir auch einen Gro0romstedt«r Typns 
feeüegen konnten, und dafi dieee Keramik nur in der 
niohaten Nfthe Ttneeree Griberfeldes entstanden lein kann. 
Grofiromstedfcer Ornamentik fanden wir in einem ge- 
seUoesenen, wenn anek Bekr kleinem Gebiete, anßer anf 
unserem Ausgrabangsfeldo isclbst, nocli m der Nähe desselben 
bei Eckartsberga und im Kreise Apolda ; dann lo Meiadorf im 
Mansfeldschen und in einem Exemplar in Wernburg 
bei Pöüneck. — Hier, bei Pößneck, können wir ferner 
wegen des Zusammenstoflens von nnatreitig gleickneitigen 
Skelett- und Leiohenbrandgräbem ^) mit siemliolier Sieher- 
keit von einer alten Stammeagrense apreohen; vielleidit 
vermöchte die vereinselte Wembnrger Scherbe sogar von 
einem Benteeog der dortigen Gaugenossen gegen den bei 
Apolda wohnenden Stamm zu erzählen. Doch das führt 
uns zu sehr in das Gebiet der Hypothese. — Ich glaube 
übrigens nicht, wie JEieinecke , daß wir in unseren 
Gegenden die Skelettgrüber den Kelten nnd die Brand* 
grftber den Germanen soeolireiben mfiBsen* 

Wie icb bereits bemerkte, ist es sehr schwer, anf dem 
Gebiete der vergleichenden Frfthistorie an arbeiten. Bei 
ans in Thüringen fehlt es besonders noch fast g^nsUch an 
Inventarisationen der Funde. Eine rühmliche Ausnahme 
macht hier nur die schon erwähnte Arbeit von Dr. Eich- 
hom*^^), ein kleines Meisterwerk, wenn auch nur au t kleinem 
Gebiete. £s wäre dankenswert, wenn sich in jeder deutschen 
Landschafi ein Gelehrter f^de, der sich derselben Sisyphos- 
arbeit unterzöge. 

63) Die Skelettgritber von Trebitz dürfen wir hier nicht zum 
Vergleich heranziehen ; nie sind, wie gesagt, später anzusetzen. 

64) Beiuecke, Bemerkungen zu einigen älteren und neueren 
Funden vorgeBchichtlicher Altertümer aus noidthfiringischem Gebiet 
(Zeitschrift lOr EthnoL, S. 486-490.) 

65) Die vor- nnd frfihgeacfaichtlichen Fnnde der Oialechsft 
Ounburg. VeigL oben 8. 383 und Anm. 37. 
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y. Fandberlelit fiher die AnsgrabuDgen 

im Derbst 1907««). 

Grab 1. TTrnenfragineDte. — Knochenreste. — Ein eisener 
Xa^^el'^ und ein Eisenfragment. — In der Nähe wurde ein kleiner, 
flacher Kalkstein gefunden, der Teimaüich. ursprünglidi den Ver- 
schluß der Urne bildete. 

Grab 2. Nur UmeDfragmente und Knochenreste. — Am 
oberen Teil der l'rne waren zwei Beliehröktei Eän Fragment der 
Wand zeigt ein Ornament (Fie. 8). 

Gran 3. Der i^itze Untertdl der Urne und ein Teil der 
Wand konnte in Ftagmenten gebobea werden. — Zahlidclie Beheiben 
and Knochenreste. 

üra b 4. Es fanden sich Urneofragmente und nhlreiche, sänz- 
licb ferwitterte Eisenieate, die infolge üirer BchlechteD Ernutung 
nidit g^boigen werden konnten. 

Fig. 8. Flg. 9. 

Grab 5. Teile des Brirlnns und der Wand der Urne warra 
erhalten, doch m verwittert, daß eine Hebung unmöglich war. — 
Sonst nur Knochenreste. 

Grab 6. Die Urne war, ?rie auch noch naanche andere, oben 
platt eingedrOckt, wie ich Tcrmnto, t^irrh darüber hin wegfahren de 
Kanonen von 1806^). 4 Fragtueiite vom Kaud zeigen ein Ornament 
(Fig. 9). Der untere Teil der Urne war erhalten (DnrdimeBeer 11 cm), 
wurae aber von Scfaulknaben mntwUligerweiee zerstört — Knochen* 
re^te. — Ein eieemer Fibelbogen und 3 Fragmente von eiaemea 
Fibeln. 

n. Xrela. CMb 7-U. 

Grab 7. Die Urne war ganz verwittert, doch konnte der 

Boden derselben noch bestimmt werden. — Knochenreste. — Ein 
ei&erner ^agel und ein kleines Fragment vielleicht vom iächiidbuckeL 

Grab 8. Es waren kaom Sporen der üme Torhanden, doeh 
behauptete unser Arbeiter, das verwitterte Gefäß im Boden gesehen 
zu haben. — KDOchcnre»«tc in geringer Anzahl. — Ein eiserner Nagel. 

Grab 9. Dieses Grab enthielt den reichsten Fund der 
ganzen Ausgrabung. — Der obere Teil der üme war emgedrflekt 



' 66) Vgl. die Karte S. 374. 

()7) Aue gefundenen ci^ierTirn Nägel stimmen in der Form mit 
den Nageln der bchildbuckel überein. Es er^chdnt mir aber aus- 
geschlossen, daß sie, besonders in den FUlen. wo ne nur einzeln 
vorkommen, immer zu Holchen Buckeln gehOrt naben. 

(J8) VgL oben 8. 373. 

XXVI. 26 
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und mnfitc leider entfernt werden, tun ata den ^balt sn gelangen. 
Das nur kleine Gefäß (unterer Durchmesser 9 cm, pröHtp ^Veite 
26 cm, erhaltene Höhe 20 cm) war angetullt mit sehr zahlreichen 
Knochenresten und dcti nachstehenden eisernen und bronzenen Bei- 
gaben. — Der ganze Inhalt war fest mit Avm eingedrungenen Lehm- 
boden verwachsen, so daß die Hebung der Funde außerordentlich 
schwierig war, wir brauchten zu derselben fast einen ganzen Tag, an 
dem ich mich der tatigen Mithilfe des ersten VorstandsmitgliedeB 
der Jenaer Geeellschaft für Urgeschichte, des H«m FToleeeor voii 
Bardeleben, zu erfreuen hatte. — Beigaben: Ein zusammengerolltes 
Eisenschwert mit Bronzeknauf*'), der abgebrochen war, aber wieder 
aufgeleimt werden konnte (Abb. Taf. No. 1). 9 größere Fragmente von 
beiden Seiten der eisemm Schwert8cheide. Dieselbe war mit Bronze 
verkleidet, ein größere« Bronze fragment paßt auf das brtreffcnde 
Eisenstück. Die Bronze Verkleidung war mit Buckeln geziert. Am 
Band hat Bie außerdem ein einfaches Ornament (Abb. TaCNo. 2). Das 
daärne Bchwertgehenk (glddie Abb. das Fragment ganz rechta). — Eine 
eiserne Mantelagraffe. Der eine Knopf ist abgebrochen, ein icleines 
Verbindungsgliol fehlt (Abb. Taf. No. 3) Ein eisernes Messer, die 

69) Wie wir bereits oben B. 368 bemerkten, beanspruchen die 

8chwerter unseres GriibcrfeLks von Großromstedt ein eanz be- 
sonderes Interes&e. iSowohl das in Grab 9 gefundene, wie dasjenige 
aus Fund 1 zdgen uns die charakteristischen Merkmale des Mitt3<^ 
La Tfene-Schwertes, d. h. gebogene Parierstange und unten spitz zu- 
laufendes Schwertende (vergl. Ur. Moritz Hoernes: Die Urgeschichte 
des Menschen, Wien 1892, Ö. (>51, Fig. 321). — Dies steht im Wider- 
spruch mit der offenbar späten Keramik. — In Meisdorf (vgl. 8. 381) 
^mmen beide Schwertformen : Mittel- und 8pät-La T^ne vor. — 
l!)en Langschwertern von Ranis nnd Wernburg (vgl. fc>. 389 fK)) fehlt 
die Parierstange, nach unten lauten sie ziem hch spitz zu; das Kurz- 
Bcfawert aus Wernburg hat dagegen gerade Parierstange und unten 
breite Form, ganz in der Art der Spät-La Tene- Schwerter. 

70) Eine Spange der gleichen Form i^t mir sonst ans der röm. 
Provinzial- und der La T&ne-Zeit nicht bekannt. — Häufig ist das 
Vorkommen ähnlicher Agraffen in den früheren Perioden, besoudera 
im hohen Norden. Vgl. Gabriel Gustafson, Norges Oldtid (Publi- 
eation des Norsk Folkemuscnm in Chri.-tiania), FiL^ 163 u. Von 
einer solchen Spange wird auch der Mantel zusainmengehaiLcij, den 
das von Sophus Müller im Kopenhagener Museum aufgestellte Moddl 
eines bekleideten und bewaffneten Mannes der Bronzezeit trrijrt (Abb. 
bei Gustafson, Fig. 151). Die Spangepaßt übrigens auch am besten 
zu der Beschreibung, die Tacitus, Germania cap. 17 von der Tracht 
der Germanen gibt: Tegnmen omnibus sagum fibula aut, si desit, 
Spina consertum . . . nee alins feminis quam viris habitus . . . par- 
temque vestitus superioris in manicas non extendunt, nudae bracchia 
ac lacertos. Sed et proxima pars pectoris patet. — Wenn, wie dies 
meist angenommoi wird, und wie es in späterer Zeit andb sieher der 
Fall war, das safjnm durch 2 Fibeln über den Schultern zusammen- 
gehalten wurde (Diod. Sic. V, 30 im.-io():novvTai öe odyovg), §0 wäre 
es nicht möglich gewesen, die Brust freizulassen. Wahrscheinlich 
trat die Wandlung in der Tracht bei uns am Anfang der römischea 
Provinzial zeit ein, zur Zeit der AnJage des Oroßcomstedter Umen- 
friedhofes. 
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Fig. la 



Spitze fehlt (Abb. Taf. No. 4). Fragmente des eisernen Schiklbiickels 
mit 9 Buckeln^eln ") und dem Schildhalter. — Fragmente von 
mehreren Eisenfibeln. — Eine splnäfOrmi^ gedrehte Brotuepincektei 
prachtig erhalten (Abb. Taf. No. 5). Solcne Pincetten wurae 
mutli^'h zum Ausziehen von lästigon Haaren benutzt^'). 

Grab 10. Die Urne war fast ganz 
zentört, die Sdicffoen nnd ein Teil des In- 
halts weit weg^eackert. Der spitze untere 
Teil war in situ erhalten (DurchmePiser 
10 cm). Ein Fragment vom Rand ist orna- 
mentiert (Fig. 10). Beigaben: 2 eiseme 
Ringe, ▼ermutlich von nürtelschlössern, 
der Dorn i^t abgebrochen '"). — Ein 
größeres Fragment einer eisernen Fibel. 
— Ein eiecmer Nagel. — Sehr sahireiche 
Knochenrosto. 

Als wir an dieser Stelle den Lehmboden anstachen, fanden wir 
in einer Tiefe von 20 cm unter dem Urnenboden abermals eine mit 
menschlichen Knochenresten dnichaetzte, etwa 20 cm starke Humus- 
schicht, die sich in einer Breite von 50 cni ca. 1 m weit ausdehnte. 
Leider wurden die hier gefundenen Knochen versehentlich mit denen 
▼on Grab 10 vermischt. Ich habe später noch an mehreren andern 
Stellen die Lehmschicht in grOflerer Tiefe nnterracht, ohne jedoch 
nochmals auf derartige Spuren zu stoßen. 

Grab II. Die Urne war mi unteren Teil erhalten (Durch- 
messer 11 cm), vom oba«n viel Fragmente. ~ Leider fiel auch diese 
Urne dem Mutwillen der Schuljugend zum Opfer. — Zahlreiche 
Knochenreste. — Ein Fragment einer eisernen Fibel. — £<in zn* 
sammengeächmolzcnes Eisenstück. 

m. Kreta. OMb 12—16. 

Grab 12. Nur ümenreete. 

Grab 13. Nur wenig Urnen und Enochenieete. 

Grab 14. Wenige, starke Knochenreste. — Von der verwit- 
terten Urne konnten nur ein paar Scherben gehoben werden. 
Grab 15. Wie Grab 14. 

Grab 1 G. Der ['nter- 



teil der Urne war erhalten, 
vom oberen viel Fragmente. 
Die ganze Urne scheint mit 
einem Ornament bedeckt ge- 
wesen zu sein ; teilweise in Tn- 
glvphen -Metopenanordnang 
9?ig. 11). ~ Wenig Kno. 
chenreste. — Sehr rlic eines 
rohen Gebrauchsgetälies. 
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Fig. 11. 



71) Die Zahl von 9 Nigdn ist fast allen SchOdbuckehi der da- 
maligen Zeit gemeinsam. 

72) ilostmann |1. c. S. 99) irrt also in der Annahme, daß solche 
Pincetten nur in weiblichen B^;rabnisBen vorkommen sollen. 

73) Vgl. die Abbildung eines größeren Exemplares gleicher 
Beschaffenheit ans Gral) 38, Taf. No. 17. Ganz erhaltene Schlösser 
bei Becker (Uruenfriedhol Sorge), Taf. IV, No. 3Ö und 43. 

26* 
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Die Fuudamstände aller 5 Gräber in diesem Kreise 
siod emander sehr ähnlioh. Bemerkenswert ist, daß durch- 
weg nur wenige Knochenreste TorHanden sind; die Leichen- 
verbrennung muß also hier eine sehr gute gewesen sein. 
Die leeren Urnen sind naturgemifi auch viel leichter ver- 
wittert, als die mit Knochen und Metallresten angsÜtlUen. 



KmIs. Osah 17—90. 

Grab 17. Die üme (sahhmche Fragmente) war ganz eln- 
gedrflckt von einem großen Stein ^*), der BocleD lagdarnnter, konnte 

aber nur noch im Humus konstatiert werden. — Knochenreste. 

Grab lö. Von der Urne sind nur Fragmente erhalten. Eine 
- Seherbe vom Band ist ornamentiert (Fig. 12). 
— Wcni^ Knochenreäie. — 2 eiserne bpeer- 
spitzen (pila) (Abb. Tflf. No. 6). — Ein eisern«^ 
Kasiermesser (Abb. Taf. No. 7). — Ein kleines 
Eiaenmeenr (Abb. Taf. No. 8). — Fragmente 
einer eisernen Fibel. — Ein unkenntliches flison- 
stückchen. — Die Funde aus diesem Grabe 
lagen sehr weit zerstreut; wahrscheinlich war 
es bereits durch einen der irillieren «Schate- 
präber" zerstört. 
Grab 19. Anscheinend lag auch hier ein bereits früher durch- 
wühltes Grab. — Gefunden wurden nur 6 größere Umenscherben 
nnd einige kleine Knochenreste. 

Grab 20. Der spitze Unterteil der Um« war erhalten. — Viel 
Knochenreste. — Ein eisernes Basiermesser. 




Fig. 12. 



V. Zreia. Grab 21^1 

Grab 21. Ein bereits serstörtes Grab. — Gefunden worden 
5 große .Umenscherben. — Wenig Ejicchenr^te. — Ein eiserner Nagel. 

Grab 2 ü. Die breite Urne war stark verwittert und mit 
Wurzeln durchsetzt, im Boden ganz erhalten. Es gelang, sie wenig- 
stens teilweise wieder zusammenzusetzen (Abb. auf der Ijifel). Höne 
20 cm; unterer Durchmesser 12', cm; oberer Durchmesser 32 cm. 
Am uiitrrstm Teil durch tiefe Eiefen verziert. — X\f'\ Kno( honreste. 

— 4 unbestniiuibare Bronze- 
fragmente. 

Grab 23. Nur wenig 
Urnen- und Knochenreste. — 
Fragment einer eisernen Fibd. 

Grab 21. Nur der spitze 
Unterteil der Urne war erhalten. 

— Vom oberen Teil meiirere 
omameDtierte Scherben (Fig. 
13). — Fragment eines eisernen 




Fig. 13 



74) VhoT die mutmaßliehe Verwendung desselben als Orthoatat 
auf dem Grube vergl. b. '612. 
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MesBers mit verziertem Bronz^iff (Abb. Taf. No. 9). — Eän dsemer 
Schüdhalter (?). — Ein Wot7f=tpni (Abb. Taf. No. 10) 

Grab 25. Sehr weaig Lroeo- und wenig melir Knocheoreate. 
^ Ein Stficfcch«n Sdiiefcr. 

▼Z. Xrtte. Onb 26-80. 

Orab 26. Ca. 20 em unter der ObetfUche fanden wir zahl- 
reiche Knochenreate, sowie einen tönernen Spinnwirtel (Abb. Taf. 
No. 11) und einen Feuerstein mit vielen Ketouchen. Erst unter diesen 
Fanden lag die zertrümmerte Urne, deren unterer TeQ freigelegt 

werden konnte. (Unterer Durchmesser 12 cm; Höhe, soweit erhalten, 
18 cm.) — Scherben von rohen Gebrauchseefäßen. — Dieses Grab 
ist das einzige, das wir mit absoluter Sichemeit ak Frauengrab an- 
sprechen können. 

Grab 27. Der Boden drr Vvnc war erhalten, .sonst viel 
Scherben, teilweise mit einem kaum erkennbaren Strich -Kreia- 
ornament. — Sehr viel Knochenre^te, darunter eine Kinderrippe. — 
2 f^agmente eines kleinen Gefäßes aus hellem Ton. — Es ist dies 
somit das einzige sichere Kindergrab. Hierin liegt wahrscheinhdi 
auch die Erklärung dafür, daß trotz der Tielen Knochen Metall- 
beigaben ganzlich fehlen 

Grab 28. Nur wenige Urnen- und EnodieiireBte. 

Grab 29. Die Urne war 1ms auf flen weggeackerten "Rand 
im Boden erhalten; die Scherben konnteu wieder zusammenget»etzt 
weiden (miterer Durchnieeeer 9 cm, oberer DnrduneBBer *Il cm, 
größte Weite 22 cm, Höhe 25 cm). — K&n Ornament Wenig 
Knochenreste, die Fragmente des Schädels sind dickwandig. — 
Teil einer bronzenen Gürtelschnalle (?) (Abb. Taf. No. 12); falls die 
Dentnng ricbtig ist, müssen unterer Bogen und Dom ergSoat werden. 
— Unten neben der Urne, also nachträglich in die G^b gelegt» £uid 
eich ein eiserner Nagel und ein Knochen. 

Grab 30. Der untere Teil der Urne war erhalten, der obere 
eingedrückt. Die Urne konnte teilweise wieder zuBammengeeetct 
werden. (Unterer Durchmesser 12 cm, Höhe, soweit erhalten, 18 cm, 
Durchmesser an dieBer Stelle 2ü cm.) — Wenig Knochenreste. — 
In der Nähe wurde ein Kalkstein gefunden. 

▼n. BMia. CfanO» 81—30. 

Grab 31. Die kleine Urne war im Boden ^anz erhalten, aber 
leider stark mit Wurzeln durchsetzt. Sie ließ sich ^t ganz zu- 
sammensetzen. In ihrer Form ist me vielleicht die eleganteste aller 
bei uns gefundenen Urnen (Abb. auf der Tafj. Auf der Abbildung 
iet auch das Ornament zu erkamen. (Unterer Dnrduneeeer 7 cm, 
oberer Durchmesser 21 cm, größte Weite 22 cm, Höhe 21 cm.) — 
Zahlreiche KnochenrcRte. — 6 Eieenfragmente, darunter Beste eines 
Messers und einer Fibel. 

Orab 32. Nur der spitze Unterteil der Urne erhalten. — Zahl- 
reiche Knochenieste. — Stucke vom Brona^ff emes Doldies in 4 



75) £iu Wetzstein von der gleichen Form und Bei^chaiienheit 
wurde auch bei Eckartsberga gefunden (?ergl oben S. 883L 
70) Yergh oben S. 369. 
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iiung^*). Das ürnament (Fig. 15} ist über dem Umbnich der 
Auf Fig. 16 sehen wir eine der slavischeD Ornamentik gUiB 
"he Wellcinerzierung. — KnoGhenreslei — £iQ kleines, nner- 
>>are» Eisen fragment. 

▼m. Xrela. Grab 40-48. 

Grab 40. Im Humus konnten ganx verwitterte Urnen und 

uenreste kotisitatiert werden. 

Ci rab 4 1. Der spitze Unterteil der Urne war im Boden er- 
;t. Zahlreiche Scherben vom oberen Teil. Am Kand ein £«Ue£- 
, darunter Ornament (Fig. 17). — KnodieDrarte. Mahren 
zusammengesehmolzeae Eiaenatücke, dvonter daa FngiiieDA 
- eisernen Nagela. 

C^, Q o o o c o Q Q o O • 



I 0 




PIg. 17. Fig. 18. 



Cirab 4 2. Der Hand der Urne (Fig;. Ib) hig teilweise noch in 
u. Auch der Boden und die Wand ließen sich konstatieren, waren 
.IT so verwittert und mit Wurzeln durchsetzt, daß nur ein Teil 
r Schorben geborgen werden konnte, t^ehr weite Form. Oberer 
irchmesser ca. 38 cm ; Höhe ca. 22 cm. Schiecht geschlämmter 
>ti. Die ganze Auflenwand der Urne war, wie oft bä Gebnucha- 
ißcn der La 'H-ne-Zeit, mit rohen, eingeritzten Riefen versehen, 
u' bestimmtes System der Dekoration. — Viel Knochenreste. — 
inc Jmal zuäamtiiengebogene eiserne Lanze (hasta) (Abb. Tafel 
.o. 18). — Der stark zerstörte ächildbuckel in vielen Fragmenten, 
ii- ein n-rößcros Stuck gut erhalten, vom Schildhalter 2 Fragmentei 
- Eine ganze Eisenfibel, 6'/, cm lang (Abb. Taf. No. 10). 

Grab 43. Von der Urne zalilreiche, stark verwitterte Frag- 
iriite. — Sdir viele Knochenreste. — Fragment eines Bronzeringes, 
lu dem ein ganz erhaltener eiserner Rine hing; ein weiteres Bronze- 
.ragment ist vielleicht hierzu gehörig ( Al)b. Taf. No. 2üa und bj. — 
/An zusammengeschmolzenes Eisenstück. 

9fMe%rM«r im Westen des AusgnJbnageitld««. 

Grab 44 - 45. 

ürab 44. Urnen fragmente. — Knochenreste. — Fragmenle 
der eueraoii Scliwert«cheide. — Ein Stück verkohltes Holz. 

Grab 45. Viel Umenfragmente. — Wenig Knochenreste. — 
i :in eiserner Schiidbuckclnagel (?), sowie ein wahrscheinlich von Buckdl 
.^elbst herrühreudee Fragment. — Ifragment eines etaernea Fibel. 

78) Vgl. über die Ornamente der Urnen tob NammdoBf oben 8. 384. 
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iragmeuten; reich ornaaientiert (Abb. Taf. No. lü). — Ein Bronze- 
aohinger, der untere Teil abgebioehifi« Der Gegenstand (Abb. Taf. 
No. 14) lAßt Hich nicht als Pincette ergänzen ( vergl. Fundbericht von 
Gral) 9). — Ein Eisenstück mit 2 Nägeln verbunden, wahrscheinlich 
vom Gürtelbeschlag (Abb. Taf. No. 15) "). Mehrere unkenntlich zu- 
aammengeächmolzene Eisenfragmente. 

Grab 3 3. Nur wenige Urnen- und Knochenreste. 

Grab 34. Von der Urne nur wenig Fragmente erhaltea. — 
Knochenredte. — Fragment einer eisernen Fibel. 

Grab d!5. Nur der spitze Unterteil der Urne erhalten. — Wenig 
Knochenreste. — Eine bis auf den fehlenden Nadelschuh gut erhaltene 
ifoonxefibel (Abb. Taf. No. 16). — 2 Fragmente von eieemen Fibeln. 

Grab 36. Der untere Teil der Urne lag gans verwittert im 
Boden, es ivar unmöglich, die ScheriMa an bergen. — Nmr 2 kl«iie 
Kiiochenreste. 

Grab 3 7. Auch von dieser Urne ließen sich nur wenige Frag- 
mente bergen. — Scherben von Gebrauchsfleffifien. — Wenig £jiochea- 
leele. — 3 Fragmente von eisernen Fibern. 

Grab 3 8. Von der Urne nur woniiro kleine Fragmente. — 
Knochenreste. — Ein eiserner EinKi vielleicht von einer Gürtelschn&Ue 
(Abb. Taf. No. 17, vergl. den Fundberieht von Grab 10). — Eam 
eiserner Nagel. Einige unbestimmbare Elsenfragmoite. 

Grab 39. Von der Urne wurden zahlreiche meist reich orna- 
mentierte Scherben gefunden (Fig. 14 — 16). £s war nicht möglich, 
die Urne zu rekonstruieren. Die Ornamente sfaid mit 2 kamm- 
artisen Instrumenten hergestellt, einem 11- und einem 7-ciiiUgQB, 
ihnuch der Omnmonttrvhüik flcr Slavoii ifvioch in wesentüch aBOeiW 




Fig. 15. Fig. 16. 



77) Ähnliche Stucke aus Bronae vergL Hoatmaon (o. c) lal. 

VIII No. 25 und 26. 
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Anordnung Das Ornament (Fig. 15; ist über dem Umbruch der 
Urne. Auf Fig. 16 sdien wir eine der slavischen Ornamentik gans 
ähnÜche Wellen Verzierung. KnocheDreBtew — £iQ klfliaeB, iiner- 
keanbaret fiisenfragweot. 

Tm. Sr«i«. 0rs1) 40—49. 

Grab 40. Im üumus konnten ganz verwitterte Urnen und 
Knoehfloreate konstatiert werden. 

Grab 4 1. Der .«pitze Unterteil der Urne war im Boden er- 
halten. Zaliheiche Scherben vom oberen Teil. Am Rand ein Keliefe- 
wulst, darunter Ornament (Fie. IT,». — Knochenreste. — Mehrere 
stark cnsammengeschmolaeiie Eieenatücke^ danuter daa Fngineiil 
eineB eiaenieii NageU. 

0 

o 

o 
a 
o 
0 



Fig. 17. Fig. 18. 

Grab 12. Der Rand der Urne (P^iir. 18) lag teilweit*e nix"h in 
situ. Auch der Boden und die Wand ließen sich konstatieren, waren 
aber so verwittert und mit Wurzeln durchsetzt, daß nur ein Teil 
der Scherben geborgen werden konnte. Sehr weite Form. Oberer 
Durchmesser ca. 38 cm ; Hfihe en. 22 cm. Schiecht geschlämmter 
Ton. Die ganze Außenwand der Urne war, wie oft bei Gebrauchs- 
gefäflen der La Tfene-Zeit, mit rohen, eiugeritaten Kiefen rersdien, 
ohne bestimmtea System der Dekoration. — Viel Knochenreste. — 
Eine 2mal 7Usammongebo<rcno eiserne Lanze (hasta) (Abb. Tafel 
No. 18). ■— Der stark zerstörte Schildbuckel in vielen Fragmenten, 
nur ein grdfleres Stflek gut eriialten, vom ScbiMhalter 2 Fragmente^ 
— Eine ganze Eisenfibcl, 6*4 cm lang (Abb. Taf. No. 19). 

Grab 4 3. Von der Urne zahlreiche, stark verwitterte Frag- 
mente. — Sehr viele Knocheureste. — Fragment eines Bronzeringesi 
an dem ein ganz erhaltener eiserner Bing Eing; ein weiterea Bronze- 
fragment ist vielleicht hierzu gehörig (Abb. Tu. No. 20a und b> — 
£in zusammengeacbmolzenea fiisenatdck. 

Süxaelgräber i^i Westen dea iiusgzmbuxigafeldeai» 

Omb 44-45. 

Grab 44. Urnen fragmente. — Knochenreste. - FiagQMttto 
dar eisernen Schwertscheide. — Ein Stück verkohltes Holz. 

Grab 45. Viel Urnen fragmente. — Wenig Knochenreste. 
Ein eiserner Schildbuckelnagel sowie ein wahrsi^nlich von Buckel 
aelbat henrfiluEendia Emgoieiit. — Fmgmeiil ei«« eiannao FibeL 



7B) Vgl. über die Oroameate der Urnen von Nauendorf obenÖ. 384. 
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Sfidliolie Ornppa. Grab 46— Bl. 



Grab 4 6. Nur weoig Urnen und Knochenreste. 

Grab 47. Der Boden dieser Urne lag; ganz dicht unter der 
Oberflache, 25 em höher ab bei Grab 48, Er war etark verwittert 
und konnte nur in Fragmenten gehoben werden. — Natntgeniäft^ 
wurden auch nur wenig Knochenreste gefunden. 

Grab 48. Der untere TeU der Urne war im Boden eriialtoi^ 
der obere eingedrückt: auch hiervon konnten ^ße Scherben oe- 
bor^^ werden, so daß es gelang, das Gefäß ziemlich vollstänaig 
wieder zusammenzusetzen (Fig. 19). Das Ornament ist selten ee- 
echnrndmilL Unterer Dnrenmeeser der Urne 10 V« cm, größte Weite 
90 *A cm, oberer Durchmesser 28 cm, Hohe 27 cm. — In der Urne 
fraden sich eine Anzahl sehr starker und großer Knochenreste, als 
einsige Beigabe ein eiserner Schildbuckelnagel. — 30 cm nörd- 
lich dieeer U rne fand sich ein Haufen von ca. 40 cm im Durchmeeeer 



1o6, einen Teil dee Inhalta einfach neben die Urne in den Boden 

geworfen ^% 

Grab 49. Die Urne war bis auf den Boden zerstört, ee konntet^ 
nnr kleine Fragmente geborgen werden. — Wenig Knochenreste. 

Grab 50. Nur Fragmente des Urnenbodens und Knochenreste. 

Grab 51. Die Urne war ganz verwittert. Beim Versuch, die 
wenijgen geborgenen Scherben za reinigen, zerbrachen dieselben völlig. 

— Zahlreiche starke Knochenreste. — Ein kleiner glatter Bronzering. 

— Ein Stück Eisen, innen hohl, vermutlich vom Lanzenschaft. 



79) Es ist bekannt, daß sich die Form der La Tfene-Schere bis 
auf den heutigen Tag in der bei der Schaf:ichur gebräuchlichen 
Schere erhalten hat. Wahrscheinlich war auch vor 2000 Jahren die 
Verwendung dieeee Instrumentes die gleiche. Obwohl die Sdttfsdiere 
schon am Ausgang der jüngeren Bronzezeit auftritt, scheint ihr Ge- 
brauch auch in späterer Zeit noch kein ganz allgemeiner gewesen 
zu sein. Vergl. Plinius, N.H. VIII. 190: Oves non ubique tondentur, 
durat quibnedam locis vellendi mos. — Es ist eigentümlich, daß sich 
die Scheren meist in Gemeinschaft mit Waffen finden. — So in 
unacrera Grab in dem nachstehend angeführten Fund 5, sowie auch 
in Balirendorf (1. c. fe. 10, Sonderabdruck). 

80) Über die liederliche Bestattungsweise bei den meisten 
Gi&bem dieeer Gruppe vwgL oben S. 375. 



und 16 cm Tiefe. Er enthielt 
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NördUohe BiaitlgxftlMr. €h»b 52—57. 

Grab 52. Die Urne ^var ganz zerstört; ihre Lage nicht mehr 
genau bestimmbar, dn die Funde auf einem Raum von über 1 qra 
zerstreut lagen. Eine Scherbe zeigt ein ganz einfaches Kreisoruament. 

— Wenig Knochenreste. — Fragmente der deemen Schwertscheide (?). 

— Ein kleiner Btehi gelblicher Farbe. — £ui kleiDee Stöckohen 
blaues Glas. 

Grab 53. Die Urne war stark verwittert — Nur wenig 
Knochenreste. — Ein kleines, unbestimmbares Eisenstückchen. 

Grab 54. Die Urne war bis auf wenige Fra^ente verwittert. 
Kiefen Verzierung. Schlecht geschlämmter Ton. — Ziemlich zahh-eiche 
Knochenreste. — ^n eisernes Messer mit bronzeverziertem Hand- 
\ Miff (Abb. Taf. No. 23). — Ein Stück Bronze (Abb. Tat No. 24), über 
dessen Verwendung oder Zugehörigkeit ich nichts zu sagen vermag. 

— Ein Stück unkenntlich zusammengeschmolzene Bronze. 

Grab 55. Der spitze Unterteu der starir vmntterten ürne 
war erhalten. Durchmesser des Bodens 10 cm. Viel Scherben, die 
TOm oberen Teil mit Ornament (Fig. 20). — Sehr wenig Knochenreste. 

Grab ö6. Von der kldnen Urne waren nur noch Teile des 
Bodens in mta erhalten; sonst einige große ScherbeD. — Stark 
kohlte Knochenreste. 

Grab 57. Der spitze Unterteil der Urne war erhalten, sonst 
nur Scherben, einige vom Rand mit Ornament (Fig. 21). — Wenig 
Enocheonste. 




Fig. 2a Fig. 21. 



OstUehe Blas^lcxftlMr. ChnA 59. 

Grab 58. Der spitae Unterteil der Urne war erhalten, sonst 

nur Scherben. — Knocfienrcstc. — Ein eiserner Nagel. 

Grab 59. Große UrncnBchcrben von hellem Ton, dabei auch 
dnige wenige von schwarz gefärbter Masse. — Wenig Knochenreste. — 
Ein eiserner NageL ~ Ein Stfick onbeetinimbare Bronze. 

Sftdlldhes Chftb. 

Grab 60. Dieses Grab lag außerhalb des eigentlichoi Be- 
reiches unserer diesjährigen Ausgrabung*'). — Die kleine Urne war 

gut erhalten, auch der Band an einer Seite noch in situ. Unterhalb 
es Bandes ein dnfaches Strichornament. Unterer Durchmesser 5 cm, 



81) Vergl. oben 8. 375. 
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gröfite Weite 19 V» va., oberer Durdunewer 17 cm, Höhe 20 cm. — 
Bdir zthMdiA Knocheoreste. — Ein fragmoitierter eiserner Meeser- 
grifl — Ein onbeetinimbareB EiMBiragment. 

Grab 61. Dieees Onb lag in der Nähe von No. 52. Es 

wurde übersehen, die genaue l>age auf dem Plan festzulegen. — 
Von der Urne nur kleine Fragmente. — Knochenrettte ; ein Stuck 
vom Schädel zeigt besonders starke Spuren von Eisenrost. — 2 
Scherben von GebrnuchsgufifieD. Eisen fngmeate, Tennuilich zum 
Schildbuckel gdi^Srig. 

Vaoiitrlirlicli« Fond«. 

Diese Funde wurden nach der Beendigung unporer 
Ausgrabungen durch den Besitzer des Ackers, Herrn 
Blochberger, gemacht, als das Feld umgepflügt wurde. 

Orab 62. Das Grab liegt ca. 90 m südlich von vnsersm dies> 
jährigen Ausgrabungsfeld. Die Stelle konnte nachtraglich noch genau 
bestimmt werden. l\ur der untere Teil der Urne ist erhalten. Unterer 
Durclunesser 12 cm, Höhe, soweit erhalten, 14 cm, Durchmesser an 

dieser Stelle 27 cm. — Ein susammen* 
gabogenes, einschneidiges Kurzschwert; 
lÄnge mit Griff 49 cm (Abb. Taf. No. 25). 

— Line zusammengebogene eiserne l^nze 
(hasta), Länge 28 cm. ~ Ein Schildbuckel 
von konischer Form (Abb. Taf. No. 26). 

— Eine fragmentierte eiserne Fibel. — 
Mehrere unkennbare Eisenfragmeute. 

Grab 63. Ijeider war es nidit mehr 
möglich, die Stelle dieses Grabes zu be- 
stimmen. — Geborgen wurden nur Scher- 
'»•8 22» bcn der Urne, die es gelang zum größten 

Teil wieder zusammenzusetzen (Fig. 22). 
Rötlicher Ton. Unterer Durchmesser 9'/., cm, gr5dU Weite «0 om, 
oberer Durchmesser 24 cm, Höhe 21 cm. 




YI. Yerzeiehnis der in früheren Jahren 
gemachten Funde. 

Die nachstehenden Gegenstände wurden in früheren 

Jahren teils durch den Besitzer des Grundstücks, Herrn 

Blochbergori teils durch Herrn Oßwald gefunden. Die ehe« 

maHge Lage dieser Gr&ber liel! sich nicht mehr featst^ex^ 

Fund 1. Urne fast ganz erhalten (Abb. auf der Tafel), nur der 
teilweise auch fehlende) Iland ist aufgeleimt. Unterer Durchmesser 
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10 cm, größte Weite 29 cm, oberer Durchmesser 21 cm, Höhe 28 
cm. — Knochenreate. — ZuBammengeroUtes eiaernee Schwert, Griff 
abgebrochen, aber gut erhalten; die GrifilBtange, die ursprünglich 
Tannutlich mit Leder umwickelt war, ist mit 2 oroanientierten Eiagen 
gesclimiickt (Abb. Taf. No. 27). — Ein großes, einschneidigea Measer, 
Itwas zugammeDgebogeo ; i.«äii£e 28 cm (Abb. Tai. No. 28). — Frag- 
meot aiiies ESseDUMBM» ohao T^riff ; Länge 8 em. — > Fragmaat einei 
großen, dflflnifln Fibelbogeiu; Lioge 10 cm. — Gut erbaltoDe euMrne 
Bibel. 

Fund 2. Die elej^Dt geformte Urne ist leider nur stark frag- 
mentiert erhalten ; der Rand nur an einer Seite (Abb. auf der Tafe^. 

Unterer Durchmesser 12'/, cni, größte Weite 37 cm, oberer Durch- 
racfäser 27 cm, Höhe 27'/., cm. — Viel Kuochenroste. — Lanzenspitze 
vüu geschweifter Form; Länge 22 cm (Abb. Taf. No. 29)^-). — Stücke 
der Bchwertscheide ; ein großes Fragment und 11 kleine, darunter 
2 mit Rr>trii des Zierbeschlapp- aiw Bronze; vcn lirsem mit tiefen 
Kiefen verzierten Beschlag sind außerdem noch 7 Fragmente erhalten ; 
ferner auch noch Fragmente vom eisernen Wehrgehenk. — 3 Nägel 
vom Schildbuckel (?). • Eiserne Scheide von einem dolchartigen 
Messer, zusammengebogen; in der ganzen Länge mit einem leit^r- 
artigen fielief Ornament verziert (auf der Abbildung Taf. No. 'dO ist 
dieses Ornament nicht gut orkennoi). 

Fund 3. Die Urne ist bis auf den oberen Rand erhalten. 
Unterer Durchmesser 10 cm, Höbo, soweit erhalten, 25 cm, Durch- 
messer an dieser Stelle 22 cm. Am oberen Teil ein ganz rohes Strich- 
ornament — Starke Knochenreste (darunter ein ^anzer*Bfickenwirbe1). 
— Gut erhaltener eiserner Schildbuckel von konischer Form (wie aus 
Grab 62) mit 5 Buckelnägeln. — Gut erhaltene ei^serne Lanzeuspitze 
(basta), Länge 25 cm. — Ein eiserner Öjporn, von ähnlicher Form 
wie die Taf. No. 34 und 36 abgebildeten (Fund 5 und 8). — Gut 
erhaltene Eiscnfibel. — Eisernes Schwertgehenk (?). 

Fund 4. Die Urne i^t bis auf einige Teile des Kandes vor- 
zügUch erhalten (Abb. auf der Tafel). Unterer Durchmcijöer 8 cm, 

f ößte Weite 27 cm, oberer Durchmesser 22 cm, Höhe 19 cm. — Viel 
nochenreste. liliserner t^t hil Ibuckel, gewöhnliche flache Form 
mit aufgesetzter Spitze (nur Eaud und Spitze sind erhalten); 4 kleine 
Buckelnägel, davon noch 2 in situ. Fn^ment dee Bchildhalters. — 



82) Diese barbarische Waffe gehört bei uns zu den größten . 
Seltenheiten. Häufig finden wir sie bei den Kelten. So Icommt 
sie auch in größerer Anzahl in La Teno .selbst vor. Als keltische 
W^afte erwähnt diese Lanzen auch Diod. Sic. V. 30: :fQoßäJik<m«u 
XoYxa^f ixefvoi layxias xaXo&ot (daa deutsche «Lanze*^ 
iat also ein keltisches Wort) . . . . xä ös aawia ra; äxftac 

/neKovg. Toviwv Sk ra fisv, fjt su&si'ag xeyaJ.Hfvxai, rot de 
kuxoeiöti dt ok<av avankaaiv i^et, jiQog to xai xaiä ti^v ^iXijytjv fx^ 
fi6¥Ofy ttftrttv äUä xal ^^ttv xas ö6/QHas teait xarä rtjv ^axo^iöijv 
xov Sogaxog ajxaodxietv x6 xgavfia. (Die Wurfspeere haben größere 
Spitzen als die Schwerter. Mandie von ihnen sind gerade geschmiedet, 
bei anderen ist der Band in seiner ganzen Länge geschwungen. 
Deshalb wird beim Wurf daa Fleisch nicht nur durchschnitten, 
sondern auch zerrissen und hom Herausaii^n des SpeoreB die 
Wunde noch mehr zerfetzt.) 
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Eisernes RaBiermesser aus 2 Stücken geleimt. Griff khiL LÄoge 
15 cm. — 3 Fragmente von eiBeroen Fibeln. 

Fund & Urne, stark simunmaigeleimt: der oben Teil hbltL 
Vnknt DunduDe^ser 11 cm, Htfhe, ecmt enialten, 22 cm, Durch- 

messer an dieser Steile 27 */, cm. — Knochenreste. — Eist^me Lanze 
(haata), aus 3 Fragmenten zusammeoeeleimt; Länge 27 cm. Ein 
cchildmickeloagel ist dmeh dia Feuer ctes Schcnteriurafens daran fest- 
geschmolzen. — Einschneidiges Eisenmesser, stark verrostet; Lange 
mit Griff 17 cm. — Kleine eiserne Schere, bis auf die Spitzen 
erhalten ; Länge 13 cm. — 2 gut erhaltene Broozefibeln, die eme 
etwas geleimt (Abb. Tai No. 31'u. 32)*"). — Bronzegriff eines Dolchee^ 
Lange 7 cm (Abb. Taf. No. 33). — Ein Sporn aus Bronze (Abb^ 
Taf. No. 34) — Kleines Bronzogehänge (Abb. Taf. No. 35). — 
Fragment eines kleinen BronzegefäUes, ornamentiert. — 3 unkenn- 
bare Bronzestückchen. 

Fund G. Urne, stark geloimt (Abb. auf der Tafel). Rand nicht 
erhalten, durch 3 Reliefwülstc abgesetzt. Unterer Durchmesser 9 cm,, 
größte Wdte 24 cm, Höhe 22 cm. Unter dem Kand ^n Ornament. 




Flg. 23. Fig. 24 (Durchm. 3 cm). 





Fig. 25 a. Nat Größe. Fig. 25 b. Nat Größe. 



(Fig. 23). — Knochenreste. — Fragment einer reich ornamentierten 
aoßeü Bronzefibel, ca 2 cm groß. — Fragment einer Scheibeufibel 
(Fig. 24)*). Erhalten sind dte Umfassung, sowie die b^den Enden 



83) Von Bronxefibeln wnrde mit Ansnabme der beiden außer- 

fewöhnlichen Fibeln aus Fund 6 und der Armbrustfibel aus Fond 
1 nur der auf nn«eren Tafeln abgebildete Tj'pus gefunden. 

84) Der gleiche Typus kSporeii wurde auch auf dem Urnen- 
friedhof Sorge gefunden' (1. c. Taf. V, No. 9 und 11). 

85) Eine ähnliche i^cheibenfibel wnrde in Damn gefondoi 
Vgl. Holtmann o. c, Taf. VIII, No. 16. 
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der Befestigunff der Nadel. Mit was fQr einem Material die mittlere 
Fläche der Fioel geschmückt war, laßt sich nicht mehr feststellen! 
dporeii tm Band iMsea anf Silber sehliefien. — Ein slafeter Bionze- 

ring, die beiden Enden übereinander greifend, abweichend von dem 

fanz glatten Ring im Grab 51 ; genau übereinstimmend mit einem 
ting aus äorge"^. — £in noch kleinerer glatter Bronzering, von 
irgend einem iSchmackBtÜek harrfihiend. ^ Ein Udner, ornamen- 

tierter Bronzehenkel (Fig. 25 a und b), der als Griff irgend eines 
Gegenstandes diente, welcher nnf der Rückseite des Henkels mit 
diesem befestigt war (vgl. den punktierten Teil der Fig. 25 b). — 
Ein unkennbares Bronzemgment 

Fund 7. Nur der untere Teil der Urne ist gut erhalten. 
Heller, aber gut geschlämmter Ton. Unterer Durch n\f«ser 8 cm, 
größte Weite 23 cm, Höhe, soweit erhalten, 20 cm. — Knochenreste. — 
Eiserne Lanze, 12 cm lang. — Eisernes Basiemiesser, 14 cm lang. — 
3 Fragmente Bronzeblech. — 4 Fragmente de^ Schildl>uckds und 
2 ßucKelnägel. — 4 Frafjmente von eisernen Fibeln. 

FuncT 8. Nur der uutere Teil der Urne erhalten. Heller 
Ton. Unterer Dnrchmesser 9 cm, Höhe, soweit erhalten, 13 cm.^ 
Knochenreste. — Ein Sporen aus Bronze, Sporenansatz aus Eisen 
(Abb. Taf. No. 36). — Dolchgriff (?) aus Bronze (Abb. Taf. No. 37). 
— Gut erhaltene Bronzefibel. 

Fund 9. Nur der untere Teil der Urne erhalten, ünterar 
Durchme^ er S cm, Höhe, soweit erhalten, 14 cm. — Knoehenreste. — 
Gut erhaltene Bronzefibel. — Kleiner Dolchgriff (?) aus Bronze. — 
Ein Stückchen ornamentiertes Bionzeblech. — 4 nnbestirombare 
Bionzefragmente. 

Fund 10. Nur der untere Teil der Urne erhalten. Schlecht 
geschlämmter Ton. Unterer Durchmesser 10 cm , Höhe, soweit 
erhalten, 20 cm. — EnochenieBte. — Znsammengebogene eiserne 
Lanwospitse, ursprüngliche Länge 23 cm. — Unvollständig zn- 
sammen irernlite- Eison^ehwert in 3 Fragmenten. — Hälfte des eisernen, 
konischen ^^hildbuckeU mit 2 Buckeinägeln in situ. 

Fand 11. Kur der untere Teil erhalten (Abb. auf der Tafel). 
Schlecht geschlämmter Ton« (S^r breite Form. Die Wand der 
Urne ist nicht rund, sondern unregelmäßig 9-ecki^; an der Außen- 
wand rohe Strichornamente (auf der Photographie nur schlecht zu 
erkennen). Unterer Dorehmeseer 12 cm, HSie, soweit erhalten, 12 
cm, Durchmesser an dieser Stelle 32 cm. — Knoehenreste. — fiag- 
mente einer Bronzefibel. — Spitze eines Eisenraessers, 5 cm lang. — 
Pincette aus Eisen, 7 cm lang (Abb. Taf. No. 38). — Fr^ment 
einer sog. Armbrustfibel, an Typus, wie er in Darzau und Borge 
häufig vorkommt. — Unbestimmbares Bronzefragment. 

Fund 12. Nur der untere Teil der Urne erhalten, ursprüng- 
liche Form, wahrscheinlich wie bei Fund 2. Unterer Durchmesser 
8 cm, Höhe, soweit erhalten. 10 cm. — Ein Btück zusammen- 
gesdimolzenes Eisfn. 

Fund 13. Urne in vielen Fragmenten erhalten; vom lland 
nur ein Teil. Unterer Durchmesser 10 cm, größte Weite 30 cm, 
oberer Durchmesser 21 cm, HOhe 28 cm. Auf dem BandansatE ein 
Ornament (Fig 26). 



86) L c. Tal V, Ko. 20. 



biyiiizeQ by GoOgle 



406 Der Uineofriedhof toq Grodnmutedi. 

Fund 14. Von der Urne ist nur eine größere Scherbe vom 
Hand erJudten, mit einem einfachen Ornament. — Zuaammengerollte& 
fämnm Sdtwerti ursprüngliche Länge 65 cm; die Ffeijerstange i«t 

durch das Feuer des Si'heiterhaufens au da« Schwert angeschmolzen. 
— Eieerne 8ch wertscheide in vielen Fragmenten. Länge der ganzen 
Scheide ca. 65 cm. Am untersten Ende Reste einer Bronzever- 
sierung. — Zusammengebogene eiserne lAnze, «wprüngliche Lauge 
50 cm. — Schildbuckel mir Tlalter und S >«"ftL'Tln, vorzüglich, erhalton 
(Abb. Taf Iso. 39). — K\n t iseraes Messer, Ib cm lang. 

Fund 15. Der untere Teil der Urne, sowie eine Seitenwand 
und ein Stfickdes Bandes sind gut erhalten (Abb. anf der Tafel), gut 
geschlämmter Ton von lu ller Farbe. Unterer Durchmesser 12 cm, 

größte "Weite 30 cm, oberer Durchmesser 10 cm, Höbe 39 cm. 

Fund 16. Nur der untere Teil der Urne erhalten. Unterer 
Durchmestecr 9 cm, Höhe, soweit erhalten, 16 cm. Zahlreiche Scherben. 
Die ganze Wand ist mit vertikalen Strichen verziert. — BronzefibeL 
bis anf den Nadelschuh gut erhalten. — 5 nnbestimmhare fironse- 
fragmente. — Fragment des Schildbuckels. 



••■•II ■••«•••••«•«««««•«»•••••«•M* 




Fig. 26. 



Fund 17. Erhalten ist der Urneuboden, Durchmesber lO^j cui, 
sowie Fragmente rem Band mit Ornament (Fig. 27). — 2 BackeL- 
nSgel. 

Fund 18. Erhalten ist die Hälfte der großen Urne. Unterer 
Durchmesser 11 cm, größte Weite 36 cm, oberer Durchmesser 30 cm, 
Hfihe 25 cm. 

Fund 19. Ca. 300m südwestlich von unserem dies- 
jährigen A usgrabuDgsfeld auf dem Acker des Be- 
sitz ers Krecker gefunden. — Nur der untere Teil der Urne 
erhalten. Unterer Durchmesser 13 cm, Höhe, soweit erhalten, 
10 cm (der spitze Unterteil der Urne ist also erheblich breiter als 
gewöhnlich). — Knocheureste. — Ein Bronzering, 57« cm im Durch- 
meSBor (Abb. Tal No. 40). — Eine gat erhaltene BronxefibeL — Ein 
mit Bronze unkenntlich zusammengeschmolzenes Eisen siiick. — Griff 
eines Anhängers aus Bronze, ähnlich wie der auf Taf. No. 14 abge- 
bildete Anhänger aus Grab '62. — Best eines bronzenen Doldi- 
CTiffes. — 2 kfeine Bronzefragmente, das eine hat oben ein Ohr. — 
Fragment n'nes eiBornen Messers. — Reste einer BrooxefibeL mit 
Eisen- und Knochenresten zusammengeBchmohsen. 
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Sämtliche in den Abschnitten V nnd VI genannten 
Fnnde sind von dem Germanischen Mnsenm in Jena erworben 

teordeiij wo sie demnächst ihre Aufstellung finden werden. 
Die Mittel zu diesem Ankauf wurden teilweise von der 
Oroßherzogl. P^egiei ung bewilligt, zum anderen Teil stammen 
sie aus einem JTonds, der der Gesellschaft für Urgeäciiiohte 
durch eine private Sammlung freundlichst zur Verfügung 
gestellt wurde. — Die Ansgrabmgea sollen im Herbst 
dieses Jahres fortgesetzt werden. 



Zui- ErklUrung der Tafel. 

Bei der Herstellung der Tafel wurde vou der betr. Anstalt 
übersehen, die Anpnbcn de« VcrfaHsera fibcr Reduktion resp. Ver- 
größerung der Origiiiaiphotographien zu beachten, sowie die Maß- 
stäbe, die eidi aoT d^ OrigmafaufnahRieD bdiinden, gleichfaUg zu 
reprodu/icren. Die einzelnen Grironstande erscheinen daher auf der 
Tafel in ganz willkürlichen Größen, oline jedes Verhältnis zueinander. 
Ich führe deshalb siimtUche abgebildete Stücke mit ihren Größen- 
maflen hier nochmals an: 

No. 1. Schwert au» Grab 9 (vgl. 8. 394). Ursprüngliche 
Lange mit Griff 60 cni. 

Ko. 2. Schwertscheid« aua Grab 9 (vgL 8. SÖ4> Urnprüng- 
liehe Länge 60 cm. 

No. 3. Eiserne Af!;raffe aus Grab 9 (vgl. 8. 394). Lfinge 11 cm. 

No. 4. Eisernes Messer aus Grab 9 (vgl. S. 395), Lange 15 cm. 

No. 5. Bronzepincettu aus Gr!iV> 0 ( vgl, S. 395). Länge 5 cm. 

No. b. Linernes pilutn aus Grub iö {yg\. S. 39t}). Lange 13 cm. 

No. 7. Eisernes Kasiermeeser aus Gfab 18 (Tgl. 8. 39$. LSoge 
9V« cm. 

No. 8. Eisernes Messer aus Grab 18 (vgl. S. 39G). I..änge 8 cm. 

No. 9. Eisernes Messer mit Bronzegriff aus Grab 24 (vgl. 
8. 397). Länge lü'/j cm. 

No. 10. Wetzstein aus Grab 24 (vgl S. 397). Länge 10 cm. 

No. IL Tönerner Spiunwirtel aus Grab 26 (vgl. S. 397). 
Durchmesser 3 cm. 

No. 12. BroDseue GürtebchuaUe (?) aus Grab 29 (Tgl. 8. 397). 
Höhe der Abb. 2'!, cm. 

No. 13. Bronzener iJolchgriff in 4 Fragmenten aus Grab 32 
(vgl. S. 398). Länge des 1. Fragm. 5'/, cm. 

No. 14. ßronzeanhänger aus Grab 32 (vgl. 8. 398). Länge 5 cm. 

No. 15. Stück von elmm Gürtelbeschlag (?), Eisen, aus Grab 32 
(vgl, S. 398). Höhe der Abb. 2 cm. 

No. 16. Bronzeftbel aus Grab 35 (vgl. S. 398). Lange 5 cm. 

Xo. 17. Ki<r.rner Itiitg (OurtcIschnaÜfi?) aua Grab 38 (Vgl 
S. 398). Äußerer Durchmesser 4Vs cm. 
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No. 18. Zweimal zuAammengtibogeDe eiaeme hatta mm Ghnb 42 
(Vgl 8. 399). Höbe der Abb. 13V. cm. 

Na 19. Eiseofibd MB Ghrftb 42 (vgl. Sb 390)« Liogs 7 cm. 
No. 20a u. b. Eiserne -bronzene Ringe aas Oiao 43 (TgL 

8b 399). Durchmesser des Eisenrinpsi 2 em. 

No. 21. Eiserne Schere aus Grab 48 (vgl. S. 400). Lauge 20 cm. 

No. 22. Biseme hasta aoa Oiab 48 (vgl. 8. 400). Länge 35 cm. 

Nu. 23. Eisernes MeMor mit Bmielmauf aiia Grab 54 (y{^ 
S. 401). Länge Ifi", cm. 

No. 24. Brouzefragmeot aus Grab i>4 (vgl. S. 401;. Lauge 4 cm. 

No. 25. Eisernes Kurzschwert ans Grab 62 (vgL 8. 402). Ur> 
flprünglichc I>änge mit Griff 49 cm. 

No. 26. Eiserner Schildbuckel, Iconische Form, aua Grab 62 
(vgl S. 402). Höhe des Buckels 11 cm. 



No. 27. Schwert aus Fuod 1 (vgL 25. 403). UrsprüngUche 
LfiDge mit Griff 83 an. 

No. 28. EinechDeidiges Eisenmeeeer ans fWd 1 (vgL 8. 403). 

L&nge 28 cm. 

No. 29. Eiserne hasta, geschwungene F(H:m, aus Fund 2 (TgL 
S. 403). L&nge 22 cm. 

No. 30. Eiserne Scheide von einem Kumchwert ans Fand 2 
(vgl. ?S l''*3). Ursprüngliche Lange cu. 50 cm. 

No. ol/32. Brouzeübclii aus Fund 5 (vgL S. 404). Länge 
5Va cm. 

No. 33. Bron/egriff au« Fiintl 5 ( vgl, S. 404). Länge 7Y« cm. 
No. 34. tSporeo aus Bronze aus Fund 5 (vgl. Ö. 4()4). Höhe 
der Abb. 2 cm. 

No. 35. Bronzeg^äni^e aus Fimd 5 (vgl. S. 40i). Lange 5 cm. 

No. 36. Sporen aus Bronze mit f^eoaneata aas Fund 8 (vgL 
S. 405). Höhe der Abb. 2'/, cm. 

No. 37. Bronz^ff aus Fund 8 (vgl. 8. 405). Lange 4 cm. 

No. 38. Eiserne Pincette aus Fund 11 (vgl. S. 405). Lange 7 cm. 

No. 30. Eiserner Schildbuckel (flache Form mit Spitae) aus 
Fund 14 (vgl. b. 406). Höhe des Buckels 10 cm. 

Na 40. Btonsering aua Fand 19 (vgl. S. 406). Daidimeeser 
5Vs cm. 



Unie ans Grab 22 (vgl, 8. 396). 

9 v « n 397). 

„ , Fund 1 ( , „ 408). 

« JJ V l JJ JJ 403). 

9 1» 1» ^ ( :» w ^03). 
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1. 

iEnr GeseUdKle tob B«rka (Dm)* 
Von A. Mneller, GroOb. Landesgeometer in Weimar. 
^ Mit 2 AbbildimgeD im Text 

Im III. Teil der Geschichte der Herrschnft Berka (Rd. XXV 
d. Zeitschr., 1906) hatte ich die Lage der ältesteu Burg m Berka 
nadigewieflen (8. 230) und in d«r Anmerkung 1 zum KloSer (S. 248) 

die Vermutung ausgesprochen, daß die älteste, 1119 vom Grafen 
Wichmann der Marienkirche in Krfnrt überwiesene Kirche in Berka 
wohl iu der sog. lieben Frau (einem kleinen Flurdistrikt dicht am 
jetzigen Orte) gelegen haben müsse, eine Aneicht, die edneraeit anch 
Herr Professor Koch in Meiningon teilte. 

Diese Vermutung hat jetzt Bestätigung erhalten. Einige der 
in dem Flurdistrikt ,,in der heben Frau" stehenden Scheunen waren 
medergebrannt, und beim Wiederaufbau einer dieser Scheunen hatte 
sich in gerinfier Tiefe altes Mauerwerk gefunden. Herr Pfarrer 
Gärtner in Berka, der nich die Lokalgej^chicht^for-^rhung von Berka 
Behr angelegen sein läßt, schreibt mir darüber; ,,Iiu vorigen Jahre 
(1906) sind in der sog. ,lieben Frau' eine Anzahl Scheunen nieder- 

febrannt. Beim Wiederaufbau der Scheune No. lf)6 ist man beim 
iCgen der Grundmauer auf uraltes Mauerwerk ruh behauenen rSleinen 
von gewaltiger ötärke gestoßen. Nach dem von mir aufgenommenen 
Grundriese A war unter der früheren Scheune No. 166 ein kleinerer 
ummauerter Raum vorhanden, an den sich ein größerer nn^rbloß, 
dessen Mauer westwärts unter dem Schutt und Basen nach dem 
ebenfalls abgebrannten Gebäude No. 167 verlief Da die F«rti^- 
.stellung der neuen Scheune wegen der einzubringenden Ernte mit 
größter Eile . rf Irren mußte, war es nicht möglich, festzustellen, wie 
weit die Mauerre^te in die Tiefe noch nach ihrer Länge auf das 
Nachbargrundstfick eidi erstr^kten; das, was sich erkennen ließ, 
habe ich gemessen und ftki//.iert." 

„Ich glaube es nicht mit eigentlicher Grundniaupr, sondern mit 
Mauerwerk zu tun zu haben, weiches bis zur Feusierhöhe mit Brand- 
schutt und ÜbenehwemmungsgeröU ansgelfiUt ist, denn auf der 
Ostseite fand sich eine Abstuinng» welche auf eine Tör- oder Fenster- 
öffnung hindeutete, aber wegen mangelnder Fußspuren wohl letzteres 

äewesen ist. Jedenfalü halte ich Sis aufgefundene Mauerwerk für 
ie Beste eines irirohlichen Qeb&udes, wofi&r auch die Längsrichtung 

XXVL * 27 
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der Anlage von Ost nach Weet spricht, in einer Gestalt, welche 
ApBiä und Schiff sofort unterscheiden läßt. In einer heoachbarten 
Scheune sollen sich noch Beete eines Altan befinden, die ich, nach« 
dem die Scheune Icrr sein wird, näher zu untor.suchen gedenke." 

Durch diesen Kund scheint ^omit unzweifelhaft uie Lage der 
älteeiteij, vom Grafen Wichmann der Marienkirche (Dorn) zu Erfurt 
im Jahre 1119 abgetretenen Kirche erwiesen. 

Aber aus der Lage der ganzen f Vtlicbkeit in Verbindung mit 
dieser Entdeckung dürften sich über den Ursprung des Ortes wohl 
wdt^e Schlul3folgerungen ziehen lassen. Die Kirche war klein, der 
Größe der Ortsanlage und der Moige der Bewohner jedenfilhi ent- 
sprechend, wohl nicht von einem besonderen Geistlichen versehen, 
sondern verwaltet von den Mönchen der nahe gelesenen Zelle „ad 
monachos'* (München). Betrachtet man die Lage des Distrikts „in 
der liehen Frau" und die runde Anlage, rings von Wasser geschützt, 
die Kirche in der Mitte, am Dorfplatze, von den Häupern umgeben, 
so drängt sich nicht nur die Überzeugung auf, daß hier die Btätte 
der ältesten Orteanlage von Berka zu suchen ut, sondern auch, daß 
die Anlage, zu wclcner nur ein Zugang von Nordni her führte, 
den \von(iisch-slavi8chen Charakter trägt, viele Ortschaften in der 
Nähe; Schopptjudorf, Obergrunstedt, Lijiiuia, Söllnitz, Loßnitz etc., 
daß alt^o auch Berka, wie sucba bei Magdala-Jena, eine slavische 
Niederlassung gewesen sein wird, die Endung a daher nicht ger- 
manisch — äa — , sondern wohl slavisch aw — ow — ist. Bei 
späterer Vergrößerung und Ausdehnung des Ortes nach der im 
Jfübre 1240 errichteten Klosterkirche hin, die auch die Pfarrkirche 
wurde. \<t der slaviöche Tjpus des Ortes verschwunden und das 
alte, wohl baufällige und Überschwemmungen ausgesetzte Kirchlein 
abgebrochen word^. 

Die alte Burg und das alte Kirchlein lagen nicht weit von- 
einander nm Wasser. Wünschenswert wäre es, wenn zu weiteren 
Ausgrabungen einer der ältesten Kirchen und Burgen Thüringens 
Mittel vorhanden wären. 



27» 



Digitized by Google 



LitBitrtnfi 



I und IL 

Wendk, Karl: IMe ättest« O^hiebte der Wartburg Tan des An* 
flBgeH bis aaf die Zeiten L«nd$rral Hermanns 1. fc^onder-Abdruck 

anp: .,Die Warthnr.'^'. Ein Deiikmn! rleutocher Gt'ncbichte und 
Kunst, dem deutadiea Volke gewtduiet von Großherzog Uari 
Alenrnr von BadiMB. ßerlin, Hiat V«ii Baamgärtel, 1907. 
S. 27—46 u. 695—697 folio. 
Derselbe: Geaohfchto der LandpTHfen nnd der Wartbarg als filn<t- 
Meber Residenz vom lä. biü io. «iukrkandert. Sonder-Abdruck 
ana denMlben Werke. & 211—262 u. 702-707. fofiA. 

Im Jahre 1907 ist die thfiringisclie historische Utemtur um 
ein monumentales Werk hereichert worden, das zu den gediegensten 
LeiBtungen deutscher Wissenschaft, natioDaler Kunst nnd moderner 
Technik zu rechnen ist. öeit iancem wußte man, daß auf Ver- 
anlasanng des Cbrofibersogs Glurl iüezander eine Anzahl Oetöuter 
und SchriftstcllGr Monographien für ein Wartburgwerk vorbereiteten. 
Eingeweihton war auch bekannt, d?\n die Ausgabe des fertigge- 
stellten Werkea merkwürdigerweise laiige hiugehalten wurde. Erst 
als man sich an verschiedenen Orten anschickte, das Gedenkjahr der 
vor 700 Jahren erfolgten Geburt irr Hauptfrau des Landes Thü- 
ringen" festlich zu begehen, erschien im Verlage von Baumgärtel in 
Benin das seit langem erwartete Prachtwerk, das uns das Ver- 
ständnis für jene herrliche Burg erachließoi soll, die die Legenda 
Bonifatii das „caput territorii" nennt. 

In 14 Monographien, deren Reigen eröffnet wird durch die von 
dem erlauchten Wieaerhentdler und Herrn der Burg geschriebene 
Abhandlung „Zur Geschichte der Wiederherstellung der Wartburg", 
werden die Geschichte der Wartburg, die Wit^lcrherstoUung der 
Burg, „Der Minnesang in Thüringen und der Sängerkrieg auf der 
Wartburg**, Die heilige Elisabeth, Martin Luther auf der Wartburg, 
Die r.urschenr-chaft und ihr Wartburgfent, Alte und neue Kunstwerke 
auf der \N'arll)urg, Die Wartburg iu öage und Dichtung, Ein (Jang 
durch die heutige Wartburg und Neues Wartburg-Leben m einzeluen 
reich illustrierten, unter sich freilich nur in losem Zusammenhang 
stehenden Abhandlungen von 8 Forschern und Schriftstellern dem 
Le»er vorgelührt. Das kritische^ Beiwerk ist in einen die An> 
merkungen und Qnellenbelef^ bietenden Anhang, dem eich ein 
Wörtenrenseichnis und ein alphal)pti!sche,s Register anschließen, ver- 
wiesen worden, so daß Verweise im Texte und Fußnoten vermifideu 
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worden sind. Bei dem hohen Werte (Preis 200 M.) des 763 SS. 
ia foUo umfaBsenden und 706 Textabbildungen und 54 Tafeln ent- 
BaltendeD Werkes istea ausgeschloeseD ^^essn» ein Be&enBionsexemplar 
des FtBchtwerkeB für die ZeitBchrif t zu erwerben. Um fK> erfreulicher 
ist es, daft man verehrter Freund, Herr Professor Dr. Knrl Wenck 
in Marburg, die von ihm verfaßten Monographien zur (jieächichte d«r 
Waitborg and der Landg^rafen der BedaKtion fibenandt hat 

Die älteste Geschichte der Wartburg von den Anfängen bis auf 
die Zeiten Landpaf Hermanns I. ist der Gegenstand der ersten Ab- 
handlung des NVerkes. Es ist vorauszuschicken, daß der Text dieser 
schon im Sommer 1901, die dazu gehörenden Anmerkungen enst im 
Oktober H>0| gedruckt worden sind. Es darf also nicht verwundern, 
daß zwischen Text und Anmerkungen es an Diskrepanzen nicht 
fehlt. Bekanntlich wird die Burg als „castellum quod dicitur Wart- 
berg" zuerst bei fimno zum Jahre l(M) erwähnt. Dieses Jahr ist 
audi der Ausgangspunkt für Wencl- Untersuchung, die mit jener 
Sorgfalt und Umsicht geführt wird, die in allen seinen Arbeiten zur 
Freude der Leeer zu Tage Izitt Indem er ans Angaben späterer 
Radien, aus der Eisenaraer Lokaltradition und der ^e den histo- 
rischen Kern herauszuschälen sich bemüht, mncht er weiter plausibel, 
daß der Berg als Hersfeido: Lehen ursprünglich im Besitze der 
IVanlcensteiner Herren sich befunden babe, diesen aber vieneicht.i]iiir 
das Jahr 1073, als die Thüringer sich gegen die königstreuen Zbte- 
von Her%feld und Fulda erhoben, von dem Grafen Ludwig entrissen 
worden sei. Zu Holder-Eggers auch von Diemar vertretener An- 
sicht, daß Ludwig der Bärtige erst um 1080 gestorben ed, nimmt 
er dabei nicht ausdrücklich Stellung, obwohl dies gerade für die 
Gründung^gcschichtc erwünscht gewesen wäre. Mit Kccht schätzt 
er die Bedeutung der Lage der Burg für das entstehende Territorium 
der Ludovinger hoch ein; wurde sie doch bald Mittelpunkt der im 
Osten bis an die Unstrut, im Westen durch die V'erbindung mit 
dem Hause der Gisonen ins Hegsische hinein vorgeächobeuen Macht 
d^ Hauses Ludwigs des Springers.^ Und so gibt uns Wenck zu- 
ffldch einen vortrefflichen knappen Überblick über die Entwicklung 
des ersten thüringischen Landtrrnfpnhausefi. Da die Wartburg, wie 
der Verf. nachgewiesen hat, zunächst nur Festung, nicht landgräfiiche 
Eesideoa gewesen ist, so hat er Anlall, im zweium Abschnitt auf die 
Qraien von Wartburg und die Burgniaunschaft daselb&t eiuzugdlfiD. 
Wenn Wenck dabei , um einen Aufenthalt des Landgrafen und 
vieler Vornehmen auf der Wartburgim Jahre 1186 nicht annehmen 
au mitssen, mone in den Heg. dipl.Thur. II no. 760 geäufio'te Ver- 
mutung, daß „omnes urbani de Warthera" auf die Rurßnianncn der 
Wartburg zu beziehen =r'i , kurzer Hand mit einem Verweis auf 
Waitz zurückweist, so maciit er es sich doch zu leicht mit der 
Widerlegung. Das Horaburger Kopialbuch bietet, wie ich aus dsm 
Stadtardiive zu Langensalza mir durch Bause habe bt tittiL^cn ]n^>en, 
in schöner Bchrift die oben gegebene Lesart. Die Annahme, daß der 
Kopist aus „Wartbcrc" des Originals „Warthera" gemacht habe, liegt 
sdir nahe. Ich wüßte in Thüringen keinen Ort aui3er der Wartburg, 
der dabei in Frage kommen könnte. Dazu sind, wie zahlreiche m 
meinen Regesteu stehende Urkunden beweisen, die als urbani be- 
sdchueten Zeuj^n Ministeriale des Landgrafen. XHx^ daran nimmt 
Wenck andi kernen Anatoß, sondern nur an der Bezeichnung „urbani" 
Im Sinne Ton eastrensea, easteUani, Bazgmannen. Er hSlt die Be- 
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Zeichnung urbani für ausschließlich gleichbedeutend mit civee unter 
l'.nrnfnn^r nnf Waitz, doch Waitz drückt eich viel vorsichtiger aOB 
aU W'euck, indem er Hchreibt, ,,urbaui ist wie eine alte auch eine 
mehr unbestimmte Bezeichnung". In meinen Begeeten ver- 
zeichnete Urkunden, die Waitz nicht bekannt waren, beweisen für 
Altenburg, wo sonst noch als Ministeriale belegte Herren als „urbani 
in Castro Aldenburg" bezeichnet werden, für Gera, wohl auch für 
Flauen, daft unter „urbani", wie ja auch die Ableitung von urbs = 
Burg vermuten läßt, nicht nur cives zu verstehen sind. Koramt 
doch auch bisweilen in mittelhochdeutschen Urkunden da^ Wort 
^urgere" in der Bedeutung „Burgtuann" vor (s. das Faksimile einer 
IJrkunde vom 19. Nov. 1318 bti von Dobeneck, Glesdi. der Familie 
von Dobeneck). 

Da die Wartburg, wie urkundlich feststeht, seit Ludwig IV. 
und etwa seit 1224 erst als Residenz der Landgrafen bezeichnet 
werden darf, soweit man für jene Zeit überhaupt von einer solchen 

reden kann, so sind Tradition, Sn^en und Lebenden von der Be- 
deutung der Wartburg für den Muscuiiof des Landgrafen Hermann I., 
ffir die Erziehung <^ heiligen Elisabeth tL a m. mit Wenck als 
irrig abzulehnen, r^a- ist für die Baugeschichte der Wartburg von 
größter Bedeutung. Die Angaben Joh. Rothes und späterer Chro- 
nisten, auch die Ansichten neuerer Kunsthistoriker, die in der Zeit 
Ludwigs III. und im 1. Jahrzehnt der Regierung Hermanns I. 
das Landgrafen haus der Burg entstehen lassen, können nicht mehr 
aufrecht erhalten werden. Interessant ist be!5onders der Nachweis, 
daß der Freund der .Sänger und Dichter, der, wie die Paalterien in 
Olvidale und in Stuttgart zeigen, ein Förderer der Buchmalerei ge- 
wesen if?t, auch die Baukunst in hohem Maße gefördert hat. 

An diese Monographie »chUeÜt sich, soweit die rein historische 
Darstellung im Wartburgbuche in Frage kommt, die Abteilung an, 
die den Titel ^Dic heilige Elisabeth" trägt. Da über diese im An- 
schluß an Wencks neueste Elisabethbiographie zu berichten ist, so 
schließe ich hier gleich mein Referat über die dritte und umfang- 
reichste Abhandlung an, über „Die Geschidite der Landgrafen und 
der Wartburg als fürstlicher Residenz vom 13. bis 15. Jamrhundert". 

Wie i*chon der Titel besagt, tritt in dieser Monographie die 
Laud^rafengeschichte in den Vordergrund, ohne daß die Beziehung 
auf die Wartbui^ außer acht gelassen würde, auf der nach Wenok in 
der Regel die jütigere Linie des Hauses Wettin seit 1265 regiert hat. 
l )ies stimmt freilich gleich für den ersten J^andgrafen nach der Teilung 
der Wettinischen Besitzungen, für Albrecht den EntArteten , den 
ältesten Sohn Heinrichs d. £., nicht. In echarfeni Umriß, in nrhooer 
Diktion und zum Teil unter Verwertung neuer Quellrn i^ibt Wenck 
die allgemeinen RichtUnien für die thüringische Geschichte bis ins 
15. Jflmrhundert au. Die Charakteristik des letzten Ludovingera 
Heinrich Raspe als eines ehrgeizigen Schwfichiin^ erscheint mir 
freilich zu hart, weil bei seiner Beurteilung zu wenig auf die Zeit- 
Strömung Rücksicht gjenommen wird. Daß er der „liebreichen Ver« 
schwendungssnchf * semer Schwägerin Elisabeth gegenüber als Senior 
die Interessen des Gesamthauses zu vertreten hatte, wird von anderer 
Seite mit Recht betont. Auch das S. 216 für Konradß Eintritt in den 
Deutschen Orden angenommene Motiv, er habe dadurch eine Ver- 
sorgung nach Hermanns II. Volljährigkeit erlangen wollen, scheint 
mir uimaltbar zu sein. Überdies schemt fi[oniad nadi den Urkunden 
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seine Versorgung in der Pfalzgrafschaft Sachsen gehabt zu haben. 
Natürlidi kann der Forscher, wo vielfach nur lückenhaftee QueUen* 
material zur Verfügung steht, ohne Konstraktionen nicht ans- 
kommen, doch muß kenntlich gemacht werden, ob man r^s mit Hype« 
thesen oder Tatsachen zu tun hat. Wenek gibt S. 222 an, aaß 
Heinrich von Brabant im Frühjahr 1247 die Wartbure besucht hat. 
Das ist nur eine Annahme Wegeles und Ilgena und Vogels. Audi 
Sophies Aufenthalt im Septenlher 1252 ist ebenso Hypothese irie 
der Besuch durch Konig Wilhelm. 

Die Kämpfe und Ötreiti^keiten um da« Erbe der Landgrafen 
frankischen Stammes, die Zeiten Albrechts und seiner Söhne und 
die kritii^che Lage der AVettiner zur Zeit der Könige Adolf, Albrecht 
und Heinrich, für die Ilgen und Vogel, Wcgeic und Posses Haue- 

äesetze der Wettiner gute Vorarbeiten boten, von VVenck aber über- 
ies ein reiches Urknndenmatsrial, das zum Teil neue Aufschlüsse 
bot, zusammengetragen worden ist, ferner die Zeit Friedrichs des 
PVeidigen, Friedrichs des Ernsthaften, seiner Söhne und der Allein- 
regierung Balthasars, des letzten Landgrafen, der auf der Wartburg 
gestorben ist {1406K und die (Jeschichte der Wartburg unter Friedricn 
flein Friedfertigen und seiner energischen Gemahlin Anna von Schwarz- 
burg und unter fürstlichen Amtmännern bis 1500, alles dies ist in 
Tor&effhcher kritischer Weise zur Darstellung gelangt. Doch nicht 
allein die Geschichte d< i ^^'artbnrg, nein, ein überaus wertvoUar 
Beitrag zur Geschichte '1 hiiringens und des "Reiches i^t rlnmit von 
ihm zugleich geliefert worden. Der Wert dieser Monographien ist 
nm so höher anzoschlagen, da last alle Partien aus den Quellen 
heransgsarbeitet werden moflten. Wie schwer die gelöste Aufgabe 
war, kann nur dor rfvht ermessen, der in der Arbeit stoht. Es fällt 
darum nicht sehr ma Gewicht, daß Urkunden von allgemeinem Werte 
xur Klarsteilong mancher Frage noch hätten herangezogen werden 
müssen, z. B. Tür die Schilderung der Kämpfe gegen das Kaub- 
gesindel die wirhtic^e Naumburger Urkunde vom 1. Juni 1320, und 
daß manche Irrtümer untergelaufen sind, z. B. S. 231 die falsche 
Angahe Aber die beiden Urfnnden dea Landgrafen vom 21. Angost 
1282. Das Ganze ist eine der wertvollsten Berdcherungen unserer 
heimischen Qeschichtsschreibung. 

Jena. O. Dobenecker. 



III und IV. 

Wenek, Karl: Die heilige Elisabeth. SSonder-Abdruck aus „Die 
Wartburg". Ein Denkmal deutscher Geschichte und Kunst. Dem 
deutschen Volke mridmet von (ahrofflunog CkA Alexandar von 
Sachsen. Berlin, Hist Verl. Baumgirtel, 1907. 8. 181—210 n. 

699—701. folio. 

Derselbe : Die heilige Elisabetlu Tübingen, Verl. von J. G. B. Mohr 
(Paul Siebeck), 1908. 56 Sa S». Frm: IjäO M. In Sammlung 
gemeinverständlicher Vorträge und Schriften, aus dem Gebiete der 
Theologie und Keligionsgeschichte. 52. 

Unermüdlich ist der Biograph der heiligen Elisabeth seit dem 
Erscheinen setner ersten schönen Abhandlung in der Historischen 
Zeitschrift, Bd. 69, bemüht gewesen» daa Wesen nnd den Werdegang 
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der HeiiijreQ zu crpründen. Die neuen Ausgaben der wichtigsten 
ÜiüriogiBcneo Chruiiiketi und krituche Abhandlungen über diese, nme 
UrkuiMieiipubiikationeii uad BoHrbätoogen der Urkundai, aowie 
ei|^ne hand schriftliche Forschungen gaben ihm VeranlaPRiing, sich 
immer wi^ler mit dem Problem dieser histöriwhen Erscheinung 211 
b«i»chäftigen. Die Uerauägabe d^ VVartburgbucheei bot ihm Ge- 
kfenheit, die gaut Fiifli noetnnah n bAM<&n. Im Fel»uar 19€S 
wurde der Text m der zweiten Monc^aphie Weucka, die An- 
merkungen dazu erst 1904 gedruckt. Als das Wartburgbuch endlich 
herauM^ctgeben wurde, erschien ^ichzeitig eine große Anzahl dem 
Andenken der Heiligen zur 7. Zenteaarwwr gewido^ler Bdi^rten» 
darunter die Studien fihnr die (Quellen zur Gescblchis der heuugen 
Eliaabe^ yod A. Huy^kens im Hit»toriöch«Q Jahrbuch, XXVfU, 
& 409>-638 u. 729-848, die jetat unter dem Titel »»Quelienstadieo 
aar Ooiduchto der heiligen Elii-abeth, Landgraf in von Thüringen** 
und vermehrt nm wichtige Wunderbfrichtc von der Elwertschen Ver- 
huesbudihandhuig in Marburg (1906) ediert worden sind, und Wencks 
ämiOtam , JNe mmSA and FiMt Gregor DL« bÜ dem 

Fak»mile, der Transekription und der Übersetzung eines Briefes 
Gregore IX. an Elisabeth in Hochland, 5. Jahrg., Novcmhnrheft 
1907, und besondjers zur paYcholo^ischeu Vertiefung des Probieais 
Mine trwfflich* Würdigung dfla Heiligen, dem EtiflaBatk na cfc i iJ ar t » 
des „Franz von Aasui", in „Unsere religiösen Erzieher'S 1, S. 197 — 
227 (Leipzig 1908). Diese Bereicherimg der Literatur zur Geschichte 
Elisabetha und die Erwögusg, daß seine Abhandlung in dem an- 
iMBdhcbeii Wsrtbwgfaiwe nur wenigen zugandiÄ wMe, be- 
stimmten ihn im Anschluß an seinen bei einer Elisabethfeier am 
11. Dezember 1907 in Marbiirir gehaltenen Vortrafr, imch einmal, und 
Bwar im al^emeiuen in Anlehnung au seinen Wartburgauiaatz, die 
HnKge ia Sunm Werdegänge uod in ihrer geaien BcaeatBiig dem 
Leser vorzuführen. Und m wird es praktisch sein, beide aeiltüVOtl 
Wcock verfaßten Biographien zusammen zu besprechen. 

Sie beruhen auf neuer Durchforachung des gesamten Quellen - 
matarials. Dev Verl zei^t mit Rec^t, daff CüiMdMtli ein Kind ilirer 
Zeit ist und nur verstaiiaen werden kann, wenn man die Eigenart 
des „Jahrhunderts der Heiligen und der Ketzer ' zu b<^^fen vermag. 
Er zdgt weiter, was ererl>te Anlage und Familientradition, was Er- 
ziehung und persönliche Erfahrungen aus ihr gemalzt haben. Als 
3 -4 -jähriges Kind ist sie zur Befestigung einer geschlossenen 
großen europäischen Alliance verlobt und sofort an Thüringens 
glänzenden Fürstenhof verpflanzt worden. Wer hier auf Elisabeths 
religiöse Entwickelung eingewirlct hat, sucht Wenck zum Teil in 
Polemik gegen den Kcfcrrnten au^^^chlicßlich aus dem berühmten 
i^terium zu Cividale und aus einem Briefe des JPapdtes Hono- 
niis in. zu folgern. 

Ich kann auf die in dem Psalterium verzeichneten Gebete, die 
Sophie in den Mund gelept Vierden, nicht fo viel Gewicht, wie es 
Wenck tut, legecL da sie meines Erachtens doch zunächst als Kon- 
Kaplans oder Mönches, wahreeheinlidi des landgrfif- 
Bcnen Hausklosters Eeinhardsbrunn, anzusehen sind, wie sie mutotia 
mntandis auch heute von einem Hofj.rcdiger, unter Umständen ohiie 
iküciksicht damui ob der Auftraggeber sehr kirchlich g^nnt ist 
ote meht» yvdaBi wwdHi ktenien. Dagegen sphcM das papstfieha 
eduMilNa deutlich lOr äue leUgifiee eäimiuig, ao daft Wenck mit 
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Becht eine EinwIrkuDg auf Eli^^abeth» S^lenleben anuehmen und 
somit die Legende von der böBeu Schwiegermutter zerstören konnte. 
Xkgegeu kann idi Wenck nicht beipflicmm, dafi die in «inev Ur- 
kunde des Königs Beia IV. von Ungarn wegen der seiner Schweeter» 
der heiligen Elisabeth, geleisteten Dienste gerühmten 
und bdohnten Männer Farcasius und David, von denen jener sicher 
ein Qcnetücher war, und die seit der Überffihrunff der Edninitochter 
an den landgräflichen Hof dort lange geweilt haben, außer Betracht 
bleiben müßten, weil wir von ihrer Gesinnung nichts wußten. Zu 
welchem anderen Zwecke als zu geistlicher Funrun^ und Erziehung 
der Prinsesein wird König Andreas diese Männer mit Elisabeth nach 
Thüringen geschickt haben? Andere Dienste kann der Geistliche 
Farcasius Elisabeth doch knimi geleistet hnhen '). Ich nehme also 
gegeu Wencks Ansicht au, daii aui^r d&r Laudgraiiu äupiiie auch 
diflSiD Ungarn Anteil an der Ernelnuig Elisnoet.hs sagespfocben 
worden mi^. 

Der traurige Ausgang Hermanns I. und die nähere Kunde von 
der Ermordung ihrer Mutter Gertrud haben ihr gezeigt, wohin das 
Hasten nach Geld und Gut führten. So fanden die sehr bald in 
Thüringen einziehenden Verkünder des fnmzisknni^rhen Armnts- 
ideals bei Elisabeth die rechte Grundstimmung für ihre Ideale vor. 
Der Franziskaner Bodeger wurde ihr geistlicher Zuchtmeister aof 
der Wartbnig, wo sie seit 1224 in dem nunmehr vollendeten Land- 
grafenhause residierte; seit Anfang 1226 wird Konrad von Marburg 
Dir Beichtvater. Daß dessen Berufung von prinzipieller Bedeutung 
war, weist Wenck zur Evidenz nach. Ihm, wenigstens in seinem 
Vemältnis zu Elisabeth, sucht er vollkommen goecht zu werden. 
Er zeigt, wie er bfi der Liebestätigkeit Elisabeths, die in prächtiger 
Schilderung zur Darstellung gebriuüit wird, als erfahrener Mann be* 



Kunde von dem Tode ihres geliebten Mannes — cler in den An- 
merkungen zum Wartburgaufsatz S. 700 zu S. 192 freilich irrig zum 
11. Oktober anstatt 11. Öeptember gestellt wird — bedingen die eud- 
gültige Al>kihr ElisabeÜiB ▼<» der Wdt und, nm ihr {ransiakaoisehea 

Armutsideal zu verwirklichen, ihre Flucht von der Wartburg. "SUi 
llecht weist Wenck, was ja auch seit längerer Zeit allgemein an- 
erkannt worden war, darauf hin, daß von einer Vertreibung nicht 
«die Bede sein kann; mit Recht lehnt er Hnyskena Venneh, auf 

Grund eines über mitteldeutsche Dinge schlecht unterrichteten Ko- 
piöteu oder Bearbeiters t]n? niartyriuni der Vertreibung zu retten 
und nach dem Schlosse Marburg zu verlegen, entschieden ab. Hier- 
über wild im nachirten Hefte dieser Zeitwüuilt H«rr Prof. Hey mann 

in einem Aufsatze „Zum Ehegüterrecht der heiligen Elisabeth" 
wichtige Mitteilungen geben. Tm Neuen Archiv wird sich ü b erdies 
Wenck eingehender damit ablinden. 

Die Umwandlung Elisabeths aus der Fürstin zu einer im 

Dienste der Krauken und Armen sich aufopfernden Diakonissin und 
der Anteil Konrads von Marburg an ihrer bfeelenführnng sind von 
Wenck in vortrefflicher Weise behandelt worden. Ihr Tod, die Heilig- 



1) Vgl. O. Dobenecker, Die Vermählung des Landgrafen T.t:d- 
wig IV. von Thüringen mit Elisabeth von Ungarn, Warlburg- 
stinunea, I, S. 169 if., und 0. Dobenecker, Beg. dipL Thur^ lU, 
Na 1201. 
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sprechung, ihre Verehrung und Bedoutnnfr, die Würdigung und 
Hervorhebung des Unvergfinglicheu weil immer Vorbildlichen in 
ihrem Wirken schließt die prächtige neueste Biographie Elisabeths 
aus Wencks Feder. Sie wird, wenn nicht neue Quellen erschlossen 
werden, die (;runcUAg$ für das Versiaodnia und die Beurteilung der 
Heiligen bleiben. 

Jena. O. Dobeneeker. 



V, 

Sehmidt, B., und Knab, €.: Beußisobe HttnagMeblehte. Bearbeitet 

unter Mitwirkuiijj: des Geh. Hofrats Dr. J. Erbstein. Dresden, 
Verlag der Numismatischen GeseUBchaft ZU Dresden, 1907. IV u. 
283 S8. 8". Mit 17 Tafeln. 

E& gibt nicht viel Münzge^^chichten für ganze Territorien; um 
so willkommener wird allen Münzfreunden dieses Werk sein, das 

eine eigenartige Of^f hichfr hat. Dank der Unent-^fhlossenheit des 
im Namen der Nuiiusniatii^cben Gesellschaft in Dresden die lledaktion 
führenden Dr. Erbstan hat die Drucklegung ca. 7 Jahre gewährt 
Es steigt viel Edelmut, daß die Herausgeber dem inzwischen ver- 
storbenen Redakteur nicht grollen, sondern 8«ne Ratsdilfige für die 
Textgfötaltung dankbar anerkennen. 

Das Werk zerfällt in zwei Teile: in die aktenmäßig erfofBcfate 
und geschickt dargestellte Münzgeschiehte der Fürstentümer Reuß 
ä. L. und Kenß j. L. und in die Münzbeschreibnng, der eine Schil- 
derung des reußisehen l'a[jiergclde8 angefügt worden ist. Die besten 
Quellen für die älteste Münzgeschichte bildeten natürlich die von 
B. Sclimidt im Ürkundenlmch der Vögte veröffentHchtcn Urkunden 
und die von ihm an verschiedenen Steilen herausgegebenen Quellen 
und Forschungen zur Geschichte der Beußenlande. Ferner viele 
Münzsammlungen, besonders die iu^Schleiz, Gera, Hohenleuben, 
Dresden, Gotha, Leipzig und Berlin. Über die vogtlandi-ohpii Bnk- 
teaten ist die Forecnung freilich noch nicht zu gesicherten Ergeb- 
nissen gelangt. 

Die reußische.. Münzgeschichte setzt mit der Übereignung des 
Lande» Gera an die Äbtissin Adelheid von Quedlinburg durch Otto III. 
ein. Die Verfasser haben Irrtümlich die Übertragung auch auf das 
Stift Quedlinburg erfolgen lassen. Die Besitzung wurde von dem 

Kaiser nur seiner Schwester zu freier Verfügung übereignet und 
wird von der Äbtissin spater dem Stifte vermacht worden sein. Die 
wichtige Urkunde, die in Rom, 999, April 2ü, vollzogen worden ist, 
hätte nicht in dem aus Erath, CXid. d. Quedlinb. entlehnten Drucke 
bei Alberti, Urkundensammlung zur Gesch. der Herrschaft Gera, 
sondern in den Monumenta Germaniae DD. IL O. III, No. 322, 
wie aus den Beg. d. Thür., I, No. 588 hätte ersehen werden können, 
benützt werden müssen. 

Die Münze in Gera, die in die Hände der Xö^io von Gera 
überging, wird, soweit es die Quellen und Belegstücke erlauben, be* 
handeh, desgldchm die in Weida, aus der ältere Stücke entgegen 
der herrschenden Ansicht auf Grund der Fundberichte nacbgewies» 
werden, endlich die Mfinzetätten zu Plauen, Adorf und Bchleiz. 
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Dabei werden zugleich die BealtzverhSItoisse und die staatsrechtliche 

Steliunir der Dynasten dieser Gegenden und Orte in sachkundijxer 
Weise klargelegt. Nicht recht in den Kahmeu der territorial «ge- 
dachten Münzgeschichte gehört die Behandlung der hochmoister- 
liehen Münzen und der Duggrfif lieh meißnisaieii Medaillen' des 
Hauses Planen. 

Da das Münzr^al lange Zeit von den Keußen nicht auä^^übt 
und tfst in der bouchtigten Kipper* und Wipperzeit, nicht ohne 
schwere Verhandlungen auf den Kreistagen, von Heinrich Postp 

Inimu!» im Anfanjre den; 17. Jahrhundert« wieder zur Geltung ge- 
bracht wurde, so wollen die Verfasser damit erst die eigeutUdie 
reufiischeMünzgescbidite beginnen lassen. Diese Behauptung seheint 

mir nicht berechtigt zu sein, wie aus dem vorher Gesagten deutlich 
wird. Tn Saalfcld befand sich zunächst die Münz-^lättc der T^oiif^rn, 
ihr Land litt bald unter der Silberspekulation und uuter dem wahn- 
sinnigen Unfug der Kipper und Wipper. Seat 1620 unterhielt Post> 
hnmns eine eigene Münze in Lobenstein, zu der dann solchn 7m 
Möschlitz, Greiz, Döhlau und (tera kamen, die sich untereinander 
Konkurrenz machten. Bald nahm luaii «eine Zuflucht wieder zu der 
Saalfelder Kreismünze. Trm nach den Akten und unter Beifügung 
von Belegen, die nicht nur miinzgesehichtllchen Wert haben, schildern 
die Verfasser die reuüische Münz^cschichte bis zum 19. Jahrhundert, 

In der 2. Abteilung folgt die Münzbeschreibung, die mit y;roßer 
Akribie gegeben worden ist. Über Medaillen und Papiergeld wird 
in den letzten Ah-fhnitten übersichtlich und lehrreich gehandelt 
uud für das gauze Werk ein gutes Namen- und bachr^iater an- 
gefügt. Die 17 Tafeln sind in cßr Kunstanstalt von Marken u. 8ohn 
in Dresden angefertigt worden. Knab hat die Zeit, Geduld und 
Geschick fordernde Aufgabe, die Brakteaten, Münzen und Medaillen 
in Gips zu gießen, um danach die wohlgelungeaen Abbildungen her- 
stellen SU lassen, mit Vorstandnis gelöst. Die schönen Tafeln tragen 
wesentlich zur Erhöhung des Wertes dieser vorzüglichen Münz- 
peschichte bei. Die Reußenlande können stolz darauf sein, daß ihnen 
durch tüchtige Forscher, durch die Unterstützung der Numisma- 
tischen Gesellschaft in Dresden und ^ie Munifuenz der beiden 
Fürsten, die die K(v-ton für nne Anzahl Tafeln getragen habttit ein 
so schönes Geschenk gemacht worden iat 

Jena. O. Bobenecker. 



VL 

Koeh, Ernbt: Die ehemalige Ulashtttte zu Langeubach bei bchleii- 
Blngen, die Mutter der GlMhfltten im Fehrentodi vnd Lraiefai 
(l98§— 1680). Meiningen» Brückner u. Beuner, 190a 72 SS. 6^. 

Einer bei den Ordnungsarbeiten im Gemeinschaftlichen Henne- 
bcrgischen Archive zu Meiningen gemachten Entdeckung von Nach- 
richten über die langet in Vergessenheit geratene Glashütte zu Langeu- 
bach an der Schleuse östlich von Schleusingen nachgehend, hat der 
Verfasser in mühevoller Untersuchung und mit bekannter Gründ- 
lichkeit es unternommen, das Dunkel, das über der Vergangenhdt 
dieser in dem ungedruckten Werke Chr. Junkers „Ehre der gefürch- 
teteu Graieelialt HenneboiBf ' Hdrensagen erw^Qmtell und sp&ter 
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nur auf Grund .--parlicher Angaben, die Koch damals machen konnte, 
vou Weyeruianu crvvähntcu Glashütte lagerte, zu Uchten. Es iüt iluii 
damit der Nacbwets gjeluogen, daft die Glftdiütten tu Fefaraibach 
und zu Lauscha von Laugen ltn( }i aus er^t n-r^^rünrlrt wordpn sind. 
Um aber die richtige Würdigung der Bedeutung Laogcnbachri für 
die gesamte GlaBiodustrie zu geben, holt er weiter aus und schickt 
Beiner AbhandluDg ein Kapitd über verediiedene alte thürin^sche 
Glashütten voraus. Man wipl ihm dafür nm so dankbarer sein, da 
er mit einer Eeihe alt eingewurzelter Irrtümer über die Bedeutiuie 
Lanadu» fOr (üe EnttCahung der thfiiiB^flcheii OVasindiistrie enif- 
gülti^ aufräumt. Griiadliche kritische Cntersuchungcn im Archiv 
wie iTi! Grlfinde haben gezeigt, daß außer in Fehrenbach und Zill- 
bach auch i)ei Suhl recht friih, nämhch schon im 14. Jahrhundeart, 
Glaehütten beetaDden, ebenso im 15. Jahrhundert in Hehnen, ferner 
in Eckardts, Fischbach (diese Bchon 1452/53 belegt), am J^aßles, am 
Silbach und am ßoppach im Ir^chmiedef eider Forste und bei Berm- 
bach. Aus Urkunden, Akten und Steuerregistern, wie durch ^»ueli- 
forschungcn an Ort und Stelle hat der unennfidUche Foneher jedes 
Zweif« ! n der Existenz dieiier Hütten in gana »yslematiBcher Unter- 
suchung behoben. 

Auf Grund sorgfältig kommentierter, kulturhistorisch wichtiger 
Sechnungen zeigt E. Koch sodann, dafi im stürmischen Jahre 1525 
die ITütte zu Langeriliarli vrni Gln^^rnnrhprn, die aus Schwaben vriihr- 
echeinlich infolge der Verwüstungen dea Bauernkrieges gewicheo 
waren imd im Amt Schleneingen unter FSiderong dural den Grafen 
Wilhelm von Henneberg eine neue Heimat finden, eingerichtet und 
in Betrieb gesetzt worden ist. Die Namen jener Schwaben sind au» 
verachiedcnen urkundUchen Angaben zu erschlieiäen. Obenan steht 
Hana Gr einer, der Ahnherr jeiier berühmten Industriellen, deren 
Namen bis auf den heutigen Tag in Thüringen einen guten Klang 
haben, neben ihm Jockle, Knorie und Scnott. Die Geschichte 
dieser eräteu ¥on Haus Grcioer angelegten Hütte wird urkuudlidh 
getreu bis zu ihrem Eingehen im Jalne 1608 geschildert, auch werden 
über die Erzeugnitse dieser Glashütte und mre Absatzgebiete wirt- 
schaftsgeschichtUch wichtige Mitteilungen aus den Akten g^ebeo, 
desgleichen über die Bewohner des Ortes. 

In gleicher Weise berichtet der Verfasser über die GtrSndungs- 
geschichte der Tochterhüttm vn Fehrenbach und LaU8chn. Er hobt 
mit Kecht die Bedeutung der schwäbischen Famüie Greiner für die 
Industrie in Thüringen gebührend hervor. 

Die exakte, auf gewissenhaftester Verwertung aller gesicherten 
Nachrichten über die genannten GlaBhütten benihcnde Arbeit wird 
für eine zukünftige thüringische Wirtschaftsgeschichte von großer 
Bedaotnng sein um viidient weittsta Verbieitiing. 

Jena. (X Dobenackar* 



VIL 

Greiner, A.: Geschieht« der Stadt und Pfarrei Neustadt (Herzogt. 
Coburg) bis 1650. Nach archivalischen Quellen bearbeitet. Oobun^ 
Äoßteutscher, 1905. VI, 311 u. XXVI SS. 8». 2,50 M. 

Der Vprfa=sr'r h:it aus Interesse für die Stadt, in der seine um 
Thüringens luduötrie verdienten Vorfahren vor mehr denn 160 Jahrea 
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eingpwnndort sind, und wohl auch angeregt durch di> Arbeiten, die 
er alä l'ileger der Thürinffischen Hiatorischen Komaussion zur In- 
ventarisation kleioerer ArcEiTe aDternommeD bat, die Geschicbte der 
Stadt iHid Pfarrei Neastadt «mfichat bis sum Jahre 16S0 in (Üeeem 

Buche behandelt. 

Nach eiueiu Uberblick über die allgemeinen physikalischen Ver- 
hSltniBse der Gegend gibt er in sdiarf disponierter Darstelluiig eine 
wnh![reIungone (Te^chichte Netistadts, dir 1 ri Her Lage der Stadt an 
dem wichtigen Straßeiiziige von Nürnberg nach Leipzig auch all- 
gemeioc Intcrei*t?eü zu befriedigen vermag. Ursprünglich besaß das 
reiche Kloster der HH. Petrus und DionyMus zu Banz die Gegend, 
verlor sie aber an die Grafen von Wohlsbach und erhielt (las „forum 
qnod dicitur Nuoweosthat'* erst 1248 Juni 16 vom Herzog Otto 
▼OB Heran surOck. Fast ein Menecheoalter später besitzt den Ort 
das OeBchleeht der HenDebernr, von den er in die Hände der 
Wettiner kam. 

Die Entstehung der 8tadt i?t wie bei den meisten Städten in 
Dunkel gehüllt. Auch die Angabe/», die der Verfasser über die Burg 
macht, sind durchaus unsicher. Urkundlich fest steht nur, daß der 
Ort 1248 ein Marktfle<-ken ist. Beit 1816 ist er als Stadt bringt. 
Dies hätte der Verfasser l>e«tiramter betonen können. Die Knt 
Wickelung der Stadt bis zum Friodensfeete 16M) wird getreu nach 
Akten und Urkunden, die Greiner den Archiven in Coburg, Weimar 
und München entlehnt, und nach gedruckten Quellen geschildert. 
Im 30- jährigen Kriege hat sie schrecklich geUtteo. fc^ie war in einen 
TrBmmerbanfen verwandelt worden. Die Zahl der Bewohner, die 
m^st in die Wälder beim Nahen der Feinde geflüchtet waren, war 
von 1000 auf 400 gesunken. Die Mitteilungen über Rechte, Ein- 
künfte und Besitzungen der Landesherren, über die fürstlichen Be- 
amten, {Iber Beehte, Privilegien, Finaneen, Btadtregiment, Leben und 
Beschäftigung der Bürger sind durchaus angemessen. Soweit die 
Quellen es zutrelafsen haben, hat der Verfasser Rats- und Bürgerlisten 
von 1 107 an uufgeHtelU. BcHonderea Interesse verdient die Schilderung 
des lebhaften vertrehrs anf der mfien JjandfltiBfie von Nttmberr 
nach Leipzig und Ii* OelcitsvcrhäTtnisse auf ilir. Durch Neuatactt 
kamen jahrlich mehr als 5000 Wagen. 

Der Geschichte der 8tadt fügt er die der 10 eintfeptarrten Ort- 
ecbaften und der Pfarrei Neustedt, wozu Berbig im 2. Bande seiner 
Bilder aus Coburgs Vergangenheit (Leipzig, Hcinslits, 1906} einige 
Ergänzungen bietet, und die Geschichte der Schule an. 

Das Buch schließt mit einem XXVI SS. füllenden T^rkunden- 
buche, das wichtige Belegstücke enthält. Die Transskription der in 
Photographie nach dem Originale im Reicbearchive zu München ein- 

fereihten rrkumlo dos Herzo^rs Otto von Mcran ist nicht fehlerfrei, 
{öffentlich gibt der Verfa.sser die Fortsetzung bis zur Gegenwart in 
einem 2. Bande, für den die Beifügung eines alten Stadtplanes für 
den S. 'il angegebenen Umfang dör Stadt eehr mvünscht wäre. 
Der Vt-rfasscr hat in gröf.Jtcr, dankbar anzuerkennender Selb.«<tlosiglveit 
die nicht unerheblichen Kosten für Druck und Illustrierung des 
Bandes selbst getragen. Ein großer Vorrat von Eizemplaren lagert 
noch bei ihm, der em broschiertes Exemplar für den geringen JEreis 
von 2 IM. 50 Pf. frei gegen Nachnahme abgibt. Möge das em- 
pfehlenswerte Buch viele Käufer und Leser ünden! luiufangebote 
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sind zu richteu au Ueriu PlarrtT Albert Greiuer in Gauerstatlt, Poet 
Bodach bei Coburg. 

JeoM. O. Dobenecker. 



vTi r. 

Boeiiiue, i*.: Zur Urtj»kunde des Saultales zwischen Köson und 
Nauniburi!. Sonder-Abdruck au8 den Neuen Mitteilungeu auä dem 
(^eliieti hi^torUch-antiquariRcher FonchuBgeii , Halle a. 8.« Bd. 
XXllI, H. 2, S. 189-271. 

Dip Ortskuiidc dos kulturhistorisch außerordentlich intereesanfen 
Stückes des i!^aaitale8 zwischen Kösen und Naumburg wird in ein- 

S»hender AufietnandenetEung mit den entge^enstebenden Auslegungen 
oßnors. T.üttichs und Bergners von dem besten Kenner und Inter- 
preten der i'fortischen Urkunden einer gründhchen, an vielen Punkten 
za neuen Resultaten führenden Untersuchung in dem oben genannten 
Aufsätze uotenogen. Durch soi^fältige Fnilong der Quellen, in 
erptor IJnie al.'^o der Urkunden des Klo.^ters Pforte, des Hoch.^tifts 
und der klösterlichen StiftTincen in Naumburg, weist er nach, daß 
Gorspens Aufsicht über den Namen Pforte als eines Appellativunis 
da« Richtige trifft und dafi Boßners Deutung zu verwerfen ist Mit 
Winter mcht er den Namen von dem torartigen Einschnitt im Ge- 
lände dicht bei Pforte herzuleiten. 

Von alkcmeinera Y/erte ist für die Siedeln ngsgeschichte des 
Saaltalea der NachweiB, daß die noch von Borkowsky und Bejrgner 
vorgetragene und auch für andere Teile des Saaltales aufgestellte 
Behauptung, daß es zwischen Kösen und Naumburg ein Sumpf ge< 
weeen sei, m dieser AUgerodnheit durchana irrig sei. In smadüidL 
und historisch gewissenhafter Auslegung der Quellen, zum Teil unter 
Berichtigung seiner eipencn Angaben im ürkundenbuch des Klosters 
Pforte, behandelt er die ältesten Besitzungen des Klosters und gibt, 
was rar die richtige Deutung vieler ürkunden von Widitigkeit ist, 
in zwingender BewcisfülirniiL^ eine durchaus neue Fixierung des Ortes 
Weii/endorf, wonach klar wird, daf) Wenzendorfer Wehr und Kösener 
Wehr, Wenzendorfer Brücke und Küscncr Brücke identisch sind, da 
Wenzendorf gegenüber der grangia Cusne, also am linken Saalufer 
zu suchen ist. Kbenso lehrreicli sind seine kritischen Mitteilungen 
über das Alter der Wenzendorfer oder Kösener Brücke, über die 
Saalwehre bei Kösen und Almrich und die davon abhängigen Mühlen. 

Bei der Lektüre vermißt man ungern eine Bpwudkarte dea 
Gelindes. 

Jena. 0. Dobenecker. 



IX. 

Bauer, K. : Charukierköpfe zur deutschen Oeschiehte. 32 Feder- 
zeichnungen. Blattgröße 25 V •^■^ ^-^pzigi B. G. Teubuer. 
32 Bl. in Mappe 4,50; 12 Hl na h Wahl in INTnppe 2,m M. 
Liebhaberausgabe: 32 ßl. auf k'aiidn in Iveinwandnia|>po 10 M. 

Einen eigenartigen Durchblick durch die deutsche Geschichte, 
der vielen wiluommen sein wird, gibt K. Bauer in diesen Ghinkter- 
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köpfen zur deutschen Geschichte. Kraftvolle Persönlichkeiten, die 
sicn auf den verschiedensten Gebieten betätigt haben und führende 
Geist» unserer Nation gewesen Bind, führt uns d^ Künstler in wohl- 
gelnngenen Porträt!^, die ihr Eijxpnart jener Personen widerspiegeln, 
vor die Augen. Arminius, wie ihn die Fhanlasie des Malers sich 
▼ontellt, Karl d. Gr., Friedrich d. Rotbart, Maxitnilifln I., Guten- 
bergt Dürer, Luther, der mir freilich nicht markig genug erscheint, 
Wdlcnstcin, der Große Kurfürst, Friedrich d. Gr., Öeydlitz, Maria 
Theresia, Lessine, bchiiler, Goethe, A. v. Humboldt, Beethoven, 
Pestalozzi, der Mcmsehenfrennd, die Königin Luise, Held Blücher, 
der Dichter von „r.eier und Rchwerf*, Jahn, Uhland, "R. Wagner, 
Ad. .Menzel, Alfr. Krupp, der Organisator industriellen Großbetriebs, 
und die Männer des neuen Reichs: Wilhelm L, Moltke und Bismarck, 
^dlich Kaifter Wilhelm II. werden in gelungenen Federzeichnungen, 
unter denen befiondcis Maximilian L, Goethe, A. v. Humboldt, 
Pestalozzi, Blücher und Bismarck hervorragen, in ihrem Wesen ver- 
anschaulicht. Daß Gustav Adolf und Napoleon I. in die Reihe auf- 
genommen worden sind, scbdnt mir nach dem Titel der Sammlung 
nicht gerechtfertiat zn i^ein. 

l>ie Federzeichnungen sind von dem Verlag einfach, aber ge- 
scfamackTOll ausgestattet und eignen sidi auch zum Wandschmuck. 

Jena. O. Dobenecker. 



X. 

Übersicht ') 

Uber die neuerdings erschienene Uteratur zur thUringlseheu 
GescUehte und Altertumskunde. 

Von O. Dobenecker. 

V. Altrock: Jena und Auerstedt. Ein Rückblick und Aus- 
blick. Vortrag, gehalten in der Militärischen Gesellschaft zu Berlin. 
Berlin, Mittler u. S., 1907. S.-A. aus dem Militär- Wochenblatt 1907. 
Beiheft 1. ö. 1 — 25. Mit 4 Textskizzrn n. 2 Kartenskizzen. 

A m tho r , R. ; Reste tertiärer Ablagerungen nördlich von Gotha. 
Zs. f. Naturwissensch. Stuttgart, Schwazerbarteche Verlagsbuchh., 
1906. H. 1 u. 2. 

Derselbe: Eiszeitreste bei Ballstädt nördlich vm Gotha. 
Ebenda 1907. S. 428- 438. 

Apelt, Otto: Erinnerungen an Emst BViedrich Apelt. Ab- 
handlungen der Friesschen Scliiile N. F. Herausg. von G. Hessen- 
berg, K. Kaiser u. L. Nelson, lid. II, H. 3. (Göttingen, Vaudenhoeck 
u. Ruprecht, 1908). S. 361— 4 U. 

Armbrust, L.: Zwei alte Briefe aus Eschwege. Heeaenland. 
XXI. 229-231. 



1) Vgl. V. Hantzsch im NA. f. Sächsische Gesch. u. Alier- 
tumsk. XXVIII (1907). S. 350—369, u. XXIX (1908). ö. 186—206, 
und W. Fal»icn» funter Mitwirkung Ton K. Wenck u. Dr. Has), 
Verzeichnis neuer ncffifcher Litrmmr vom Jahre 1007 in Zs. d. 
V. f. hesaische Geschichte u. Landeskunde. Bd. 41. S. 349 — 359. 
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Arnstadt im J. (1. TJrk. im Turraknopf des Rathausee zn 
Arnstadt). Arm^tädtisches Nachricht^- u. IntelligenzbL 1906. April 29. 

Ww du Radiaiit crafthlt. (Urkk. ans dem Tarmknopf dee 
Rathan»eR zu A r n s t a d t) A rnstädtisclMB NacfariclitB- XL ItttämgsM, 
190a April :^0. Mai 1, 2, 3, 5, 6, 7. 

Arnewaldt, W. C. v.: Zur Ahnentafel der h. EHsabeth. 
Der Deutsche Herold. XXXVIII (1907). 8. löÖ. 

] > r r ( 1 h e : Beiträge zur VervotlBtlodigaDg der QoefÜrndim 
Ahnentafel. Ebenda. XXXVIII. 7 f. 

Derselbe: Augnste Karoline Sophie, Erl^prin Zessin von Sachseu- 
EobMg-ättlfeld, geh. (rräfin Reuß j. L., Gräfin u. Herrin zu Plauen, 
ans dem Hanse lOberp lrirfF : Petersburger Tac-f bnch 1795. Mit Vor- 
wort u. Aum. vensehea. Dannstadt, H. L. bchiapp, 1907. 45 SS. 1 M. 

Auerbach, A.: Aus der G. der Gesellscnaft von Freunden 
der Naturwissenschaft zu Gera. In 49. u. 60. JahreBboicht der 
Oes. Gera-Untermhau-^ im S. 20—30. 

Derselbe: Bibliotheca Ruihenea. Die Literatur zur Landes- 
kunde u. GesdL der Ffirstentümer Benß j. u. fi. Ij. IL Nachtrag. 
Ebeoda. 8. 131—216. 

n e r " e 1 b e : Da-^ Fürstliche Archiv tm Köstritz. Deutsche Ge- 
»chicliUibiatter. Herausg. von A. Tille. VIII (1907). S. 197—199. 

Derselbe: Gera, Benfl j. L., nebst Industrie in Wort u. Bild. 
<^iemnitz 1907. 79 SS. 8". 

Derselbe: Das stadtische Museum [in Gera] in den ersten 
25 Jahren seines B^tehcns. 1878-1903. Gera, Reuß, 1904. 13 SS. 8«. 

Derselbe: ÜberSchlofi Bmigk im „Burgwart'' (L Heft). 1906^ 

Bangert: Die Gräber in der alten ISIilizkirche (io BudoJstadt). 
öchwarzburg- Rudolstadt. Landeszeitc l't 'S. Mai 14 

Derue 1 b e : Das Fürstlich Schninzburg. Geh. Archiv zu Rudol> 
Stadt Vortrag, geb. beim XII. Thfthnger Ardüvtag. Ebenda 190a 
Juni 28. 

Barge, H.: Luther und Karlstadt in Wittenberg. Hist Ze. 
IC (11K}7). 260—324. 

Beck, H.: Zur G. des frfinkischen Ereiaes von 1500—1533, 
A. d. Hist. V. von Untezfranken o. Ascbaffenbuig. Bd. 48 (WOrs- 
burg JiK)f5). 8. 1—185. 

Beck: Festschr. zur Feier ded 300 j. Beßteheus des Gynin. Ca- 
simirianum in Coburg. 1606^1906. Coburg, E. fiiemann. IV iL 
2öl SB. mit Taf. 2 M. 

Berbig, G.: Bilder aus (Joburgs Vergangenheit. Bd. 2. Leipzig, 
M. Heiasius Nachf., 1908. IV u. 182 8^ 2,50 M. Inh. : Die 
kirchliche Versorgung der Stadt Coburg im Eeformationsjahre 1529. 
8. 1—18; Die kircm. Versorgung des Coburger Landes im Re- 
formationsj. 1529. S. 19 — 82 ; Die erste Schulvisitation im Zeitalter 
der Reformation im Kurf. Sachsen dee Ortslandes Franken. S. 83 
] I); Luther auf der Veste CJol)urg. j^. 104 — 114; Die Luther» 
kai lle auf der Veste Coburg. 115—119; Einiges zur Gesch. dee 
Klosters Mönchröden b. Coburg aus den J. 1533--41 u. 42, S. 120 — 
129; Zur Gesch. des Franziskanerklosters in Coburg. S. 130 — 139; Ur- 
kundliche Mitteilungen aus dem Bauernkrieg^ in Thüringen u. Franken 
(1525). 8. 140- l 'H; Kurf. Johann Friedrich gen. der Großmütige. 
S. 154—159; Johann Friedrichs Erziehunesplan für seine Sohne 
wShrend seiner Gefengenadiaft !. J. 1547—1552. B. 160—166; Die 
Coburger Bürgermeister in der Zeit von 1465—1674. 8. 167 — 175; 
Aus der Gesch. der Neostadter Stadtkiiche. 8. 176-182. 
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Derselbe: Acta comiciorum Augustae ex litteris Philippi, 
Jonae et aliorum ad Martmum Lutherum. Aus dem Veit Dietnca- 
Kodex der BatsbiUiotlielr m Nürnberg. (Qu. v. DaratdluDgen aus 

der O. des Reformationsjahrhunderts. Her. v. G. Berbig. H. 2.) 
Halle, C. Nietschmann, 1907. 58 RS. 8". Mit 1 Faks. 2,40 M. 

Derselbe: Spalatiniana. Theol. Studien u. Kritikea. 1908. 

S. 27—61, 240—271. 

Derselbe: Die erste kursächs. Visitation im Ortsland BYanken. 

II. Archiv f. Reformationspsch. IV (1907), 370—408. 

Bcrnoulli, C. A.: Franz Overbeck und Friedrich Nietzsche. 
Eine Freundschaft. Nach ungedruckten Dokumenten u. im Zu- 
sammenhang mit der bisherigen Foibchuug ilargestellt. I. Bd. Jena» 
E. Diederichs, 1908, XV u. 451 SS. 8". Mit 3 Beil. 7,50 M. 

Bescheren, Ad.: Verzeichnis der Oberpfarrer u. Superin- 
tendenten zu Weida. Archiv f. Stamm- und Wappenkunde. VIII 
(1906). ». 137. 

Beyer, 0.: G. der Stadt Erfurt von der ältesten bis auf die 
neueBte Zeit, fortge^^etzt von J. Biereye. Lief. 16. £rfurt| Keysersche 
Buchh., 1007. S. 449-480. 0,80 M. 

Bihl, M. : Gesch. des Franziskanerklosters Frauenberg zu 
Fulda 1(523—1887. Fulda 1907. A. u. d. T.: Quelleo b. AUumdL 
z. Gesch. der Abtei u. der Diöz. Fulda. III. 

Derselbe: Hat Nikolaus von Lyra in Erfurt doziert? Zs. 
des Vereins f. Thiiring. Gesch. u. Alt XXVI. 329—338. 

Derselbe: VII. Centenaire de la naissance de Ste Elisabeth 
de Thuringe. Archivum Franciscanum historicum. Annus I, fasc. I 
(Ad Ciuna Aquas prope Florentiam, 190S), 191 — 

Bilder, Zwei dramatische, auB der Herafelder Geschichte. 
1) Die Gründang HersfeldB. 2) Die Beviaion der Abtei 1222. (Hera- 

feld) 1907. 

Böhme, E. : 350 Jahre Jeuaisclier Theologie. Eine geschichtl. 
Skizze. Mit Kail von Hases Bildnis. Als Festgabe zur 59. Haupt- 
versammlung des evangelischen Vereins der GuFstav Adolf-Stiftung 
vom 1(5. bis 20. Sept. 1907 in Jena überreicht vom Gustav Adoif- 
Zweigverein Jena. Jena, 0. Kaßmann (1907). 48 SS. 8^ 

Böhme, P.: Zur Grtekimde det Saaltalei zwiadim KOaen n. 
Naumburg. N. Mitt ans dem Gebiet hiat-ant Foncb. XXII. H. 3. 

ö. 189-271. 

Bon hoff, L.: Der PleilienspreDgeL Ein Beitr. z. kirchl. 
Geographie SachBena. (Nebat einer Kaita) N. A. f. Blehs. O. 

XXlX, 10—81. 

Derselbe; Die Parochie Plauen u, ihre Entwickclnng im Zeit- 
räume von 1122 — 1905. Mitteilungen des Altertuiusv. zu Plauen i. V. 
XIX (1908), 53-119. 

Derselbe: Die Parochie Beichenboch ü. ihre Entwickelung 
bis z. J. 1529. Ebenda, 120-132. 

X>er8elbe: Die Parochie Elsterberg u. ihre Entwidcelnng bia 
xam Ende dea 15. Jahrh. Ebenda, 133—142. 

Bnjanowflki, E. v.: Anna AmaUa, Herzogin v. S.-Weimar« 
Deutsche Kundschau, 131, 63 — 75. 

BonayentQra, O. P.: Sankt Elisabeth, ein I^aenideal der 
Oharitas. Festrede. Freiburg i. Br., Charitasverband, 1907. 16 SS. 
Charitas, 13. Jahrg. No. 2/3. 1907. liov./Dez. 0,50 M. 

XXVI. 28 
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Bonwetach, G.: G. des Padgauischea Vertrages von 1552. 
Gekr. Pt«isBcfar. Göttingen, Yandeiihoeek a. Boprocht, 1907. VUI 
u. 210 SS. S". ' M. 

BrAchmaoo: Ludwig der ÖpiiDger. Iküriager Monatobl. 

XV, 34. 

Brandis, C. G.: Luthear in Jena, (Bericht über Lutherana 
in drr Univor^itfit^-Bihliothi k zu Jena.) Bote ^Ifs (iiis'tnv Adolf- 
Vereui0 für Ihünugen u. deu He^äen-CaBseier Hauptverein. üO Jahrg. 
Ka 9. Qept 1907.%. 139->144. 

Brandt, O. H.: Der Baaer u. die bäuerlichen Lasten im 
Herzogt. S.-Altenburg vom 17. bis zum 19. Jahrh. Gotha, F. A. 
Perlhect, 1906. A. u. d. T.: Ge»ch. Untersuch. Herausg. von K. 
Lampreeht Bd. III. H. 4. 3,60 M. 

Brinkmann, Ad.: Der Peter- Panlsdom in Zeitz. Zeitz, R. 
Jubelt, 1906. 46. SS. 8» 1 Bl. :] Taf. Zeitz, Stifts-G. Progr. 1906. 

Bruder: Die Reliauien des h. Bonifatius. Darunter 7) in 
Erfurt und 10) auf dem HilfeuBberg im Eichefeld. Studien u. Mit- 
teilungen aiiB dem Bonodiktioer* und dem ZistemeDBerorden, 1906. 
XXV T. 402 ff. 11. 490 ff. 

Buchenau, H.: Ein Groschen- und Hohlpfennigfund aus der 
Zeit des sachsischen Bruderkrieges. Bl. f. Münzfreunde. XLII (1907)* 

n^Tr^ielbe: R-:(}iwege als mifteralterliche Münzstätte. Der 
Mitglieder- Vers, des V'er. f. hes». G. am 16. Aug. 1907 gewidmet 
vom Zweigverein Casael. 7 SS. 1 Tat 8*. O. O. u. J. 

Buchner, M.: Zur Biographie des Stammvateta des säcli- 
pii-ehen Königshauses, Her^nnr Albrechtfl des Beherzten, und seines 
Bruders Kun. Ernst v. Sachsen. NA. f. Sachs. Gesch. XXIX. 155 
—162. 

Burkhardt, K. A. H.: Zum ungedruckten Briefwechsel der 
Befonnatoren, bes. Luthers. Archiv f. Reform.-G. IV. 184 — 212. 

Carben, C: Zu Goethes Ahnentafel. Archiv f. Stamm- u. 
Wappenk. VIII (1908). S. 13a 

Cardaiins, L. : Zur Kirchenpolitik Herzog Georgs v. Sachsen, 
vornchml. in seinen letzten Regierungsjahren. Qu. u, Fofsch. aua 
italien. Arciilven u. Bibliotheken. X (1907). 101 — 151. 

Giemen, O. : Flugschritt m suis den ersten Jahren der Re- 
formation. Bd. I. Leii>2ig u. New York, lim?, VI u. 444 SS. 8". 
9 M. Darin auf Thüringen bezügliche Stücke: Ein Diaiogu» oder 
Geepräch zwischen einem Vater u. Sohn die Lehre Martin Luthers 
u. sonst andere Sachen des christl. Glaubens belangend (1523 gedr. 
zu Krfurt b. Michael Bucbfübrei). S. 21—47. — Ein Hpspräch 
zwi.-'chen vier Personen, wie sie ein Gezänk haben von der Wallfahrt 
in Orimmental, was ffir Unruh oder Bübcra daraus entatanden aei 
(1523 oder 1524). 8. 133—167. — Beklafung eines Laien, genannt 
Hans Schwalb, über viel Mißbräuche diristlichen Lebens (1521). 
S. 337—360. — Ein neu Gedicht, wie die Gastlichkeit zu Erfurt 
gentürmt ist worden (1521). B. 361 — ^372. — Ein UoteEiedun^ vom 
(ilauben durch Herrn Micheler Kramer, PfarrhaiT zu Enmta, u^ 
einen jüdischen Rabbiner (1523). S. 423-444. 

Derselbe: Zu Georg Amilius. Za. des Harz-V. XL (1907), 
S. 249—253. 

Derselbe: Zur ältesten Geschichte von Schul pforta. Mit- 
teilungen der Ges. f. deutsche Ersiehungs- u. Scbulgeschichte. ZVIX 
(BerUn 3907). 238—241. 
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Costabell, O. : Die Kntwiekeluug der Finanzen im Herzogt. 
Sacheen-MeimogeQ von 1831 bis zur Gegenwart. Jena« Ioaug.-Dias., 
Verl. von O. FTicber, 1906. VI n. 52 8*. 

Creutzberg, H. A.: Karl v. Miltitz. 1490—1529. Freibu» 

1. Br.. Herderscher Verl., 1907. 123 SS. 8« Studien u. Darstellungen 
aus dem Gebiete der Gesch. herausg. v. H. Grauert. Bd. VI. Heft 1. 

Gzerny , J.: Über den Tod dea Hmtm Berahaid Ton Weimar, 

2. Teil. Pr. des Staate •Obergymnaaiums Wiener NeuBtidt, 1907. 
18 S!^. 8^ 

Dedi^, Fr.: Oppurg und seine Besitzer im Laufe der Jahr- 
hunderte. Weimar, HofbociidT., 1907. XII u. 330 88. 8^. Als 
Manuskript gedruckt'). 

Degering, P.: Verkehrs-Geographic von Sachsen. Inaug.- 
Diss. Jena, Dr. von G. Beigmann in Osterode a. H., 1907. 89 8ö. ö°. 

Der h am, James: Soce et Thuringe. Situation 6conomiquei 
bourse, agri(;ulture, commerce. Extratt du Recueil coDsnlsire belfle 
t. 139. Bruxelles, G. Piquart, 1908. 24 SS. 

Devrient, E.: TnfliingiB(die Gesdüchte. Leipzig, Gdechen, 
1907. 181 SS. 12«. Sammlung Gdedien. 

Derselbe: Alte Papiere n. Pertramenfp, SaalfoHrr Weih- 
nachtsbüchlein. ' 54. Jahrg. Saaifeld, Wiedemannsche Buchdr., 1907« 
15 S& 8». 0,50 M. 

Derselbe: S. Wälderbeschreibung, Hennebergische. 

PieTnor, Ew.: Die Willröder Stinung. Archiv f. Stamm- o. 
Wappenkunde. VII (1907). S. 21-23. 

Zwei verschwundene Dörfer in der Unterherrschaft (Herm- 
stedt u. Hclmsdorf). Schwarzburgbote, T, Jahrir. Xo. 5 (Febr. 1907). 

Düngern, Frh. v. : Die Ahiien der h. Elisabeth. Der deutsche 
Herold. XXXVIII (1907). ö. 115 f. 

Ehrentreich, H.: Die freie Presse in S.>Weimar von ckan 
Freiheitskriegen bis zu den Karlsbader Beschlüssen. Halle, Nie- 
meyer. IX u. 87 SS. 8°. 2,40 M. (28 SS. HaUaiaer Diss., 1906.) 
A. u. d. T.: Hallesche Abhandl. z. neueren Gesch. H. 45. 

Eichhorn, E.: Die Grafschaft Camburg. VIL Sehr, d- V. f. 
Sachsen-Meining. G. LV. 1907. 163 SS. 3 M. 

Einfeldt, W.: Schlacht b. Lucka 3L V. 1307 u. Geech. der 
Stadt Lucka. Leipzig, W. Belke, 1907. 19 8a Ißt 2 Abb. 8*. 

Engel, Eugen: Die Schiffahrt der Saale u. die Beziehungen 
des Klimas zu derselben. Mitt. der Geogr. Gesellsch. für Thüringen 
zu Jena. Bd. 2ö. Jena, G. Fischer, 1907. S. 1—23. Mit einer Tafel. 

Erfurth, R.: Bilder ans der Kulturgesch. unserer Heimat. 
Mit bes. Borücksicht. der Prov. Sachsen, des Herzogt. Anhalt u. des 
Kgr. Sachsens. 2. verm. AufL Halle a. S.» B. lIühlmannB VerL, 
1^7. V u. 132 SS. 8"». 

Ermatinger, E.: Das Romantische bei Wieland. N. Jahrb. 
f. daß Idfv^s. Altert. imH. I. 208-227. (Leipzig, Teubner, 1908.) 

E r nii s c h , H. : Kurt von Raab. Gestorben am 1. Januar 1908. 
NA. f. Sachs. Gesch. XXIX. 1—7. 

Ermordung, Die, des Landgrafen Dieanann Xhfiiingen. 
Der Leipziger. II (1907). 1413. Mit 2 Abb. 



1) Interessenten werden darauf aufmerksam gemaeht, daß Ex- 
emplare dieser eingehenden Ortsgeschicfate von dem fürstlichen Bent^ 
amte in Oppurg gratis abgaben werden. Die Bedaktion. 

28* 
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Escherich, M.: Lukas Kranach. Thuring. Monatsbl. XV. 84. 
Fabricius, W.: G. u. Chronit d. Kor^enfr S. U.- Verbandes. 
Nach den Akten. Marburg, El wert, 1907. 113 b6. i^. 4 M. 

Fest-I^chrift zur XV. BuDdcsTersanunlani; des ThQriiig;er 

Stenographen-Bundes Ötolze-Schrey, verbunden mit dem 15. Stif- 
tungsfeste des Stolzeschen Stenc^raphon-Voroiiis (Einigungs- System) 
EiBenach am 0., 7. u. 8. Juli 1907 in Liscnach. Dr. von Fh. Kiilm» 
in Eisenacb. (Elsenach 1907.) 52 88. 8^ 1 M. Inb.: Beriebt über 
das XV. Geschäftsjahr. 8. 9 — 12; Statistik fibcr die Vereine Dach 
Stolze-Schrey in dem Gebiete des Thüringer Stonographenbundes. 
8. 13—19; Unsere Feststadt. Von 0. Brandau. Ö. 30-35; Ein 40- 
jähr. StenograpbeO'Jubilaum (des Arebivrato Dr. P. MitESchke). 
S. 40 — 42; Eine altgerman. Kultstätte von hervorragender Bedetttnng 
(UleichlK?r^' b. Römhildl Von C. Rümpel. S. 43-47. 

Fischer, E.: Bericht über die fünfzigjaiingc Jubelfeier der 
CtoBeUscbaft von Freunden der NaturwisaensdDiafton in Oera-Beafi. 
Gera-Uiitern»lmu8 1908. 39 I^S. 8'\ 

F 1 0 ni ni i n g , P. : Aus Akten des Mersoburgfr Konsistoriumä 
(154.') l,"),")!!) (bctritft Personen aus Wcißenf«'!?, Üclitritz, Sanger- 
haueen, Ober-. Möllern und Hassenhausen). Za. d. V. f. Kirchen» 
gesch. in der Frovins Sachsen. XV. 278--281. Magdebnig, £. Holta> 
manu, 1907. 

Fon ti u 8 , Job. : Über die christlichen Sitten, wie sie gegen- 
wärtig in der alten burgischen l .phorie Kabla bestellen. Thfitinger 
Kirchliches Jahrb. für 19(H. S. 67-134. 

Fränzel, E. : Der Einfluß der Sommerfrischen auf Volks- 
dicbte u. Verkehr im nordwestl. feile des 'Hiüringer Waldes. Inau^.- 
Diss. Jena, G. Fischer in Jena, ll>i)8. 31 8S. 6<*. Auch gedr. m 
den ^Mitteilungen der Qeoeraphiscben Qesellachatt zu. Jena^ Bd. 
XXVI (1908). 

Frey berg, G. : Der Fuchsturm. XhilriDger MonatsbLXV. 119. 

Frey er, C. C: fiechtl. SteUung der evang. Domkapit^ 
Brandenburg, Naumburg, Zeitz u. Mersebuig. AjcMt f. loith. 
Kirchenrecht. 87. It)9— 179. 

Freysoldt: Des Weidewerks Bennwege. Das Marella. 6. Reihe. 
No. 11 (liK)7, Sept...l). S. 151—161. 

Fritz, W. : Über Queilen- und Brunnenverehrongen. Xhü* 
ringer MonatsbL XV. ö. 

Fackel, A.: Das TemeiDtliche Bla^iselie 1 im Hunde der 
Thüringer. Thüringer Ifonatsbl XIV. No. 11. 

F ü ß 1 e i n , W. : Heinrich von Frimar. Zs. des Vereins f. Thü- 
ringische Gebch. u. Alt. XXV. 391-416. 

G.: H. L. von Wurmb als Deparfcementaehef. Jenaische Zeitung. 
1907. No. 232. 233. Okt. 3 u. 4. 

Gabitzsch: Das Bösesche Hölzchen b. Eisenach. Thüringer 
Monatsbl. XV. 116. 

Geiger, L.t Aus BerUner Briefen Augusts Goethe (19.~>26. 
Mai 1819). Ein Brief der Ottilie. Goethe Jahrb. 28. 26-56. 

Derselbe: (roethe n. Martins. Ebenda Ö. 59 — 88. 

Geizer, Ii.: Ausgewählte kleine Schriften. Mit einem Bilde 
Geizers, Leipzig, R G. Teubner, 1907. V u. 429 SS. gr. 8*. 5 H 
Darin eine Rede auf den O roßherzog Carl Alexander. 

Genick, Das, eine alle Laudwebr auf dem Thüringerwalde. 
Thüringer MouatÄbl. XV. 100. 



Digitized by Google 



liteEaiar. 429 

Gen sei, J.: Prellers Odyeseelandschaften aus dem Römisdien 
Haus in Leipzig. Die üreozbolen. LXYI (1907). II. 583 f. 

Oer hing, Luise: Die frähere AuBdehnung des Waldes in 
ßüdwest-ThOringen. Mit einer Karte. Mitt. der Geognnh. Gesell- 
echaft (für Thüringen) zu Jena. XXV (1907). S. 24—31. 

Gerhardt, Fr.: Geschichte der Öiadt Weißen f eis a. S., mit 
neaea Betragen zur Geaeb. des Herzogtums Bachseil' Weißenfels. 
Weißenfcls a. B., Sdkirdewahii, 1807. Xvl n. 898 S& &. gpb. in 
Leinw. 0 M. 

Gerland, E.; H. Geizer. Byzant. Zt. XVI. 417—430. 

Germar, Br. ▼.: ürk. vom 30. ApiÜ 1338 betr. eineD Waffen- 
stillstand der Bitter Friedrich v. Eüxleben, Friedrich Germar u, 
Heinrich Ruser v. Struzberg. Familieogesch. BL Uenmas* yon O. 
V. Dassel. V (1907). No. 49. 

Gertloff , B.: Ooburgisch-Noid&ftfikisehe Sage n. Geadi. im 
Gewände der Poesie. Coburg, Biemann, 1906. Iv u. 88S& 8*». 
1,40 M. 

Gör 1er, M.: Vor hundert Jahren. Selbstbiographie des 
Lehrers Friedrich Philipp Escher yon Unterwlrbach. Schwarsb.- 
Badolstadt. Landcszeitun^. 1908. März 8. 1. Beil. 

Derselbe: Burg Ranis. Eine gesch. Darstellung. Pößneck, 
B. Feigenspan, 1906. gr. 8°. Thür. Warte-Bibl. H. 4. 

EaDzeines zu Goethes Leben m Wirken. Goeth&Jabrb. 28. 
207—261. 

Goltz, C. Frh V. d.: Von Jena bis Pr. Eylau. Des alten 
preuij. Heeres Schmach u. Ehrenrettung. Kriegsge^ch. Studie. Mit 
4 Karten XL 1 Sb'sae im Text Berlin, Mittler, 1907. X. u. 202 BS. 
5,00 M. 

Graul: Meisterwerke der Kunst aus Sachsen u. ThüiiDgen. 
Kunstgewerbebl. IV. F. XVll (1906). 115—118. Mit Abb. 

Groß 1 er , Herrn. : Das Fürstcngrab im großen Galgenhügel 
am Panlsschachte b. Helmsdorf (im Mansfelder Seekrri=^o). Mit 
9 Taf. In Jahresschr. f. d. Vorgesch. der sächsisch- thüring. Länder, 
herausg. von dem Provinzial- Museum der Prov. Sachsen in Halle a. S. 
Bd. VI, 1—87. (Halle, O. Hendel, 1907.) 

Derselbe: Die Begründung der christlichen Kirche in dem 
Lande zwischen Saale und Elbe. Zs. d. V. f. Kirchengeschichte in 
der Provinz Sachsen. LIV. 94-145. (Magdeburg, E. Holtermann, 1907.) 

Derselbe: Nochmab der thüringisch-fränkische Krieg von .ö31* 
Ze. des Verrinn f. Thüringische Gesch. u. Alt XXV. i-)2-49(}. 

Derselbe: Das Hefinsdorfer Fün5tengrab. Montagabi. Wissen- 
sdiaftL BeiL der Magdebnrgischen Ztg. 1908. No. 3—7. 

Gründler, O. : Der Thüringer Waidban ii. sein endgültiges 
Ende. Thüringer Monatsbl. XV. 117. 

Grufflblat, H.: Die Urkundenfälschungen des Landkomturs 
Eberhard Hoitz. Zs. des VereinB f. Thäring. Gesch. n. Alt. XXVI. 
307-328. 

Gutbier, Hermann: Beiträge zur Häuser-Chronik der Btadt 
Langensalza. H. 1. Langensalza, H. Schütz, (1908j. 0,75 M. 

Guttenberg, Fr. K. Frh. v.: Regesten des Geschlechts 
y. Blassenberg u. dessen Nachkommen. Ardiiv f. G. n. Ä* y. Ober- 
flanken. XXIII (Bayreuth 1907). S. 113-232. 

H. L.: Aus dem Pestjahre 1611 (betr. Teichröda). Schwarz- 
burgbote. L Jahrg. No. 4 (Jan. 1907). 
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Habbicht , H. : Die Erbauender Probstei Zella bri Dermbach 
(Feldabahn) ii. deren Wappen. Archiv L ÖUuum- u. Wappenkonde. 
Vlll (lyUb). S. 1Ü2-105. 

Derselbe: Das ebem&lige Kloeter Zella h. DemlMch a. die 
fuldischeo Für^tabt« Constantin von Buttlar tt. Addl Dalberg. 
TouristiBche Mitteilung»!. 15. 

Derselbe: In»eleberg, Inselberg oder Ehiselberg. Thnringer 
MonatebL XV. 10-12. 

Hamel, R.: I>er Dichter der Pbitho( hzeit (Albert J.indner, 
OrmnasiaU. io ßuUoletadt). Schwarzburg-liudolstädt. Landeszeituug. 
190a April 23 (aas Oldenbtnger Nachr. für Stadt o. Land). 

Has: J. C. Oeisthirts Schmalkaldia litemta. AidÜT 1 Stamm* 
u. Wapi)enkunde. VIII (1008). S. 115—119. 

Ha!<eloff , A,: Die Ola.^ gern aide der Elisabethlrirche in Mar- 
burg. 22 öiS. f., 3 Tafeln iu Vierfarbendruck u, 19 Tafeln in Lacht- 
dmck nach photographischen Originalanfnahmen. Berlin, Verlag 
von Max Bpielmcycr, 1907. 50 M. 

Hascnclever, Ad.: Neue Mitteilungen über den Verbleib 
von MelanchthonR lateinischer Ondnalhandschrift der Confessio 
AngUitana. Zs. f. Kirchengesch. XXIX (11M>S). 81 ff. 

Haupt, Herrn. : Karl Folien n. lie Gießener Schwarzen. 
Beitr. zur G. der politischen Qeheimbüude u. der Verfaasunm-Ent' 
wiekelnng der alten Bondutticliaft in d« J. 1815 Ut 1819. wcfleo, 
Töpelmann, 1907. VIII. 156 SS. 4 T. 8..A. der lütt, d« Ober- 
bceeischen Gesch.- V. Bd. 15. 

Haupt I H.: Die Erfurter Kunst- u. Handels^rtnerei in ihr^ 
geMlüditfienen Entwiekelnnr n. wlrtschaf fliehen Bedentnog. Inaug.- 
IKse. Jena, G. Fischer, 1908. 36 SS. 8<». Die ganze Abhandlung m 
den ,, Abband hingen des staatswisscnschaftl. Seininnrs", horamg von 
rierbtorff (Verl. von G. Fischer in Jena). Bd. V. H. 1. 

Heck, Fh. : Der Ursprung der sadisischen Dienstmannschaft. 
VierteUahiwcbr. 1 Social- n. WirMiaft8«eecfa. V (1907>. Uö— 172. 

Heerwagen, O.: Bchloß u. Ort Könitz. Sehwatzbmg^Bodol- 

BtÄdttsche Landeszeitung. J908. Januar 12. 

Heinze, £.: Der Ubergang der sächs. Kur auf die Wettiner. 
HaUe a. 8. Dm, 1906. 71 88. 

Held mann, K. : Mittelalterliche Volksspiele in dm thü- 
ringit^ch-särh^t^fhen I^deu. Halle a. S., O. Hendel, iliOS. 57 SS. 
8°. NeujaiirBljiätter, herausg. von der historischen Kommission für 
die Provinz Sachsen und das Herzogt Anhalt. No. 32. 1 M. 

Helmbold, H.: Die Frauenburg b. Fr'*m*ftr*» Ejaenacher 
Ztg. Sonntags-Bi. No. 8 (1908, Febr. 23). 

Derselbe: Die Entstehung der Sage vom Sängerkrieg auf 
der Wartburg. Thüringer Monatsbl. XV. 48 ff. 

Derselbe: l>er fdsbachstein unter der Waxtbnig. Ebenda XV. 
155 ff. 

Helmes, H.: Kmre Oesch. der frank. Ereistruppen 1714~ 

1756 u. ihre Teilnahme am Feldzuge von Boßbach 1757. Mfinehen» 
J. Lindauer, l'JU7. III -VI u. S. 71 1%. 2,50 M. AOS Dai^ 
Stellungen aus der bayer. Kriegs- u. I I' « -<rcschichte. 

Henkel, Ad.: Die Saline Soden a. d. Werra unter den Land- 

gafen Philipp d. Großm. u. Wilhehn IV. Zfc d. V. f. " 
esch. IL lAndesknnde. XLI, 1—07. 
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Henner, Th.: Dr. Friedrich Stein, der Gteschichtaschreiber 
Frankens. A. des bist. V. von CJnterfnmken u. Aschalteabuig. 

Bd. 48 {Würzburg 1900). S. 187—214. 

Henschel. A. : Justus Jonas. Der alte Gkul)e. IX (1907/8). 
No. 15. 

Herold, K.: Zu Goethe u. Frommann. Beub. von L« G«iflnr. 
Goethe-Jahrb. 28. 262—281. 

Herr mann, Fr.: Die heilige Elisabeth. Yortr. Bericht in 
Kasseler Tagebl. u. Anz. 1907. No. 558 u. HflSteahmd. XXI. 346— 
348. Quartalbi. des bist V. f. d. Großb. HeaaeD. N. F. I V. No. a 
S. 184—187. 

Herts«!, O.: Die Finiuixwirtaeliaft der Btadt WeimBr in 
ihier Entidckeliing. Halier Dias. 1907. 177 SS. 8*. 

H cub ach , IT. : Großcromsdorf. Thüringer Monatsbl. XV. 130. 

Heyl, Alfr. : Die im Herzofrtnra Sachsen-Meininfren üblichen 
Fruchtfolgeu uuter Berückaicktiguug ihrer geechichtl. Eutwickeiuiig. 
Inaug.-Diss. Jena, Druck tob A. SoAteateoher in Coboiv, 1907. 
158 SS. 8'\ 

Hohlfeld, P., u. Wünsche, A. : Krause, K. Chr. Fr,, 
Briefwechsel zur Würdigung seines Lebens u. Wirkens, ßd, 2^ Aus 
dem handschr. Nachlatf henuuff^ Leiprag, Dietoridi, 1907. IV u. 
628 SS. 8". 6 M. 

Holland, Hyaz.: Die h. Elisabeth in Geschichte u. Kunst. 
Die Ohristtiche Kunat. (Monatsachr. IV. Jthtg, H. 2 (HfinobeD, 
1907, Nov. 1). S. 25—44. 

Huth, Die (^riakabnig. XhüriDger Monatahl XV. 26. 
52. 77. 98. 

^Huyakena, A.: Zum 700. Geburtetage der h. Elisabeth 

Thüringen. Studien über die Quellen ihrer Geschichte. Hißt. Jahr- 
buch der Görres-Ges. Bd. 28. Jahrg. 1907 (München 1907). S.499— 
528 u. 729-848. 

Derselbe: Quellenatudien zur Gesch. der hl. Elisabeth, Land- 
gräfin von Thüringen. Marburg, N. G. Ehvert, lOOS, VTir u. 268 SS. 
8^ 5 M. [Die 8. 1—1 5(j stimmen mit dem im vorigen Ziti^ £^ 
nannten Aufsatz übercin.J 

Der.selbe: Zum GdlächtDis der h. Elizabeth v. Thüringen u. 
ihrer Heiligsprechung. Liter. Beil. der Köinischea VolkaattUUtt. 
48. Jahrg. No. 22. Köln 1907. Mai 30 (165— lö8). 

Derselbe: EÜBabeth, die heilige Landgrfifin tod Thürin gen^ 
BjBtöriBüih-politißche P.I. 140 (1907). S. 725-745 u. 809—822. 

Derselbe: Zur Croch, a^r Glasgemälde in der Eliaabethkircbe 
zu Marburg. Fuldaer Geschichtsbl. VI. 155—159. 

Ibänez Marin. C: La guerra moderna; Campana de Prusia 
en m)Q; Jena-Lübeck. Madrid, £! Trabajo, 1906. 562 SS. 4«. 19 Taf: 
20 Fr. 

Im ml er: Die Ortsge-schichte Lauchrödeos bifl 1650. Werra- 
Zeitung. Gerstungen lÖOü. No. 42—46. 

Jacoby, D.: Goethes n. ScIliUera VerhSltnie su Mattfaiaon. 
Goethe-Jahrb. 28. 173—191. 

Jahn, K. : Schemata z. Forta. von „Dichtung u. Wahrheit". 
Goefche-Jahrb. 28. 6—19. 

Jahre aber icbt, NeunundTlendgater u. fünfzigster, der Gh»-- 
aeliachaf t yoa Freunden der Naturwiaaensdiaft in Gera (ReoS), G«a- 
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Untermhaus 1008. 216 SS. (Jubiläumsheft.) Inhalt 8, unter 
Auerbach u. Luticher. 

Johannes: Stdnach im MeiniBger Oberlande. Thfirioger 
Monatsbl. XV. 68. 

Jonas, Ft.: Brief [Goethes] an Geh, Ober-l^inanzrat Seoal^ 
nach Berlin. Goethe-Jahrb. 28. SU — 92. 

Jordan: Chnmik der Stadt Mühlhausen. Bd. IV. 1770—1890. 
Mit Abb. Muhlhausen i. Th., DaTnier>che Buchdr., 1908. 

Derselbe: Mühlhäuser Sageu. Aus alter Zeit. Zwangl. Beibl. 
zum Mühlhäoaer Ans. 1907. No. 91 n. 92. 

Derselbe: Der Übergang der St MÜhlhauaai an das Kgr. 
Westfalen. Ebenda No. 02, 93, 94. 

Derselbe: Zur Gesch. der St. Mühlhauscn i. Thür. H. 7. 
BeO. mm Jahnsber. des Gymn. in Mfihlhansen L Thfir. MfiUhansen 
i. Thür., Dannersche Bucndr., 1908. 40 S8. Inh. : Schulfestreden, 
S. 3—18; Ans der Franaosenxeit. II. S. 18—36; Ana d. J. 1525. 
ö. 37—40. 

Derselbe: Neuere Literatur über Pfeifer u. Münzer. Zs. d. 
V. f. KirchcngcHchichtc in der Provinz Sachsen. IV. 146—156. 
Magdeburg, E." Holtormann, lOT»?. 

Derselbe: Die litcrari.-^che Tätigkeit de.*i M. Andreas Gramer, 
Ffsirer zu b. Johannis in Magdeburg (später Bupcrint. in Mühl- 
liansen i.Th.) 1615— lt'31. Magdeb. He^ hi( htsbl. XLII (lOO?:,. 80—85. 

Derselbe: Die geplante Verlegung des Beichskammer^erichts 
in die Btadt Muhlhausen (Thür.). Zs. <^ Verdns f. Thfinngische 
Gesch. u. Alt. XXVI. 249-306. 

K.: Der Tod des Prinzen Louis Ferdinand v.Preufien. Schwarz- 
burgbote. I. Jahrg. No. 1 (Okt. 1906). 

K.: Gedenktafel ffir die in Spanien 1809/10 gefallenen Schwans- 
bmig-Rudolstädter. Schwarzburgbote. I. Jahrg. ho. 12 (1907, Sept.), 

Kahle, K. : Aus Eisenachs guten u. bösen Tagen. H. 3, 4 ii. 5. 
1821—1850. 152. 98 SS. u. 178 SS. 8". 3,30 M. A. u. d. T.: Beitr. 
z. G, Etsenachs. IX. 

Kalkoff, P. : AM aß u. Relicjuienverdirung an der Schloß- 
kirche zu Wittenberg unter Friednch d. Weisen. Gotha, F. A. 
Perthes, 1908. V u. Hb SvS, 2,00 M. 

Kauffungen, K, v. : Dr. Gurt von Raab +, Kgl. Sachs, 
General der Inf. z. D. N. Preuß. (Kreuz ) Ztg. 1908. Beil. zu No. 20. 

Derselbe: Dr. Cort von Baab. Über Land u. Meer. IC (1908). 
No. 19. 8. 484. 

Derselbe: Dr. Gnrt von Baab. lUustr. Zte. OXXX (1908). 

No* 3367. S. 54. 

Derselbe: Dr. Gurt von Raab f, KgL Sache. General der In- 
Isnterie» Exzellenz. Mitteilungen des AltertnmsT. zn Planen i. V. 
XIX. VI- XV. 

Derselbe: Neueste Literatur z. G. des Bichs. Prinzenranbes. 
Herald.-Geneai. Ülätter. IV (19Ü7). S. 61—63. 
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Th. ; Aus Angelrodas Vexgangenheit Schwarzburgbote. 2. Jahrg. 
JN^o. 3 (1907 Dez.). 
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der Bearbeitung des Dr. £rn8t Devrient in Jena auszugsweise 
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1908. OseiuK-b, Tl. Kiüile, [1908]. 45 SS. 8". 
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—13731. Kai)itel 1. Jena, Inaug.-Diss., G. Neuenhahn, 1907. 41BS. 8**. 

Die Wartburg. Ein Denkmal deutscher Ge^ichichte und 
Kunst, dem deutschen Volke gewidmet von Großherzoe Carl 
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1907. XX u 74.'^ 6S. gr. fol. 1 Beil., 5 Doppelblatt-Tafelo, 49 Blatt 
Tafeln. Preis: 260 M. 

Inhalt der Monographien: 1) Zur (leschichte der Wiederher- 
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— 165. — 5) Der Minnesang in Thüringen und der Sängerkri^ auf 
Wartburg. Von Ernst Martin. 8. 167—180. — 6) Die heilige 
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Verzeichnis. S. 730—732. — Alphabcti-r lu-s Kegi.-^ter. 733—743. 
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Derselbe: Die h. Elisabeth. Tübmgen, Mohr. 1908. 56 SS. 
8^ In ,,SamiiilimggemeiDversCftDdlidier Vorträge und Sdniftea auf 
dem Gehielie der Theologie n. BdigioBSSfiwh. SZ". Ij50 M. 
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W i l c k e n , U : TT. (4elzer. Bcr. über d. VerhandL d. KgL Bichs.. 
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rode. Ein Kultur- u. Lebensbild aus dem Beformationsjahrhund^. 
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T^n er K i chs f el d. Z?*. de« Ver. f. Eicbsfeldische Heimatttlllde. 

Jahig. II. Hett 5—11». Heiligenstadt, F. W. Cardier, 1907. 

Ijül: DiogeltiUMit u. 8. Braugerechtigkeit. Ein Prozeß im Zeit- 
alter der B«fonn. (Schluß.) B. 65—73. — Zur G. des Martiosstiftee 
za HäHgeostadt Von Ph. Knieb. S. 74-80, 102—110, 135—145, 
175 — 181. — Zwei alte kirchl. Gebräuche in Dt: Dorstadt. Von K. 
Wüsteleid. b. 81—83. — Die Eichafeldiache Hauaweberei. Von EL, 
Engelmanii. (UcfaloA.) 8. 83— 8a — BtreiMge dmchs Eichifdd. 
Von Fr. Sieland. S. 89—94 (mit 5 Abb.) — Königin Luise m£ 
dem Fichpfelde. Von Kl. Löfflcr. S. 95. — Eine Verurteilung zum 
Feuertode in Duderst^t aus d. J. Iü76. Von J. Jäger. S. 97—101. 

— Bickenriede im 30- jähr. Kriege. Von L. Goldmann. 8. III 
—113. — Das J. 1848 in Duderatadt. Von K. Wüstcfeld. S. 113 
—118. — Dan Kathaus zu Duderstadt. Von J. Jäger. S. 118—121. 

— Jugendgaäch. Joh. G. ßi^chiers, Dompfarrers in >>pever. Von KL 
LAfffer. b. 122—126. — Ein EinbemfDngäechein aus Franzoe^i- 
zeit. 8. 127. — Einfühninf:: des Lehrers in früherer Zeit. 8. 128. — 
Die Verf. u. Verw. der St. Duderatadt. Von J. Jäger. S. 129—135 
(mit 5 Abb.), 166 — 175 (mit 17 Abb.). — Bonifatius und der Hülfens- 
berg. Von Kl. Löffler. 8. 146—150. — Alte Kleidertrachten in der 
Goldenen Mark. Von K Wüstefeld. 8. 150-154. — Johann Wolf, 
der Vater der eichsidd lachen Gesch. Von J. Jäger. S. 154—157. — 
Die Vornamen im MitteleidisfeldieelieD. Von E. He n tri eh. 8. 157 
— 159. — Die St. Annenkapelle in Heiligenstadt. Von W. Kassow. 
P. 166 (mit ~) Ahh.). — Flachsbau und Spinnstuben in der 
Goldenen Mark. Von K. Wüetefeld. b. 182—184. — Eichßfeld. 
Landwirtschaft im Ma. Von R. Hellmann. S. 185—188. — Die 
Verehrung der h. Elisabeth auf dem Eichsfeld. S. 188 f. — Kurf. 
Johann Friedrich r. Hachsen vor Duderstadt auf s, Zuge gegen 
Herz. Heinrich v. Brauasch weig lö42. S. 189. — Tilly in Duderstadt. 
8. 188 f. — Der Fischetein in Duderstadt. 8. 190. — Die ilteren 
Bestände der Heiligen -tä(!ter Gymna.sialbibl. 8. 190. — Kdnig 
Hieronymus Napoleon iu Heiligeostadt. 8. 191. 

GeHchichtsblätter, MubÜiäuBer. Zs. des AltortnmsTcreina 

für Mühlhausen i. Thür. u. Umgegend. Herausg. von Dr. Kunz v, 
Brunn gen. v. Kauffuneen. Jahrg. Vlll. (1907/8). Mühlhausen i. Thür., 
C. Albrecht, 1907. IV u. 243 88. 8<». 

Inh.: Befpesten zu den im Archiv der St. Mühlhansen L Ihfkr* 

deponierten Urk. des Pfarramtes zu Görmar (1318—1597). Von K. 
V. Kauffungen. S. 1 — 11. — ürkundl. Btitr. z. G. der Mühl- 
häuser Grob-, Huf- u. Nagelschmiede. Von K. v, Kauf funken. 
8. 12—26. — Zur Gleeeb. des Mählhäneer Fhuuiskanerklosters. von 

M. Bihl. 8. 26 2S, _ der* Zi.^tcrzipn^rr Nonnonkl. Anrode b. 
Mühlhausen i. Thür. Mit einer Bildtafel. Erster Teil 1268—1525. 
Von G. Thiele. 8. 29—58. — Die Zerstörung der Mühlhäueer 
Kaiserl. Burg (der Hainerburg der Chronisten) i. J. 1256. Von K. 
Seilmann, öO— ßO. - Dio Beziehungen der Reichsstadt Mühl- 
hausen zuT Hause. Von K. Loewenberg. 8. 70— 84. — 50 Jahre 
Mühlhäuser Straßen Unterhaltung. 1803—1853. Von P. Schroer. 
8. 85-107.— G. des Mühlhäuser Wollmarktes. Von H. Pilgram, 
8. 108 — 128. — Die Familien Hübner u. Rothschier in Mühlhausen 
i. Thür. Von O. Hübner. 8. 129—177. — Beitr. zur G. der Sitt- 
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lichkeit in Mühlhausen im Zeitalter reichsstadt. Freiheit. Von K. 
V. Kauffungen. 8. 178—190, — Hexenprozesse in Möhlhauscn 
i. Th. Von IL v. Kauf fangen. S. 1901 — Die Reichsstadt 
Bffihlhatisen, scheokend «od DMchenkt, im Veriiältiiie zu den be- 
nachbarten Fürsten. Von Fr. Stephan. S. 191 — 194. - Die St. 
Daniels Warte u. (las Schlößchen. Eine Entgegnung. Von K. Hell- 
mann. S. 194—197. — Chronik. Nachr. über das Dorf Eigenrieden. 
Die Wdchbilder der Stadt. Ein vorgesch. Fund. Von K. Sell- 
niann. S. 197 — 201. — Miihlh. Hochzeits- u. Kindtaufs-Or hmngen, 
S. 201—206. — Mühlhäuser Verordn. aus dem 17. u. 18. Jahrb. 
betr. die Polizeiatunde. ö. 206 — 210. — Mühlhäuser Stadtsoldaten 
in d. J. 1710-1715. Von K. AemiliuH. S. 210-213. — Ein Er- 
innerunir>7nrhcn an die Not des 7-jähr. Kr. ; Erinnernngcn eines 
alten Kriegers aus Kiein-Graba aus d. J. 1812 u. 1813. Von der 
Redakt i£ 213-217. 

Heimatblätter. Aus den coburg-gothaischcn Landen. 
HecauBg. von B. Ehwald. Heft 5. Gotha, Fr. A. Perthes 1907. 
SR »S. ef. 

Inh. : C. Gruner: Reitrag zur Gesch. des Landes u. der Stadt 
Coburg. (L Teil.) S. 1—15. — IL Keil: Gc^ch. des Klosters u. 
Amtes Volkenroda. S. 16—31. — G. Schneider: Alte tieimat- 
erinnerungen an Dorf u. Btadt. 8. 32—44. — B. Fischer: Der 
Tonbruch von Kij f idorf u. s. Versteinerungen. Ein 13eitr. «• -Jür- 
gesch. des Coburger Landes. S. 4.5—"''. — L. Gerbing: Über 
deii früheren \N'einbau im gothaischeii Lande. S. 54 —58. — W. 
Matthias: Die Ebertswiese. S. 59—63. — C. Höf er: Coburger 
Schulsorgen in alter Zeit. S. 64 — 72. - Fr. Hennebor-:: Die 
ersten fünfzig Jahre der Gothaer Porzellanfabrik. Mit eiuer Tafel. 
8. 73—79. ^ M. Berbig: Ein Bekrut der Bieeengarde. Ein Zeit- 
bild aus dem 18. Jabrh. S. 80—^. 

Jahrbücher der KgL Akademie gemeinnütziger Wissen* 
Schäften zu Erfurt. N. F. Heft 33. Erfurt, U Viliaiet, 1907. XLIV 

u. 278 SS. 8«. 

Inh.: Gedenkrede auf Richard Thiele, Von Stange. 8, I — 
XVI. — Jahresl>ericht der Akademie für das J. 1906/7. Von Stange. 
8. XVII— XLIV. — Gedenkicde auf D. G. Oergcl. Von Zange. 
S. 3—18. — G. Oergcl, ein Erinnernngsblatt von J. Bier eye. 
8. 10—29. — Monotheistische Strömungen im alten ÜrieTit n, der 
Monotheismus Israels. Von Baentsch. S. 31 — 51. — i>art>tellung 
u. Kritik der negativen Auffassung des Bösen b. Leibniz. Von 
G. Schulze. S. r)3— 70. — Friedrich Gedike, ein altpreuß. Schul- 
mann. Von Fries. S. 71—90. — Aldhelm v. Malmesbury. Von 
R. Ehwald. S. 91—116. — Der Humor b. Homer. Von Lüttge. 
S. 117—139. — Der Erfurter Stadt.syndikus Dr. B. Bobenzahn u. s. 
Ende. Ein Beitr. z. inneren d. Gesch. nm \nfnnfr des 16. Jahrh. 
Von B. Thiele. Ö. 141—177. — Die Dozenten der medizinischen 
Fakultfit der Univ. Erfurt in d. J. 1fi46— 1816. Von R. Loth. 
8. 179—250. — Der Staat der Inka von Peru u. s. Einrichtungen. 
Von Schneider. 8. 251—267. — Miscellfinon Erfurtensia. Von 
C. G. Brandis. S. 269—278: 1) Ein Briet des Eobanus Hessus. 
S. S!71--274 2) Zur Überiieferungsgesch. des Erphuidianus Auti- 
quitatnm Variloquua. & 274—279. 

29» 
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7n. und 77. Jahresbericht des Vogtländischen Altcrttima- 
forecbenUeii Vereius zu Hohenleuben. Hohemeuto 1907. 119 öS. 8*. 

Inh.: Zur O. der Borg BMehenfeb* Vortiag tod H. Jahn. 
8. 1 — 24. — Streitigkeiten um die hohe Gerichtsbarkeit zu Wdßen- 
dorf. Von O. Bchr. 8. 25—37. - Die Fronen in der Pflege 
Beichenfels. Von O. Behr. Ö. 38— 63. — Eine slavische B^äbnis- 
stätte und andere vorgesch. Funde. Von K. Lös eher. 8. 64— 6S. 

— Jalmbflticfate n. geBchftftl. Mitt. 6, 60—119. 

Mitteilungen des Gchchichts- u. Alteriuiiiöforschenden 
Vereins zu Eisen oerg im Herzogt. Sachsen-Altenburg. Heft 23 
(Bd. IV. H. 3). Biaeoberg, im BelbetTerl. dee Verans, 190a & lö9 
—213. 8«. 

Inh. : Friedrich August Christian Mörlin, Prof. am Friedrichs- 
Gymn. zu Alteoburg. Geb. 4. Jan. 1775, gest 4. Sept 1806. Von 
Rud. Löhe. ^. 159—172. — Aus einem alten Gerichtsbuche. Von 
P. Mitsachke. 8. 173—178. — Bäckerordnung von 1549. Mitget. 
von E. Fi Hing (f). 6. 179—181. ~ Die BSckerordnung zu Eisen- 
berg nach den Tnnungsbriefen von 1549 u. 1559. Von K. Pilling (f). 
S. 182 2()2. — Zur Bittengeach. dea 17. Jahrh. Von Fwot Dr. 
Schirm er. a 203—206. 

Mitteilungen des Vereins für die Geschichte u. Altertums- 
kunde von Erfurt. Heft 27. Mit 11 Taf. u. Planen. 80 äß. 8». 

Erfurt 1906. 

Inh.: Die Eartiiause zu Erfurt. Von O. Oer gel (f). Mit 
3 Tafeln mit Abb. S. 6—42. Mit einem Anhang: Pater Nicolaus 
Tjistommnn. S. 43—40. — Der Erfurter Kaland, Ein ßeitr. z. Cha- 
rakterit'iik der Pfarrgeistlichkeit u. des kirchlichen Kultus der Stadt 
im 14/15. Jahrh. Mit Abb. des Kaiandsiegels. Von M. P. Bertram. 
S. 51— 6S. Anh. : Erfurter Kalandsstatut. S. 68—72. — Mitteilungen 
über das Stockfischhaus. Von P. Peters. S. 73—80. — Zwei in 
Kirchhofsmauern eingdasaene Stcinkreuze. Von R. Loth. Mit 2 Abb. 
a 81 f. 

Heft 28. Mit 15 Abb. 144 SS. 8«. Erfurt 1907. 

Inh.: Zur Erinnerung an Georg Oergel u. Eichard Thiele. 
8. 1—8. — Der ehemalige Dotaniache Garten in Erfurt Von B. 
liOth. S. 9—43. — FYi^rich von Nerly. Eine bic^aplL-kanathiat» 
Studie. Von Fr. Meyer. Mit 14 Abb. S. 46—144. 

Mitteilungen der Verdnigung ffir Gothaiache Geechidite 

u. Altcrtuni^for^chung. Jahr^. 1TK)6/Y. Gotha, TbienemannB Hof- 
buchh. (V. Schröder), 1907. 08 SS. 8". 

Inh.: Baethcke: Die eiserne Jungfrau von Georgen thal. 
8. 1—13. — L. Ger hing: Die Grenzen der Wüstung Meinboldia- 
feldt. Mit Kartr. S. M— 17. — M. Schneider: Gotha in der 
Reisebücher- Literatur von 1(571—1824. S. 18—62. — K. Ehwald: 
Reste der Reinhardßbrunner Bibliothek. S. 03—73. — C. Lerp: 
I. Blicke in vormaliges Leben u. Treiben. II. Auch ein ZülzdorL 
S. 74—78. — M. Sc hneider: Zwei ungedruckte Lieder des Kur- 
fürsten Johann Friedrich des Großm. u. des Kurfüraten Moritz 
T. Sachsen. Aus dner Gothaer Handschr. h^usgegeben. 8. 78 — 82. 

— B, Ehwald: Nachruf auf Alwin Zeyss u. Nachruf auf C. F, 
T. Strenge, Ezzelleozi u. Kirchenrat Friedr. Perthea. 8. 8d— 89. 
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Mitteilungen des Vereins für Geschieht?- und Altertums- 
kunde zu Kahla und Boda. Bd. VI. H. 4. Kahla, J. Beck, 1908. 
ß. 355—511. 

Inh.: Beiträge zur Geeehiehte der Altenburgischen Jagd- und 
Forstwirt^rhflft. von V. Lommer. (Forts, u. Schluß.) S. 3b') — 153. 

— Nacbrichteo über Adelige aus den Kirchenbüchern der Ephorie 
Kahla. Von E. LObe. 8. 454—480. — Genealogien von swei aus 
Ostthüringen stammenden Familien Olauder. Nacn ardli?lL QRielleii 
o. Biiefea bearb. von Fr. Olauder. 3. 481^504. 

Mitteilungen der GeschichtB- u. Altertumsforschenden Ge- 
eellschaft des O^terlandes. Bd. XL H. 4* Alteolraig, O. Boode, 
1907, ö. 351—482. 

Inh. : Geistliche Aufführungen u. Schulkomödien in Altenburg. 
Von M. Meißner. S. 351 — 422. — Die vorgeecbichtL Funde im 
Tagebau Molbitz-Fichtenhainichen. Von E. Am ende. S. 423— 432. 

— i)ie Paditzer Ödumzen. Von E. Amen de. S. 432—443. — Zur 
Gesell. Altenburger Milnzmeister u. Medailleure. Von M. Meißner. 
S. 443—461. — Jahresbericht S. 462-46a — Fliedr. Schadewita n. 
8. BUder. & 468—475. ~ Skat &. 475. 

Mittel Inn gen des Vereins f. Gresch. u. NaturwissenBchaft in 
Sangerhan scn ti. rmgegend. Heft 6. Sangerhausen, J>r. TOn 
Ii. Arendt in bangerhauseo, 1907. 155 SS. 8°. 

Inh.: Krieg: Streifzüge durch den Kreis Sang^hansen. S. 5 
—53. - - M. Trippenbach: BUder aiiB WaUhaiiseas Veraasgenluit 
& 54—103. — QeschäftUches. 

Schriften des Vereins für Sachsen-Meiningische Geschichte 
u. Landeskunde. Hildbnrghausen, Gadow u. S., 1107. gr. 8**. 

Heft 55. 163 SS. Inh.: Die Grafschaft Camburg (VU>. Von 
* E. Eichhorn. 

Heft 56. 108 SS. Inh.: I. Das Sakunger Sakwerk (IV>. Von 
E. J. Walch. iVfitcot. von L. Hertel. II. Zur Landeschronik auf 
die J. 19(H— 19U6. Von A. Human. III— VII. GeschaftL Mitt. 



XI. 

TorUnflgte EikUtruiir* 

Eine Widerlegnng der in Bd. XXV, H. 2 dieser Zeitschrift 

8. 459 — 490 enthaltenen, g^en meine Abhandlung „Die sächsische 
L^ende zum thüringisch -fränkischen Kriege 531 nach Chr." ge- 
h<meten Auslassutigen des Herrn Professor Dr. Größler in Eisleben 
habe ich Anfang AprU d. J. der eedurten Redaktion sur Verfügung 
gestellt. Da über den Raum des Bandes XXVI damals schon ver- 
ragt war, mußte dir ^'^cröffentlichung auf das 1. Heft des XXVIL 
Bandes verschoben werden. 

Wernigerode, 1. Mai 1906. Paul Höf er. 
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PnlMinelirdlMn. 

Di8 KuTBtofrium des ReplerbnndflB Btdlt liiermit eben Preis 

TOD 1000 Mark für die Löäung der folgenden Aufgabe: 

„Die ältesten (vorailurischen) Funde von Lebewesen sollen nach 
ihrer Bedeutuog fiir die Entwickelungslehre neu untersucht und 
allgemeiii venouidlidi daigeeteUt mmea,** 
Das Preuriditeramt haben folgende Herren gütigrt übernommen : 
Geh. Bergrat Prof. Dr. Beyschlag- Berlin, Geh. Bergrat Prof. Dr. 
V. Branca-Berlin, Prof. Dr. Jaeckel-üreifewaJd, Prof. Dr. v. Koken- 
Tttbingen ; femer der Unterzeichnete als Yertmter des EmatOEiimiB 
des Keplerbuudes. 

Die Arbeiten {in deutscher Sprache) sind bis zum 31. Dezember 
1909 mit Motto und Namen in verschlossenem Briefumschlag an den 
Unterzeichneten» der auch sonstige Auskunft erteilt, einmenden. 
Die preiBgekrOnto Arbeit wird Eigentum de« Keplerbuudes. 

I. A. des Keplerbundes 
Dr. phii. E. Denn er t, 
wissensdL IMidctor des KeoleroundeB. 
Ck^desbeig a. Bh., Mai 1906. 
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